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Drud ver Sehald’fhen Officin. 


Vorwort. 


Gleichwie in den vorandgehenden acht Jahr⸗ 
gängen dieſes Albums, werden auch in dieſem meh— 
rere proſaiſche Arbeiten wie Gedichte, welche von 
Mitgliebern bed hiefigen literarifchen Vereins zum 
Vortrage gebracht worden find, durch den Drud 
einem erweiterten Leferfreife dargeboten. Die zahl: 
reichen Freunde, bie das Album im Publikum feit 
feinem Beſtehen gefunden hät und deren Zahl jeber 
nene Jahrgang vermehrte, macht es möglich aud 
für die Folge alljährlich vor Weihnachten die Fort⸗ 
ſetzung erfcheinen zu lafien. Daß mehrere Arbeiten 
bei Behandlung ähnlicher Stoffe von Seite unferer 
beliebteften Autoren eine Beachtung und Erwähnung, 


ja ſelbſt eine Benützung erfahren haben, hat in Be⸗ 
rücfichtigung der damit audgefprochenen Kritik viel 
fachen Werth für und und wird bier banfend an- 
erfannt. 

Möge diefer Jahrgang nicht weniger wohlwol⸗ 
Iend aufgenommen werben, als bie früheren, über 
beren Inhalt eine überfichtlihe Zufammenftellung 
bem Titel dieſes Buches vorgedrudt if. 


Nürnberg, im December 1851. 
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Proſaiſche Aufſätze. 


Album des Titer. Vercind für 1982. 1 


MWolframs von Eſchenbach 
Parzival 


von 


J. 8% Hoffmann. 





Motto. 


her Wolfram, 
ein wife man von Eſchenbach, 
fin herze iſt ganzes ſinnes dach 
leien munt nie baß geſprach. 


Wigaleie 683. 
I, 


„Diefe Gedichte werden ihm nicht etwa vergeihliche wohl 
gemeinte Verſuche eines unſchuldigen Tunflofen Dranges 
fcheinen, fondern die edelfte reichfte Blüthe einer bewußten 
und zum Elaffifhen ausgebildeten Poefle, die eben fo wenig 
nur für ein ſchwaches Vorſpiel der heutigen gelten Tann, 
als etwa das deutfche Reich für einen geringen Anfang zum 
deutihen Bunde.“ So ſchreibt von einem etwaigen Nach⸗ 
folger, der die Arbeit in feinem Sinne fortführen würde, 
einer der größten Kenner unfrer alten Literatur, welchen 
eine nicht minder innige Vertrautheit mit ber epiſchen Poefle 
1% 
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der Griechen vor einfeitiger Meberfhähung eines beutfchen- 
Lieblingsfchriftftellers bewahrt Hielt, — fo ſchreibt der Teider 
nun verfiorbene Lachmann im Jahre 1833 in der Vorrede 
zu feiner Ausgabe Wolfrtams von Eſchenbach. Und 
auch andere Freunde unferer alten Dichtkunſt verfünbigen 
Wolftams hohen Ehrenpreis, von Friedrich Schlegel an, 
ber ihn den größten Dichter der Deutfchen nennt, bis herab 
zu feinem neueften Dolmetfcher Simrod, welder ihn als 
den größten Dichter des deutfchen Mittelalters bezeichnet. 

Aber von jeher Hatte Wolfram das Schickſal, daß fein 
Andenken in einem Heiligenſcheine ſtrahlte, indeß feine Werke 
ziemlih Wenigen gründlich bekannt waren. Konnten fie 
doch ſchon In der nächften Periode nah feinem Tode nit 
mehr nach Gebühr gewürdigt werden. Wie hätte es fonft 
ein geiftlofer Nachahmer, welcher Abenteuer auf Abenteuer 
ohne leitenden Gedanken häufte, wagen dürfen, die eigene un⸗ 
Gefüge Arbeit mit des Gefeierten Namen zu fihmüden? wie 
wäre er aber auch auf den Einfall gerathen, fi felbf mit 
falfgem Empfehlungsbriefe in erweiterte Leſerkreiſe einzu- 
fehlen, *) wäre nicht ihres DVorbildes Ruhm eben fo aner« 
kannt als das Eigenthümliche feines Werthes unverftanden 
gewefen? Nachher in jenen heitern Tagen des Vorfrühlings, 
welche nad Erfindung der Buchdruderfunft ahndungsvoll ber 
Reformation vorausgingen, war die Anfchauungsweife des 


. 9) Wenn Simrod fagt, ber Berfaffer bes jüingern Titnrel habe 
ben Namen Wolfram angenommen nicht um zu betrligen, 
fondern um ben Einbrud bes Werls zu verſtärken (Bars. 
u. Tit, I, 504), fo bebient er fih für biefelbe Sache nur 
eines glimpflichern Ansbrnde 


Jahrhunderts gegenüber den großen Beiten bes beutfchen 
Mittelalters To durchaus verändert, — denn fle war geſchie⸗ 
den durch einen faſt zweihundertjährigen Winter — daß faſt 
gar keine unmittelbaren Verſtaͤndigungspunkte zwifchen beiden 
Beitaltern fi ergaben; ja auch bie Sprache Hatte fih fo 
fehr umgefaltet, daß etwas ſchwierige Werke aus dem Au⸗ 
fange des dreizehnten Jahrhunderts gegen Ende des fünfe 
zehnten nur Eingeweihten volllommen lesbar waren. Und 
gleichwohl drudie man bereit im Jahre 1477 Wolframs 
Barzival; fo bedeutend war noch der Muf diefer Dichtung, 
dag in jenen Jahren, wo man natürlih vor allem Durch die 
Breffe vervielfältigte was den ſicherſten Abſatz verfprach, das 
weitfhichtige und gewiß koſtſpielige Werk noch Käufer zur 
Genüge anlodte. Aber welches Buch gab man ihm als 
Begleiter? Wiederum Albrechts Titurel, über welchem 
geheimnißvoll Wolfram Name fihwebte, die zerfahrene und 
fhwälftige Dichtung der finnigen, planmäßigen; und biefer 
widerlich langweilige Titurel war geſchaͤtzter und befannter 
noch, als deſſen herrliches Mufter. 

Sodann gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts, als 
man anfing unfrer lange verfannten Vorzeit -wieder gu ges 
bührender Achtung zu verhelfen und neben den ungewöhns- 
fihen Leitungen hervorragender Beitgenofien aud die Treffs 
fichleit der Alten zu abnden, gab Müller zugleich mit dem 
Ribelungenliede (1784) auch Wolframs Parzival 
heraus. Doch wie ungleih waren die Schiäfale diefer bei⸗ 
den Dichtungen! Das Nibelungenlied brach fih Bahn in ber 
Ration, wenn auch langfam, — denn wer glaubte fih über- 
haupt unter den Lefern der Tagesſchriften wie unter den 
Berebrern Latiums fonderlih annehmen zu müflen um den 





wildgenrteten Sohn einer vermeintlich barbartfchen Vorzeit? — 
aber es brach fih doch Bahn nah und nach in weitern Krei« 
fen, wurde befprochen, bewundert, ja über Gebühr in eine 
Glorie entrüdt, die es unter den Beitgenoffen niemals ges 
habt Hatte. Einfam trauernd ritt indeſſen Parzival feine 
unwegfamen Pfade und verlor fih in den Urwäldern ber 
Bibliotheken. Nur bie und ba ging eine Sage von dem 
feltfamen Abenteurer, der fich vergeblih um den Gral ber 
Volksgunſt mühte, welden man nit erobert, fonbern aus 
freier Gnade geſchenkt erhäft. 

Lachmann Bat den melancholiſchen Träumer in feiner 
alterthümlihen Tracht der gelehrten Mitterfhaftl, San 
Marte und Simrod ihn der Ration in moderner Klei- 
dung vorgeführt; erflerer ihm noch einen ausführlichen Em- 
pfehlungsprief mitgegeben; und dennoch zweifle ich, ob die 
fihere Gunft, welche dem ſchoͤnen Jünglinge einft in allen 
Birfeln von Herren und Frauen entgegenlädhelte, den blöden 
Reuling in unfern Salons jemald beglüden wird. Gfeich- 
wohl rühmen Kenner gerade den Parzival als das vor- 
züglichſte Epos des ganzen Mittelalters und entrüften fich 
über „unberufene Geifter, die vor dem unerfahrenen Publi⸗ 
eum über einen Dichtergenius und feine Zeit den Stab zu 
drehen fi erdreiften, flatt im Gefühl ihrer Incompetenz 
ftil an foldhen ehrwürdigen Werken deutfcher Kunft vorüber- 
zugeben.”*) Woher, muß man billig fragen, die entfchiedene 
Bewunderung auf ber einen Seite, die nicht minder offen- 
Tundige Gleichgiltigkeit und Unkenntniß auf der andern? 


*, Ruhrmund in v. d. Hagent Neuem Jahrb. Bo. IL S. 12. 
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Swar ber wädere Wolfram Könnte fi über die Theilnahm⸗ 
Iofigfett des Publifums damit getroͤſten, daß ihm gerade der 
Beifall der Gelehrteften zur Seite ſteht; aber Immerhin 
bleibt, fo ſcheint es, für ein Dichterwerl die Nation Die 
eompetente Richterin, nicht die Philologie, deren BLUE duch 
den Staub ihrer Kolianten häufig genug geträbt wird. Dem 
großen Dichter, follte man glauben, reihe das Volt in of 
fener Berfammlung dankbar den Lorbeer, nicht Hinter feinem 
Bulte ein Teichtbeftechliher Pfalzgraf. 

Allerdings, dem Dichter der Gegenwart, oder einer Ver⸗ 
gangenbeit, die es ohne Vermittlung der Gelehrten zu ver- 
Reben fähig If. Bei dem längf Geſchiedenen dagegen, zu 
deſſen Würdigung uralte Geſchlechter und Verhältniffe aus 
dem Schattenreihe zurückzubeſchwören find, bedarf es gar 
wohl, um das Gold zu finden, der Wünfchelruthe des Kun 
digen. Defters nun Tommi das edle Metall nah Wegräu- 
mung wenigen lodern Geſteines ziemlih mühelos zu Tage, 
wie beim Nibelungenliede, zuweilen aber Tiegen bie 
reihen Adern auch tiefer verfiedt, fo daß der ungedulbige 
Gräber ermatiet und erſt der beharrliche koſtlichen Lohn 
empfängt. Lachmann bat und mit gleicher Sorgfalt wie 
das Ribelungenlied den Parzival vom Staub und Schutte 
befreit, den die darüber hingegangene Zeit auf die ſchoͤne 
Geftalt gelagert Hatte. Warum Hat nicht auch feiner fi 
die gefhäftige Emfigkeit der Pädagogen bemächtigt, um ihn 
durch Auszüge, Erläuterungen und Wortregifter zum Schul- 
gebrauch zuzurichten? Warum bleibt die Jugend an den 
Hof der Burgunden und König Etzels gebannt, ohne einen 
Blick in die reiche Herrlichkeit werfen zu koͤnnen, mit wel- 
der die fübliche Phantafle eines provencalifhen Dichters 
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das Lager des Königs Artus und die Gralsburg ausgeflat- 
tet hatte und ber finnige Wolfram feine Zuhdrerſchaft zu 
lauſchender Aufmerkſamkeit gefvannt hielt? Warum darf 
diefelbe nur Cartons kennen lernen, obwohl meifterhafte, und 
niht auch ausgeführte Gemälde? Warum nur ein großes 
finfteresg Schickſal der Heidenwelt, das raͤchend über Schul- 
Dige, mitleidslos über Unfchuldige hereinfährt und ganzer 
Voͤlker erſte Heldengefchlechter unerbittlihem Tode weiht; 
und nicht auch die verborgenen Führungen eines hriftlichen 
Gottes, der fih des Einzelnen annimmt und den Auserko- 
zenen, nachdem er fich durch äußere Thaten und Innere Kämpfe 
würdig gemacht, zu einem feligen Leben heimholt? 

Wer von unfern alten Dichtungen nichts Tennt als bie 
Noth der Nibelungen, der fehmeichle fi doch ja nicht, das - 
mittelalterliche Xeben und Denken erfaßt zu Haben. Wohl 
find die firengen Züge dieſer uralten deutichen Volksdichtung 
vielfach nach dem Geſchmacke des dreizehnten Jahrhunderts 
gemildert, aber unbewacht leuchtet immer wieder zwiſchen 
zahmer bHöflfcher Sitte das wilde Auge eines rauhen Ges 
ſchlechts hervor, welches mit dem Bade der Taufe noch kei⸗ 
neswegs feine Heidnifhe Natur weggewafchen hat. Die Zei⸗ 
ten ber Völkerwanderung haben ihm allzutief ihren Stem- 
pel eingedrüdt, als daß derfelbe durch nachmalige Feile und 
Politur in allen Spuren wäre vertilgbar geweien. Sie 
haben etwas Grofartiges, Bezwingendes, diefe gewaltigen 
Männer und Frauen der beutfchen Geroenzeit, die noch un⸗ 
angebaut geblieben find von der fchlaffern Wärme chrifl« 
liher Gemüthsart; und ich bezweifle fehr, ob ſelbſt der kuͤnſt⸗ 
leriſche Schöpfergeift eines Schnorr aus der mannigfalti- 
gen Welt des Parzival einige ſolche Scenen und Figuren 


zu geRalten vermöächte, wie fie in jenen Münchener Ribelun- 
genjälen mit überwältigender Wahrheit und Heldengröße die 
Dlide bezaubert Halten. Aber diefes reinmenſchliche Geba⸗ 
ten naturwüchfiger Helden führt uns weit zuräd, näher ben 
Urwäldern Germaniens, als den nicht minder großen aber 
srundverfhiedenen Zeiten einer phantaftiichen Gefühlsherr⸗ 
Ihaft, in denen der Ritter für die Schönheit oder Tugend 
feiner Herrin zum gefährlichen Waffenfpiel, geziert mit felt« 
famen Kleinoden von Hof zu Hofe ritt; in denen Hundert» 
laufende auf fernen Kriegszügen ihr Leben in die Schanze 
ſchlugen im romantifhen Dienfte einer göttlichen Minne, um 
der ganzen Ghriftenheit ſolch ein reiches Kleinod zu gewin- 
nen, die heilige Stadt fammt dem Grab des Sohnes der 
Gottesmagd. Der Glaube, welder das irdifche Leben an 
eine überirpifche Idee dahinzugeben gebietet und im Ver⸗ 
gleih mit der himmlifhen Seligkeit die Güter der Erbe 
werthlos macht, hatte mit wahrhaft magiſcher Gewalt die 
farten Sähne des 11ten und 12ten Jahrhunderts in feinen 
Bann gezogen; die Kirche hatte die Volker Europas mit 
Berwiihung ihrer Stammverfchiedenheit unter ihr Banner 
höherer Einheit geſchaart. Mochte auch der fchlichte Ritters⸗ 
mann wenig vertraut fein mit der feingegliederten Lehre, die 
er zu erforfchen und zu beusen ber ſchriftkundigen Geiftlich- 
feit überließ, fo bewäßrte er doch ihre Macht und Wahrheit 
mit feinem tapfern Arme, und achtete es für feine Lebens» 
aufgabe die Perfonen und Einrichtungen zu vertheidigen, 
welche jene feiner Obhut anbefahl. Die Unſchuld zu ſchuͤtzen, 
die Schwadhen, die Wittwen und Waifen zu vertheidigen, 
Gottes Diener zu ſchirmen, ift Schildes Amt; und wenn 
auch die weltliche Minne unter jenen Träftigen Raturen noch 
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fange nicht dem firengen Gebote der Kirche gehorſam iſt, 
ja die altgermanifche Sitte durch überwiegenden Einfluß mu⸗ 
hamedanifher und füblicher Sinnlichkeit überwältigt zu wer⸗ 
den Gefahr Läuft: fo findet doch folch Toderes Verhalten ber 
Gefchlehter im deutſchen Baterlande keineswegs die Billi- 
gung der Tüchtigen. Unverbrüchliche Treue, die der Dienſt⸗ 
mann dem Herrn mit feinem Worte verpfändet bat, aud 
der Herzendgebieterin durch alle Lodungen und Verſuchun⸗ 
gen eines abenteuernden Lebens hindurch zu bewahren, if 
ächten Ritters Preis, und Stätigkeit des Wandels, aus- 
dauernde, das ganze Gemüth erfüllende Liebesgluth verleiht 
dem Tapfern unter feinen Genoffen diefelbe Ehre, wie Ent⸗ 
baltfamkeit im Dienfte Gottes dem Einfiedler. 

Aus folhen Elementen bildet die Phantafle der Rit⸗ 
terſchaft ihre Mythen, aus folgen Quellen fchöpft fie ihre 
beltebten Dichtungen. Was Wunder, daß die innerlich ge 
wordenen deutfchen Streiter, angezogen von jenen phantafti« 
fhen Stoffen romanifcher Erfindung, gerade an den rauen 
Kämpfen ihrer eigenen Vorfahren wenig Geſchmack mehr 
fanden, und Dichtungen, welche in dieſem Boden wurzeln, 
wie das Ribelungenlied, in den Tagen des blühenden Ge- 
fanges nur zu untergeordneter Geltung kommen ließen, in⸗ 
deß der träumerifhe Parzival damals alle Herzen entzücte? 
Der Sänger der Nibelungen hat nicht einmal feinen Na« 
men auf die Nachwelt gebraht, Wolframs Ruhm ſtrahlte 
au durch die dunkelſten Zeiten hindurch in zauberifchem 
Blanze. Und Modernen dagegen iſt dur Philofophie und 
Geſchichte, durch Kritit and Alterthumskunde jenes tiefe Ge⸗ 
müthsleben längft abhanden gefommen, und der Kampf der 
neuen Aufflärung mit der Kiche macht uns feit der Res 
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formation fogar unduldſam gegen eine poetifche Richtung, 
welche Las fiegreiche chriftlihe Banner führt. Wir fuchen 
in alten Poeſien am liebfien das Volkstümliche, das auf 
geſchichtliche Begegniffe der Borwelt einen erquicklichen Daͤm⸗ 
merfhein wirft; und wie wir in der Lyrik mit Verſchmaͤh⸗ 
ung des Tunftvollen Minnefanges dem fhlichten Volksliede 
nachjagen, fo finden wir auch mei nur an folden Eyopden 
Geſchmack, welche aus Zufländen der Nation felbft in freier 
Vegetation emporgewuchert find, welchen große Ereigniſſe 
Boden und Nahrung gaben; denn wir lieben es, wenn in 
anfre duftigen Säle zuweilen etwas eindringt von urfräfe 
tigem Waldgeruch. Selb einer entwidelten Gulturzeit an⸗ 
gehörig, weifen wir Die Gemeinfhaft zurüd mit einer uns 
fremd gewordenen @ulturperiode: wir finden das Nitterceren 
moniel fleif und langweilig, das Abenteuerſuchen abgeihmadt, 
den Minnedienft fade, den Kirchenglauben Föhlerhaft, die 
Krenzzüge fammt dem ganzen mittelalterlihen Idealismus 
ybantakifh und unverfändig. Und fo haben wir denn das 
volfsthämliche, aroßartig angelegte, aber keineswegs kunſt⸗ 
vol ausgeführte Nibelungenlied feithber and Herz gedrüdt 
und uns abgewendet von den eigentlichen Mitterdichtungen, 
welche mwährent der großen Hohenſtaufenzeit die gebildeten 
Zirkel auf Burgen und an Höfen erfreuten. 

Es if wahr, das Denten und Treiben jener eifenbe- 
fhienten, frauenzarten Ariftofratie Liegt unfrer Denkweiſe 
allzufern; und doch verdankte ihr Deutfchland feine weltges 
bietende Stellung. Verſuchen wird wenigftens, ob wir 
nicht dennoch uns mit warmem Antheil in.jene Zeiten zu⸗ 
rüdzuverjeßen vermögen, in denen die Ehre auch bei ben 
Großen der Erde in ber Poefle wenigftens Fein blofer Schall 
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und Mannes Wort bei Kürften und Herren nicht zum Ges 
fpötte war; in denen der freigegebene Feind unverbrüchlich 
zu balten fich entſchloß, was Der niebergeworfene angelobt 
hatte; in denen der Glaube nicht auf der Zungenfpike der 
Laien thronte, aber chriftlihe Wahrhaftigkeit die Kerzen 
durchdrang. 

Ich muthe Ihnen ein Großes zu, v. B., daß Sie mir 
heute durch die verfählungenen Abenteuer einer Dichtung 
folgen follen, welche mehr als die meiften andern in profai- 
fhem Auszuge ermüden muß. Denn ihr Hauptwerth bes 
ruht gerade auf des Dichters origineller Behandlung. Gehen 
doch die taufend kleinen Schönheiten und eigenthämlichen 
Reize der mittelhochdeutfchen Sprache fchon in jeder Ueber- 
fegung verloren; wie erſt in gebrängter Racherzaͤhlung die 
lieblichen Miniaturmalereien poetifher Schilderung und ger 
legentliher Betrachtung! Wolfram felbft nimmt feinem Ger 
währsmanne, dem Provensalen Kiot (Guiot), gegenüber 
die Stelle eines naiv gläubigen Zuhörers ein, der fidh über 
die erhaltenen Berichte wundert, der die Thaten und Leiden 
der Helden, von denen er Kunde gibt, mit ernfigemeinter 
Sympathie begleitet, fih freut und fümmert, Angftigt und 
ärgert, häufig auch zu eignem Verdruß fih ironiſcher Be⸗ 
merkungen nicht enthalten Tann. Gerade das perfänliche 
Hervortreten des Dichters im Vergleich zu der objectiven 
Haltung der alten, ja auch unferer vollsmäßigen Epiker ver⸗ 
leiht Wolframs Erzählung einen eigenthümlichen Reiz, der 
in einem fummarifchen Berichte faft ganz verfehwinden muß, 
fon um der nöthigen Kürze willen, welde das mir vorge⸗ 
ſchriebene Zeitmaß unabweistich gebietet. Denn welch ein 
riefenhafter Stoff, in 24,000 Berfen niedergelegt, zwar nicht 
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jo bunt burdheinandergeworfen, wie in Arioſts rafendem 
Roland, und die einzelnen Abenteuer mehr perlenfhnurate 
tig an einander gereiht als künſtlich gewirkt und verflochten, 
aber immerbin 16 wohlausgeführte Abſchnitte mit einer 
Rafle ſeltſam klingender franzöffher Namen! Gin Auszug 
aus Arioſt müßte auch die geduldigfte Buhörerfchaft zur Ver⸗ 
zweiflung bringen. Laſſen Sie es uns mit dem Parzivaf 
verfuchen, ob vielleicht die poetiſche Idee diefer Dichtung 
Rark genug If, um das Mißbehagen bei meiner Erzählung 
in Ihnen zu unterdrüden; ob vielleicht der feltene Schmet⸗ 
terling, wenn ihm der liebliche Barbenfchimmer der Flügel⸗ 
dede abgefreift if, Doch noch eben um feiner Seltenheit 
willen durch feine Formen die Aufmerkſamkeit anziehen mag. 
Erklärungen und Urtheile über diefe hohe Dichtung feten 
dem nächſten Vortrage aufbehalten. Heute gilt e8, die Dice 
tung feld Ihnen einiger Maffen nahe zu bringen, da bei 
unter unvollstgümlichen Erziehung ſelbſt den @ebildeten 
unfte alte Poefle ein fremdes Gebiet If. Hören Sie mid 
alfo, ich Bitte dringend, mit möglichft nadfichtiger Geduld; 
wenn Sie aber dennoch Die lange Welle befchleicht, fo wäls 
zen fie die Urfache Lieber auf mich, den ungewandten Er- 
zaͤhler, als auf den unfhuldigen Dichter, der wahrlih fein 
großartiges Werk nicht deßhalb ausführte, damit T8 ein 
Andrer in ein mageres Excerpt verwandle. Ich beginne. 

1. Sahmuret war ein nahgeborener Sohn des Kö⸗ 
nigs Sandin von Anjon. Nach des Vaters Tode durch 
Geſetz und Sitte ansgefchloffen von des Meiches Erbfchaft, 
veriämäht e8 der Süngling Im Gefühle perfönlichen Wer⸗ 
thes, unter bes Bruders Ingefinde zu bleiben, und nachdem 
der billig Dentende mit ihm redlich bie fahrende Habe ge= 
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theilt, zieht er mit Fleinem Gefolge aus in den Dienk deſ⸗ 
fen, der auf Erden ber Mächtigſte ſei. Dieß war in jener 
Beit der Barud von Baldac (Ealife von Bagdad), der 
Papſt der Heidenwelt (Muhamedaner), der gewaltig zweien 
Erdtheilen gebot. Gahmuret nahm den Anker als Wahr- 
und Wappenzeichen; aber jo viele Länder er auch burchritt 
und fo viele Thaten er verrichteie, lange konnte er bes 
Symboles Ziel nicht erreichen; denn In Teinem Lande flug 
er feinen Anker ein. Da kommt er einfimals auf feinen 
Fahrten nah Patelamunst im Königreihe Zazamanc 
im Lande der Mohren. Belacane, die ſchwarze Fürſtin, 
war hart bedrängt von den Mannen des Schotten Friedens 
brant und andern Herren, welche, den Tod Gifenharts, 
ihres Geliebten, den fie vermeintlich hatte toͤdten Laflen, an 
ihr zu rächen, bie Stabt berannten. Gahmuret entbrennt 
für die ſchwarze Heibin, die fanft und minniglich war an 
Zucht und Sitte, wie ein getauftes Weib; und auch fein 
roſiges Angefiht leuchtete ins Gerz ber Mohrin. Land und 
Leute werben ihm nach erfochtenem Siege und vollgogener 
Dermählung untertfan. Uber die unfäte Sehnſucht nad 
Ritterſchaft zieht den Tapfern heimlich fort von der Gattin, 
die er um fo weniger fich fcheut zu verlaffen, weil fie eine 
Heldin if. Wäre fie feinem Glauben zugethan, fo würde 
ihn die Sehnfucht nach ihre nimmer verlaffen; wolle fie fi 
taufen laſſen, fo Fönne fie ihn vielleicht noch erwerben, ſchreibt 
er unter anderem in dem Briefe, in welchem er für feinen 
noch ungeborenen Sohn Rahricht über fein Geſchlecht bei 
ige zurüdläßt. Die Frucht der fihnellgeläften Verbindung 
if auch wirflih ein Sohn; an dem that Bott ein Wunder: 
Saar und Haut hatte der Knabe ſchwarz und weiß gefleckt 
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wie eine Eifer. Derfelbe wurde, als er heranwuchs, nad 
bes Baters Art ein Waldfwende, d. 1. Holzverderber 
ober Lanzenbrecher, und ein reicher, großmächtiger Bürft in 
ber Heidenwelt. 

2. Gahmuret aber landet in Spanien und fommt nad 
Kanvoleis im Lande der Waleifen (d. i. nach Gallizien), 
wo man gerade Im Begriff war ein großes Turnier zu hal⸗ 
ten am die Hand der ſchönen jungfräulichen Königin Her⸗ 
zeleide. Und wie er nun gleich bei feinem Aufzuge Aller 
Angen auf fi lenkte dur Pracht und Schönheit, fo ſtrahlte 
weithin feine Tapferkeit, alfo dag ihm durch den Michter- 
ſpruch eines Minnehofes gleih nah dem Vesperſpiele der 
liebliche Preis zuflel, den er weder begehrt hatte, noch an⸗ 
nehmen wollte. Zwar hatte ihn beim erften Begegnen ber 
leuchtende Schein, welcher ausging von der Königin, durch⸗ 
zuckt, fo daß er ſich aufrichtete wie ein gehrendes Federſpiel; 
denn rau Herzeleide gab folchen Schein, dag es von ihr 
ſelbſt Hell genug geweien wäre, ob auch alle Kerzen im Ge⸗ 
zelte erloſchen wären; aber feine Seele war andern Gedan⸗ 
fen hingegeben, als an. die vielumfreite minnigliche Fuͤrſtin: 
hier quälte ihn Reue um bie verlaffene Mohrin, dort Ingen 
ihm die Werbungen feiner Iugendfreundin, der Königin von 
Frankreich, an, und die Nachricht von feines Bruders Tode 
brachte ibm zwar einen erledigten Thron zu, erſchütterte 
aber aufs tiefe fein zärtliches Bruderherz. Inzwifchen ber 
Spruch war gefällt, und da Herzeleide ſelbſt fi angelegent» 
Ih um den Helden bemühte, und da auch der blühende 
Grüßling ihm, der vom liebehedürftigen Geſchlechte ber Seien 
ſtammte, fanftere Gefühle einſchmeichelte, fo ergab er fih 
wilig des jungfräuligen Königin, jedoch unter ber Be⸗ 
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Dingung, daß fie feinem Triebe nach Ritterfchaft eine Schran⸗ 
Ten fege. So fhien denn fein Anker in feflem Grunde zu 
ruhen. Der neue König von Anjou, zugleich Herr über 
der jungen Gattin Länder Waleis und Norgals, (Nord⸗ 
gallizien?), lebte glücklich in Reichthum und Liebe; wenn er 
zum Kampfe ritt, trug er über dem Panzer der Fürftin 
weißes feidenes Hemde, und Sam ihr Trauter heim, fo 308 
fie das durchſtochene an. Aber ah! bald brach ihrer Freu⸗ 
den Klinge mitten in dem Heft entzwei. Im Dienfte feines 
alten Herrn, des Baruch, durchbohrte ihm das Haupt ein feind« 
licher Speer. Aufs herrlichſte ließ der Heidenpapft feinen 
Leib beftatten und aufs Grab ihm von koöſtlichem Smaragd 
nah Chriftenfitte ein Kreuz ſetzen. Beſinnungslos ſank die 
liebende Gattin dahin, als fie den Bericht aus dem Munde 
eines Knappen vernahm; nur der Gedanke an das Kind, 
deſſen baldiger Anblick ihre Herzensqual lindern ſollte, gab 
ihr, nachdem fie ſich wieder erholt, die nöthige Beſonnenheit. 
Am idten Tage lag ein flarfer Knabe in ihrem Schooße. 
Sie ſelbſt war des Kindleins treue Amme, das fie taufend« 
mal küßte und berzte unter dem zärtlihden Ausrufe: Bon 
fiß, ſcher fiß, bea ff! Dünkte ihrs doch, als ruhte ihr 
Sahmuret zurüderfleht in ihren Armen; und während fie 
mit dem Kleinen fiherzte, begoß fie ihn mit dem Jammer⸗ 
thau ihres Herzens, der ihr herab aus den Augen regnete. 
8. Der Welt Wonne war für fle verloren, der Sonne 
Glanz zum Nebel, des Jammers Gewalt führte fle hinweg 
aus der Menihen Gefellfhaft in eine Eindde Soltane. 
Dort hoffte fie den Kleinen-vor dem gefährlichen Ritterwe⸗ 
fen, das ihr den Gatten geraubt, zu wahren. Daher verbot 
fie ihren Bauern und Leuten umher gegen den Knaben bes 
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Ritterandes Erwähnung zu thun. So wuchs er auf als 
einfaches Raturkind, in welchem ſich aber gleichwohl Ritters 
Art dem Kundigen vernehmlich genug offenbarte. Wenn er 
z. D. mit felbfigefertigten Pfeilen zum Spiele die Vögel 
seihoflen hatte, raufte ex fich, weil er die Sänger getödtet. 
Des Morgens Tehrte er nicht eher heim von der Duelle, In 
der er fih den Haren Leib wuſch, als bis ihm ber füge Vom 
gelfang fein Herz erweiterte; dann Tief er zurüd zur Mut- 
ter, weinend, und wußte felbft nicht, um was. Der Sade 
ging fie fange nad, bis fie ihn eines Tages auf die Bäume 
nad der Bögel Schall gaften ſah. Da wandte fie ihren 
Haß auf die unfchuldigen Thierchen und befahl ihren Land. 
Ienten die Bögelein zn würgen und zu fangen. Der Knabe 
bittet für fie um Schonung. Was wende ich, ruft da in⸗ 
nerlih bewegt die Mutter, und küßt ihn dabei an den Mund, 
was wende ich fein Gebot, der doch iſt der hoͤchſte Gott? 
Sollen Böglein meinetwegen Ihre Freude Lafien? Mutter, 
was if Gott? fragt der Kuabe, zum erftenmal auf diefes 
Wort aufmerkfam. Sohn, belehrt fie ihn, er if Tichter als 
der Tag, und verfhmähte es nicht, Menfchenantlih anzunch« 
men; flebe ihn an um deine Roth; denn feine Treue bot ber 
Belt jederzeit Hilfe. Es iR auch ein Andrer, der Hölle 
Birth, der ungetreue; von dem kehre deine Gedanken, und 
au vom Wanken des Bweifels. — Der Knabe ward allmaͤh⸗ 
U zum Jäger der Hirfche, die er mit dem Gabylot (Jagd. 
fpeer) erlegte. Eines Zages ging er eine Halde hin feinen 
Weidgang, und brach fi eben ein Blatt, um darauf gu 
blaſen: da Hört er einen Schall von Huffchlägen. Käme 
nur jeßt der Teufel mit feinem gornigen Grimme! meint er, 


und fest fchon fein Gabylot in Bewegung; den beftünde ich 
Abum des liter, Vereine für 1062. 2 
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fiherih; meine Mutter, die ihn fo fürchterlich fchildert, 
fheint gar zu verzagt zw fein. Aber fiehe! es find drei 
glänzend gewappnete Ritter. Hilf Bott! ruft anbetend auf 
feinen Knieen der Knabe, jeden derfelben für einen Gott 
eradhtend. Und wie nun in no fchmuderer Waffenzier de= 
ren Herr heranfam, und fih um Ausfunft an den fehönen 
Burfchen wandte, da richtete Parzival an diefen fein leben: 
Run Hilf mir, Hilfereiher Gott! Der Herr belehrt den thd= 
richten Jüngling, dem er doch unwillführlich Hold war, daß 
er ein Mitter wäre, und nennt ihm auf die Brage, wer 
Nitterfchaft gebe, den König Artus. Mit Findifcher Freude 
betaftete Parzival des Mannes Waffen und NRüftung, und 
lief, als die für Ihn wunderbare Erſcheinung fih entfernt 
hatte, unbelümmert, wer nun weiter die Hirfche fchöffe, Heim 
zur Mutter, fein Abenteuer zu erzählen. Und bie beküm— 
merte Brau fiel vor Schreden in Ohnmacht; denn fruchtlos 
war nun ihr Bemühen gewefen, ihn aus dem Bereiche ſei⸗ 
ner Welt zu bannen. Vergebens widerftrebt fie feinem ent⸗ 
ſchiedenen Wunſche von Artus Tönigliher Naht mit Schil- 
des Amt betraut zu werden. Was Hilft es, daß fie ihn In 
Thorenfleidern auf ſchlechtem Roͤßlein traben Täßt, damit ihn 
etwa der Spott der Begegnenden zur Umkehr veranlaffe? 
Die eigne Verzweiflung, mit der fie dem Scheidenden nach⸗ 
Tief, 618 fie vor Sammer todt niederflel, fraft ihre trügerifche 
Hoffnung Lügen. Und fo mögen benn die guten Leh⸗ 
zen, bie fie dem Unerfahrenen mit auf die Neife gab, daß 
er bie Leute auf der Strafe grüßen, der Breife Unterwei⸗ 
fang annehmen, von Frauen Ring, Gruß und Kuß in Ehren 
erwerben möge, ibm zum Compaß bienen auf feinen wild⸗ 
fremden Wegen. 
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Blei fein erftes Abenteuer freifich fcheint uns Tein zu 
günfkiges Vorurtheil für fein Verſtändniß der mütterlichen 
Unterweifung zu erweden. Denn als er in der Waldein⸗ 
fomfeit (Briziljan) die minniglihe Frau Jefhute in koſt⸗ 
barem Zelte fchlafend findet, flürzt er ohne limkände auf fie 
los und zieht Ihr unter Küffen den Ring vom Singer und 
die Spange vom Hemde; dann klagt er ihr, als wäre das 
Geſchehene ganz in der Ordnung, feinen Hunger. Nachdem 
er darauf „einen guten Kropf” gegeffen und „fchwere Trünfe* 
getrunfen, reitet er nach abermaligem gewaltfamem Kuffe 
von dannen mit den Worten: Gott hüte bein! alfo rieth 
mir meine Mutter! Die arme Frau mußte das feltfame Ge⸗ 
baren des gutherzigen Ihoren bitter entgelten. Denn ihr 
Gemahl, vol Argwohns der Untreue, loͤſte mit ihr alle freund⸗ 
liche Semeinfchaft und zwang die Schuldlofe, dürftig in zer⸗ 
lumptes Gewand gehüllt auf einem elenden Klepper ihm 
nachzuziehen. 

Inzwiſchen ritt der thoͤrichte Knabe auf geradewohl vor⸗ 
waͤrts, und wer ihm begegnete, den gruͤßte er, mit dem Bei⸗ 
fape: So riet meine Mutter. Da hörte er auf einmal 
vor einem Belfen eines klagenden Weibes Stimme, und fah, 
wie die jammerhafte ſich ihre Langen braunen Haare aus⸗ 
sanfte. In ihrem Schooße Liegt ein getödteter Ritter, der 
Geipiele, der Breund, der Geliebte ihrer blühenden Jugend, 
ben ihre weibliche Laune durch den Auftrag, ihr ein verlo« 
tenes Dradenfeil wieder zu gewinnen, unbedachtſam in Kampf 
und Tod gejagt. Noch Hat fie ihm Feine Minne gewährt: 
ach nun minnet fie alfo den Todten! Es iſt Sigune, Par- 
zivals Muhme; er kennt ſie nicht, fie aber erfennt ihn als⸗ 
bald an der Antwort, bie er auf bie Frage nad feinem Na⸗ 
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men ertheilt. Seine Mutter, fagt er, habe ihn bon fiß, 
ſcher fiß, bea fiß geheißen. Fürwahr du bill Parzival, 
entgegnet die Trauernde, und fügt feinem Ramen eine ele= 
gifhe Deutung bei. Der Name Parzival ift dem abenteu- 
ernden Leben der Nitterwelt entnommen und heißt: der 
Durchftreifer der Thaͤler; Sigune aber erflärt ihn bedeut⸗ 
famer davon, daß die Liebe der Mutter Gerz durchſchnitten 
babe, als ihr der Gatte geftorben, und gibt dem Süngling 
Auskunft über feine Abſtammung. Wie er fih nun erbie- 
tet, ihr Hergeleid zu rächen, da weift fie ihn auf faljchen 
Weg, aus Beforgniß, er möchte Im Kampfe mit dem tapfern 
Drilus*) das Leben verlieren. 

Ein karger Fiſcher, der nah Bauernart Ihm anfangs 
die Baftfreundfchaft verweigert, aber dann um Jeſchutens 
Spange mit gieriger Bereitwilligkeit Herberge gewährt hatte, 
wei ihn auf feine Trage nah Artus Hofe am nächften 
Morgen nah Nantes. 

Auf dem Wege dahin traf er einen Nitter, Ither von 
Gahevieß; der war roth gerüftet von Kopf bis zu Fuße; 
er war König Artus Verwandter, und hochgeehrt bei Hofe 
von Männern und rauen, aber gegenwärtig um Erbſchafts⸗ 
anfprud mit ihm im Zwifte. Der flattliche Kämpe hat feine 
Freude an dem fohönen Jüngling; er preift die Mutter glüde 
Lich, die ihn geboren, und verheißt ihm Gluͤck für die Zu⸗ 


*) Eigentlich hat er die Rache unbewußt ſchon vollzogen. Denn 
biefer Orilus, welder Sigunens Geliebten Tſchionatnlander 
im Zweilampfe’töbtete, war ber Gemahl Jeſchutens, ber P. 
eben Ring und Spange genommen. Die Qualen ber Eifer- 
fucht, im welche ihn P. verſetzte, waren eine fehr empfinbfihe 
Rache. 


funft. An die Tafelrunder aber gibt er ihm feindliche Auf⸗ 
träge. Mit Staunen aufgenommen in der feltfamen Tracht 
und doch nicht verfpottet (denn feinem holden Angeficht 
mußte Jedermann gut ten), begehrt Parzival von Artus 
fogleih, er ſolle ihn zum Ritter machen und ihm die Rü—⸗ 
fung des Mannes fhenten, der draußen vor der Stadt ihrer 
in Seindfchaft harre. Und der König fagt fie ihn zu, vom 
ſpoͤttiſchen Senefhall Ke e getrieben, nicht ohne Furcht für 
fein junges Leben. Es war aber am Hofe eine flolze Jungs 
frau Gunneware (von Laland, des Drilus Schwefer), 
die nie lachen wollte, bis fie den Mitter gefehen, der den 
höhften Preis hätte, oder erwerben würde. Als diefe den 
Knappen vorüberreiten ſah, da erlachte ihre minniglicher 
Nund. *) Keie aber, der firenge Zuchtmeifter, welcher durch 
den Beifall, den fie an diefen jungen Thoren verſchwendet, 
die ganze Tafelrunde gehöhnt fieht, wand die Haren Böpfe 
der Schönen um feine Hand, und indem er mit fpdttlichem 
Schelten fie an die verlepte Schidlichkeit erinnert, handhabt 
er fo lange einen Stab auf ihrem Rücken, bis deffen Saufen 
verfihfwungen war. Da öffnet Antanor, ein Ritter, der 
fo lange Hatte ſchweigen wollen, bis Frau Eunneware ge« 
lat, feinen lange verfchloffenen Mund und weiffagt dem 
Senefhall Leid für das Ungemach der Jungfrau. Aber au 
ihm wird „der Braten zerbläut und mit Käuften in die Ohren 
geraunt.” So leid dem jungen Barzival der Beiden Ber 





* Nicht über feinen Aufzug lacht C., wie Bilmar meint (Geſch. 
d. Nat.⸗Lit. J. S. 199.), fondern indem fle in ihm ben preis- 
würbigften Ritter ahndet. Es ift Fein fpöttifches Lachen ge⸗ 
meint, fonbern ein Lächeln bes Beifalls, 


82 
fhimpfung war, er mußte fie für jebt ungerächt laſſen und 
binausreiten zum rothen Nitter. 

Ein feltfamer Zweifampf erhob fi zwifchen dem geild- 
ten, wohlgerüfteten Mann und dem unerfahrenen Jüngling 
in feiner Thorenfleidung von Sadzwillid, ein Kampf wie 
zwifchen Goliath und David, in welchem der fehlechtbewehrte 
mit dem Sagdfpeere den Sieg erfocht. Aber Ither war kein 
ungefüger Riefe, fondern der Edelſten einer; der Knappe, 
der dem Parzival des Gefallenen Rüſtung anziehen lehrte, 
pflüdt Blumen über den Todten, drauf ſtößt er den Stiel 
des Jagdſpießes in die Erde und drüdt durch die Schneide 
ein Holz in Kreugesgeftalt; die Königin aber zog ſelbſt hin— 
aus, das Heiligthum voran, die von Nittern und Frauen 
beweinte theure Leiche heimzuholen. 

Parzival reitet indeffen unbefümmert weiter auf des 
Nitters kaſtilianiſchem Roſſe; er läßt es rennen und traben, 
wie e8 dem Thiere gut fcheint, und kommt fo des Abends 
müde und hungrig vor einer Burg an. Unter einer breiten 
Linde auf grünem Anger faß der Herr des Schloffes, Fuͤrſt 
Gurnemanz. Mich bat meine Mutter von dem Rath 
anzunehmen, der graue Loden Hat, fpradh der Dumme, zum 
ehrwärdigen Greife gewendet. Mit Mühe bringen ihn Die 
Pagen dazu, vom Pferde zu fleigen. Ein König Habe ihn 
feinen Ritter geheißen, entgegnet er; und was ihm auch ge= 
fchehen möge, er verlaffe diefes Roß nicht. Als fie aber 
beim Ausziehen unter feiner Rüftung die Thorenkleider ge« 
wahren, die er nicht hatte von fi) thun wollen, weil ihm 
diefe Kleidung die Mutter gegeben, da erflaunten fie nicht 
wenig und liefen zu ihrem Herren mit der feltfamen Mähre. 
Tüchtig erlabt von Speife und Trank ſchlief Barzival fo 


ſeſt vor Müdigkeit, daß er fih gar nicht auf die andre Seite 
Iegte. Der alte Burgherr hatte Freude an feinem Gaſte, 
deſſen liebliche Schönheit am andern Morgen erfk recht aufe 
geblüht war, als er vom Schlafe neugeflärkt in flattlichen 
Hofgewändern einherging; und da er ihn ganz unerfahren 
findet wie ein Kind, fo unterweift er ihn getreulich über das 
Benehmen eines Rittersmannes. Er folle vor allen Dingen 
von feiner Mutter fchweigen, dagegen die Schaam bewah⸗ 
zen, freigebig (mild) gegen den Dürftigen fein, immer das 
schte Maß halten, nit viel fragen, doch bedachtfame Ant⸗ 
wort geben, den Gegner fchonen, der Sicherheit biete, die 
Srauen lieb und werth Halten und in der Minne getren 
fein. Fortan ſprach er nicht mehr von feiner Mutter mit 
Borten, wohl aber im Herzen. Auch praktiſchen Unterricht 
ertheilt ihm der rüfige Alte im Reiten nnd Handhaben der 
Baffen, und des Jünglings Bortfhritte waren fo ſchnell, 
daß er nach einander fünf Ritter hintere Roß ſtach. Vier⸗ 
zehn Tage bewirthet ihn In feinem verdbeten Haufe Gurne⸗ 
manz, dem Nitterfchaft drei frifhe Söhne geraubt Hatte; 
ſchon Hofft er, es folle fein freudlofes Alter duch eine Ver⸗ 
bindung des braven Jünglings mit feinem einzigen Töchters 
lein Liaße wieder blühfam werden. Aber dem jungen Gaſt 
nagt Unruhe im Herzen; er wollte eher aut flreiten, „eh' daß 
er daran würde warm, das man da heißet Frauen Arm;“ 
denn ihn dünkte der Brantfland für diefes wie für jenes 
Reben eim hohes Gluͤck zu fein, deſſen er noch nicht wärbig 
wäre, So nahm er denn Abſchied von dem kummerbelade⸗ 
nen Greiſe, dem fein Baterberz in vier Stüde zerriffen war. 

4. Aber auch Barzival zieht trübfelig dahin, in Gedan⸗ 
ken an die ſchoͤne Liaße verfunten, die ihm auch ohne Liebe 


fo trauliche Geſellſchaft geboten hatte. Leber Hohe Gebirge 
hinweg kommt er Abends in die Stadt Pelrapeire (im 
Königreich Brobarz)., Die war in großer Hungersnoth von 
harter Belagerung; denn König Clamidé (von Brandigan) 
wollte die Liebe der jungfräulihen Königin Condwira— 
mours mit Heeresmacht ertrogen. Wohl zur Wehr flanden 
Mauern und Thürme, aber die jammervolle Schaar der Be⸗ 
wohner trug aus firengem Mangel eine Farbe wie Leim oder 
Aſche; fie Liegen Zahnflochern fein und fchmalzten beim Trin⸗ 
Ten Leinen Wein mit dem Munde; ihre Bäuche waren nie» 
dergefunten, ihre Hüften hoch und mager, ihre Haut runz« 
ih wie Ungariſch Leder; ihnen troff wenig in die Kohlen; 
- felten vergoß da Meth die Kanne, und eine Truhendinger 
Pfanne erfchrie felten mit Krapfen. Wären fie Federſpiel, 
fo überfröpfte man es nit. Ich will fie Darum nicht ver- 
achten, fügt der Dichter bei; denn auch daheim in meinem 
Haufe, wo man mid Herr heißt, erfreut fih felten eine 
Maus, Aber Condwiramours fehöner Leib trug den Preis 
weit vor allen Frauen, wie von dem füßen Thaue die Hofe, 
aus zarter Gülle entquollen, ihren jungen Schein ausbreitet, 
der beides ift weiß und roth. Gott Hatte an ihr keines 
Wunſches vergeſſen; und ſo dachte denn alsbald der neue 
Gaſt beim Anblick ſolch unwiderſtehlichen Liebreizes: Liaße 
iſt dort, Liaße iſt hie; mir will Gott meinen Kummer maͤ⸗ 
ßigen. Und war er gleich Anfangs entſchloſſen den bedraͤng⸗ 
ten Städtern beizuftehen, fo erhöhte fih um fo mehr feine 
Bereitwilligkeit, ald er die Krone fchöner Frauen in folcher 
Roth ſah. Wie fie nun vollends von Verzweiflung getrie- 
ben in weißem feidnem Nachtgewande, und darüber von ſam⸗ 
tenem Mantel umfchlungen, Taut weinend vor feinem Bette 


niet, und den Entſchluß der Verzweiflung Fund gibt, Lieber 
vom Fenſter ihres hohen Saales Binabzufpringen, ehe fie 
Glamide Heirathe, der ihren Better, Gurnemanzens Sohn, 
erfhlagen, an Mannes Schöne ein blühend Reis: da ent« 
brennt Parzival von hohem Kampfesmuth. Kingrun, des 
Stolgen tapferer Seneſchall, wird von dem jungen Helden 
ins Gras gelegt und an jene Jungfrau abgefandt, die Keie 
um feinetwillen geichlagen Hatte. Da ſchlingt die Königin 
ihre weißen Arme um den Sieger und erklärt im Hochge⸗ 
fühl der rende, auf Erden Feines Mannes Weib werden 
zu wollen, als deffen, den fie umfangen hält. Und als nun 
auch zwei vom Winde verfchlagene Schiffe den Bürgern 
Speife brachten, die Barzival nah vollem Werthe bezahlte, 
da war Jubel in Belrapeire, und das Glüd des neuvermähl- 
ten unſchuldigen Paares fand in der ganzen Stadt ben 
freudigften Wiederhall. Nur Elamide draußen tobt im Schmerz 
ber Berzweiflung, wie er einen Andern im Befibe des ge⸗ 
fiebten Weibes weiß; aber cdel genug, fremdes Leben zu 
Ihonen, fordert er den begünftigten Nebenbußler zum Zwei⸗ 
kampf, bereit mit feinem Heere abzuziehen, wenn er bier 
unterliegen follte. Auch er muß nach vergeblicher Wehr, wenn 
gleih Hisher des lebens ungewohnt, um Sicherheit bitten 
und von Parzivals barmberzigem Sinne das Leben um 
Knechtſchaft an Cunneware hinnehmen. Großes Berwundern 
war über die Thaten des rothen Nitters in König Artus 
Kreife, der zu Dianasdron verfammelt in reichem Hofge⸗ 
dränge unter Zelten die Pfingfitage feierte. Da waren Zelt⸗ 
Rangen mehr als Stämme im Speffart, und jede. Brau 
wähnte ben Preis verloren zu haben, wenn fie nicht ihren 
Amis Hätte, Ich brachte ungern, fügt Wolfram bei, mein 


Weib in alfo groß Gemenge: Mancher fprähe da zu ihr, 
daß ihn ihre Minne fläche und ihm die Freude blende; wenn 
fie die Roth ihm wende, er wolle ihr dienen ewiglich; ch’ 
656° ich mit ihr von dannen mid. Parzival aber genoß 
mit der jungen Gattin das idylliſche Glüd der Neuvermaͤhl⸗ 
ten, bis er eines Morgens (denn in ihm wiederholte ſich 
des Vaters unruhiger Geiſt) ſich von ihr Urlaub erbat, zu 
feben, wie e3 um feine Mutter ftehe, und auch etwaige Aben- 
teuer zu Ehren der Treugeliebten zu wagen. 

5. Während er fo allein auf ungebahnten Wegen über 
Moos und Baumföde dahin ritt, befchwerten Gedanken an 
die Königin fein Gemüth, ja er hätte wohl vor Trauer die 
Befinnung verloren, wenn er ein minder herzhafter Mann 
gewefen wäre. Rad einem weiten Ritt kam er des Abends 
an einen See (Brumbane). Dort hatten unfern dem lifer 
Fiſcher geankert, deren einer, ein Manu von trauriger Miene, 
fo reich gekleidet war, al& wären ihm alle Länder unterthan. 
Wie er diefen nach einer Herberge fragt, weift er ihn nad 
feiner Burg in der Nähe, der einzigen in einem Umkreis 
von dreißig Meilen. Die fand fo herrlich bewehrt, als ob 
fie gedrechſelt wäre; und fuchten fie alle Heere auf, fie gäbe 
aus Noth nicht ein Brod in dreißig Jahren. Eingelaſſen 
auf die Mittheilung bin, daß der Fiſcher ihn bergefendet, 
ſah er im weiten Hofe das Furze grüne Gras nicht zertre⸗ 
ten von Sitterfpiel wie auf dem Anger zu Abenberg. Mit 
der Königin koſtbarem Mantel bekleidet führt man ihn nach 
des Burgheren Ankunft in einen Saal. Hundert Kronen 
hingen mit Kerzen befiedt hernieder, und ringsher lagen für 
je vier Nitter Hundert Polfer. In marmornen Kaminen 
brannte Aloeholz; auf ein Spannbette vor der mittlern Feu⸗ 


4 

eratt Tieß der kranke Wirth fig bringen, er war ganz 
eingebüllt in warme Pelze; denn er hatte Wette gemacht 
mit der Freude; fein Leben war ein Ringen mit dem Tode. 
As nun anch die zahlreihen Mitter Plab genommen, da 
fprang zur Thüre herein ein Knappe: er trug in der Hand 
einen Speer; daran floß Blut herab von der Schneide dem 
Schaft entlang bis in den Aermel. Er "ging mit dem biu- 
tigen Speer herum an ben vier Wänden, und laut wehllagte 
die Geſellſchaft, His der Knappe wieder zur Thüre hinaus⸗ 
ſprang. Nah ihm traten in feierlihem Buge herein 24 
IJungfrauen mit Lichtern von Balfam und einer Tifchplatte 
von Granat⸗Jachant, die fie unter fittigem Neigen auf El⸗ 
fenbeinftollen vor dem Wirthe niederlegen, und mit filbernen 
Metern, auf blendend weißen Bweheln herangebracht; und 
in der Iungfrayen Mitte die Königin Mepanfe de ſchoie, 
die alle überſtrahlte an Anmuth und Lieblichkeit. 


235, 20: nf einem grüenen achmardi (feiner Stoff) 
truoe fl den wunfd von parbis, 
bede wurzeln unde vis, 
daß was ein binc, daß hieß ber Gral, 
erden wunſches überwal, 


Es war aber der Bral, den fie nun vor dem Könige 
niederfeßte, der Urquell alles Glückes, von welchem die höch⸗ 
Ren Erdenfreuden ausftrömten, der Born alles Hochgenuſſes, 
vergleichbar dem Himmelreiche; das koſtbare Mahl, welches 
ringsher die Geſellſchaft genoß, war von ihm gefpendet, ber 
ganze Hof lebte in Pracht und Fuͤlle von feinen Segnun⸗ 
gen. Parzival, der bei dem Wirthe faß, ſah all den zau- 
berifhen Stanz an ſich vorübergeben, aber der alte Ritter 
hatte ihm ja das viele Fragen verboten; fo bleibt er denn 


ſchweigſam; ja ſelbſt da der Wirth ihm ein Schwert in ru⸗ 
binener Scheide mit der Bemerkung zum Geſchenk über- 
reichte, er habe das an mancher Stätte gehandhabt, eh' ihn 
Bott am Leibe verlebt habe; da er ihm fomit den Anlaß 
deutlich genug an die Hand gab, fich theilnehmend nad fei« 
nem Buftande zu erkundigen, auch da noch verfiummt er, in 
der Meinung, er würde die nähern Verhältniffe des Haufes 
fhon fo erfahren. Wehe ihm, daß er nit fragte! Denn 
fhon in der Ruhe der Naht fandten ihm Tünftige Leiden 
ihre Boten in ſchweren Träumen von Kämpfen und Schladhe 
ten, fo daß ihm beim Erwachen Adern und Beine fchwibten. 
Neben feinem Bette Liegen am Morgen feine Waffen, an 
der Stiege angebunden flieht fein Roß; aber de ift es in 
den geräumigen Hallen und frifhe Spuren abgetretenen 
Thaues verrathen im Hofe, daß die Maffenie ſchon fortge- 
ritten. Hat der König etwa Krieg? denkt Parzival. Auch 
für fie möchte er fämpfen, deren neuen Mantel er geftern 
getragen, doch nicht um ihre Minne, denn fein Weib zu 
Saufe ift ja noch ſchoͤner. Ihr follt tragen der Sonne Haß, 
ruft aus dem Verſteck ein Knappe, der ihm die Brüde nie⸗ 
derläßt; Ihr jeid eine Gans; hättet Ihr das Maul (den vlans) 
aufgethban und den Wirth gefragt, fo wäret ihr nit um 
hoben Preis gekommen. So viel er nun aber rief,’ ihm 
ward Leine weitere Antwort, und hinter ihm fuhr die Pforte 
zu. Gedankenvoll reitet er den frifhen Spuren nad, ent⸗ 
fchloffen im Streite für feinen Wirth das wonnigliche Schwert 
zu verdienen. Aber allmählich verlor ſich die Fährte. 

Da vernimmt er die Jammerſtimme eines Weibes, und 
vor ihm unter einer Linde faß eine Magd, der ein einbalfa- 
mirter todter Ritter zwifchen den Armen Ichnte. Parzival 


erfannte fie nicht, und es war doch wiederum feine Muhme. 
Sie will ihm nicht glauben, daß er in der nahen Burg ge» 
wein; denn Riemand Fönne diefe auffinden, fo viele fi 
drum bemühen. Munſalväſche fei ihr Name. Der alte 
Ziturel — er iſt noch am Leben; Parzival ſah ihn beim 
Hinansgehen aus dem Saale, den fchönften alten Mann, 
noch grauer als der Duft — der alte Titurel, erzaͤhlt fie, 
äbergab die Burg feinem Sohne Frimutel. BDiefer hin⸗ 
terließ vier Kinder: drei find bei Reichthum in Iammer, 
der vierte, Trevrezent, trägt um Gottes Willen für Sünde 
freiwillige Armuth. Einer derfelben ift Herr auf Munfal- 
vaͤſche, Anfortas, der kann nicht reiten noch gehen, nicht 
liegen noch flehen: er muß lehnen. Es IR Sigune, welde 
Parzival diefe Aufklärung gibt: fie Tennt den Gaſt an der 
Stimme; er erinnert ſich ihrer von einer frühern Begeg⸗ 
nung. Wehe! feufzt er bei ihrem Anblick, wohin fam dein 
tother Mund und dein Tanges brannes Lodenhaar? Das 
mals im Korfte Brizilfan, fo Jammers rei du warft, fo er= 
ſchienſt du doch viel minniglih: nun haſt du Yarbe und 
Kraft verloren. Wollen wir ihn begraben, dieſen todten 
Rann! Aber Thränen neben ihr Kleid bei diefem Antrage: 
fe will nicht ergäpt, will nit getrennt werden von bem 
Duell ihrer Schmerzen. Eine Freude koͤnnte ihr auf Er⸗ 
den noch aufdämmern, wenn Parzival bin traurigen Wirth 
um den Grund feiner Leiden gefragt hätte; er würde jenem 
Heilung, ſich ſelbſt den Bes alfer Glückſſeligkeit erworben 
haben. Wehe, daß Euch mein Auge flieht, ruft fie aus, 
ylöglih das trauliche Du der Freundfchaft wieder aufgebend, 
anf die Nachricht, daß er die Brage unterlaffen habe; geun« 
ehrter Leib, verfluchter Mann, Ihr faht doch ſolche Wunder, 


und euer Wirth ſelbſt Hätte Euch erbarmen follen; Ihr lebt 
nun und feld am Helle todt. Wie viel er nun auch ver 
fprechen mag, wieder gut zu machen, wenn er etwas gefehlt 
habe, er findet Feine weitere Gegenrede und muß wegreiten 
ohne Abfchied. 


Da bemädtigt fi des Helden gewaltige Neue; von 
innerer Bewegung wie von des Tages Hitze firömte ihm ber 
Schweiß herab, fo daß er den Helm in der Hand trug. Er 
begegnet der Brau, die er durch feine Thorheit früher Ins 
Elend gebracht. Iämmerliche Zumpen deden kaum die Blöße 
ihres ſchwanenweißen Leibes, während fle auf Dürrem, ſchlecht⸗ 
gezäumten Klepper daherritt. Und doch trug ihr Mund 
ſolche Farbe, daß man Feuer draus hätte fchlagen Tönnen. 
Schnell ertennt fie Herren Parzival; denn er war der fchönfte 
über alle Lande; fie wuͤnſcht ihm Freude und Ehre, der doch 
die Urfache ihrer Leiden gewefen, bittet ihn aber fi vor 
ihres Mannes Rache in Acht zu nehmen, welcher voran reis 
tet. Lieber wolle er flerben, ehe er fliehen lerne, entgegnet 
der Brave, dem des Weibes Roth, die Folge feiner Thor⸗ 
heit, and Herz greift; und ſchon wirft Orilus fein Pferd 
herum, auf ihn anzurennen. ber der Xapfere ‚findet feinen 
Meifter; daß er zur gefhlagenen Jungfrau reite und fid 
mit feinem Weib verfähne, find die einzigen Bedingungen, 
unter denen er das Leben erlaufen Tann. Mit Widerfire- 
ben bietet ex der vermeintlichen Ehebrecherin den Kup, Groll 
im Herzen, bis ihm bei Trevrezents Einfledelei Parzival auf 
das Heiligthbum aus freiem Antrieb ihre Unſchuld befchwor. 

- Nun reiten fröhliden Sinnes beide Ghegatten ihrer alten 
Ziebe wieder gegeben an König Artus Hof, und Orilus ent⸗ 


bietet Srau Eunnewaren um fo lieber feine Dienfle, ba er 
in ihr die Schwefter findet. 

6. So vieler Ehre frob, die ihm der rothe Ritter er⸗ 
weiß, reitet König Artus, der damals auf dem blumigen 
Blimizötl fein Hoflager hatte, umher, ihn aufzufuchen, da- 
mit er ihn anfnehme in die Tafelrunde. Parzival aber 
brachte eine froflige Rat im Walde zu. Als der Tag an⸗ 
brad, fah er den Pfad verfchneit, fo dag er über Stod und 
Stein auf ungebahnten Wegen weiter reiten muß. Dem 
König Artus war ein Falke enttommen; ber flog mit Par⸗ 
zival, bis er auf eine Heerde Gaͤnſe fließ, deren er eine ver- 
wundet. Die Sans rettet fih unter einen gefällten Baum- 
komm, aus ihren Wunden aber fallen auf den weißen Schnee 
drei Blutstropfen. Betroffen verweiltBarzival bei diefem 
Anblick. Wer hat, fpricht er dei fih, feinen Fleiß gewandt 
an dieſe klare Farbe? Condwiramours, es mag fürwahr fi 
biefe Farbe der deinigen gleichen. Mid will Gott rei 
machen an Freude, da ich Hier dein Gleichniß fand. Geehret 
fei Gottes Hand und all feine Schöpfung! Das Weiß und 
Roth vergleicht er der Farbe ihres Angefichts, und bei der 
Stellung dieſer Blutstropfen gedenkt er jener Nacht, in der 
fe Hitfeflehend vor ihm Eniete und zwei Zähren an ihren 
Bangen, die dritte ihr am Kinne hing. So verfinft er in 
Rachdenken, bis die ſtarke Minne ihm fein Bewußtfein raubte. 
Bie ein Gebannter flarrt er bin auf Schnee und Blut, und 
merkt gar nicht, DaB Kampf ihm naht. Ein Knappe von 
Artus Hofe wähnte in ihm einen Bitter zu fehen, der bie 
Helden der Tafelrunde zum Streeite fordere. Und heran 
seite Segramors, ein Mann von fo wilder Tapferkeit, 
daß man ihn binden müßte, wollte man ihn abhalten vom 








Fechten. Als der auf ihn Losiprengt, wendet fih auch das 
Roß Parzivals, und die Befinnung Tehrt ibm wieder, fobald 
ihm der Anblick der Bähren verfhwunden iſt. Der flofze 
Gegner muß den Sattel räumen; aber Parzival kehrt ohne 
weitere Frage zurüd in feine alte Stellung; Frau Minne 
ſtrickkt ihn aufs neue in Ihre Bande und verfenkt ihn in 
- Rarre Bewußtlofigleit. Da kommt Herr Keie felbft heran, 
den vermeintlihen Schimpf der Tafelrunde zu rächen; er 
ſchilt und ſtößt auf ihn Los, Parzival bleibt unbeweglich, 
bis fein Roß aus dem Bereiche der Tropfen if; da wirft 
er auch den Senefhall zu Boden, daß ibm ber rechte Arm 
und das linke Bein zerbricht. Beſſer als die beiden erſten 
erkennt Herr Gawan die Lage bed Fremdlings; denn er 
feld war einft durch Minne in folche Roth gefommen. Und 
fo dedt er denn ein ſeidnes Tuch auf die Biutstropfen. Wie 
vom Schlafe erwachend ruft Parzival, feinem Traume noch 
halb Hingegeben: Wehe! wer hat deinen Leib mir genommen, 
mein Weib? Augennebel bat dich bei Lichter Sonne mir ent⸗ 
zogen, ich weiß ſelbſt nicht wie. Belehrt von Gawan über 
alles, was er gethan, namentlih aud, daß er unbewußt be= 
reits den Senefhall für feinen einftigen Uebermuth gegen 
die Jungfrau geftraft Hat, reitet er mit zu König Artus 
und wird aufgenommen in der Tafelrunder folge Genofſen⸗ 
fhaft. Ritter und Frauen hatten an ihm ihr Wohlgefallen; 
denn er war eine Blume ob allen Männern, ein unbeflügel« 
ter Engel, der auf Erden blühte. Selb Artus Tönigliche 
Gattin empfing ihn mit Kuß und verzieh ihm Ithers Tod 
unter Ihränen. Bon Kraft und Jugend Teuchtete der Wa- 
Seife, und mande rau Hat fih in trüberem Spiegel bes 
ſehen, als fein Mund war. So lebte er eine Zeit lang in 


Wärdigleit; da naht ein Hagendwerthes Abenteuer. Heran 
fommt auf hohem Maulthiere geritten eine Jungfrau, 
Töntih gekleidet, und doch gräßlichen Anblide. Sie Hatte 
eine Rafe wie ein Hund, zwei Eherzähne flanden ihr wohl 
fpannenlang aus dem Munde, ihre Ohren waren wie bie 
eine® Bären, rauh war ihr Antlid und der Bopf, der ihr 
lang hinabhing, ſchwarz und Iind wie eines Schweines Nüden- 
haar. Eine Beißel mit einem Stiele von Rubin führten 
ihre affenartigen Hände. Sie redete alle Sprachen und war 
wohlbewandert in den Wiffenfchaften: Cundrie la furzi- 
ere war ihr Rame. Diefes traute Liebchen Fam vor den 
Birth geritten. Ihre Botſchaft war eine Brücke, die über 
Sreuden Sammer trug. König Artus, hob fie in franzöfl« 
ſcher Sprade an, die Beten über alle Ränder fäßen bie mit 
Bürdigkeit, aber ein Kalfher nimmt Theil an der Tafel 
runde, der ihren Preis finten macht, Herr Parzival, den ihr 
den rothen Mitter nennt. Drauf zu biefem felbft gewendet, 
gibt fie ihm unter Weinen und Händeringen ihren Fluch, 
weil er den traurigen Fiſcher, der freude» und troſtlos ne⸗ 
den ihm ſaß, nicht durch eine Frage erlöſt hätte. Nie war 
größere Balfchheit, ruft fie aus, an fo fchönem Leibe. Ehr⸗ 
lofer Mann! gab Euch doch der Wirth ein Schwert, das 
Ihr nie verdient hattet, faht Ihr doch vor Euch den Gral 
tragen und fohneidendes Silber und blutigen Speer; aber - 
Ihr waret des Teufels Spiel und verfcherztet das höchſte 
Blüd, das die Erde Hat. So ſprach der Freuden Hagel« 
(dauer, und zeigte ihm noch an feines hohen Waters Bei⸗ 
fpiele und an dem feines heidnifchen Halbbruders feine ei⸗ 
gene Nichtigkeit. Ind wieder an den Wirth die Rede rich⸗ 


tend, fagt fie ein herrliches Abenteuer an, als eine Aufgabe 
Abm des liter. Bercins für 1862. 3 


Tochter Obie hat die Bewerbungen des Jünglings, den fie 
doch ſelbſt im innerken Herzen feurig liebt, mit ſchnoͤdem 
Uebermuthe zurüdgewielen. Wohl den Bürgern von Bea⸗ 
roſch, daß die Belagerer Herrn Gawan dur ihr Lager 
ziehen Yaffen, ohne feiner zu achten! Und doch hätte des 
Mädchens hochfahrender Spott, die neben ihrem Melianz 
einen andern Wann gelten Iaflen will, leicht die bedrängte 
Stadt um bes Helden Beiſtand gebracht, Hätte ihn nicht der 
verfkändige Burggraf zu feinem Gafte gewonnen und ihrer 
füngern Schweſter Obilot kindlich naive Bitten ihn zu det 
Tändelet vermoct, ihr Ritter zu werden. Vergebens ent« 
gegnet er Aufangs ber Kleinen, wenn er ihr auch dienen 
wolle um ihre Minne, fo müfle fie ja noch fünf Jahre le⸗ 
ben, ehe fie Minne geben möge; fie läßt nicht ab, bis er die 
Annahme ihres Kleinodes zufagt. Des Burggrafen Tochter 
fragt, was fle denn für ein Kleinod geben wolle, fie hätten 
ja nichts als Doden: wenn die ihrige fhöner wäre, bürfe 
fie diefe neßmen. Die junge Obilot Tennt fon beffer bie 
Bräucde der Nitterfhaft. Aus einem neuen Prahtgewande 
das fie ſich zu diefem Bwed von der Mutter erbittet, trennt fle 
den rechten Aermel und reicht ihn Herrn Gawan, während 
fie ſelbſt dieſen Arm entblößt trägt. Gawan fhlägt den 
Aermel auf feinen Schild, und reitet phantaſtiſch genug 
als des Kindes Mitter. Hätte nicht im Feindesheere ein 
unbelaunter rother Mitter gekämpft, des Tages Preis hätte 
wubeRritien Seren Gawan gehort. Als er aber von jenem 
Sremden vernahm, der feine. Gefangenen nach Belrapeire 
ſchickte, der Königin zu fagen, ihm ſei nun nad) dem Grale 
web und doch wieder nad ihrer Minne, da dankt er Gott, 
daß er ihn wicht mid Barzival im Kampfe zufummengeführt 


habe. Doch war e8 ihm gelungen ben Jungen König gefan⸗ 
gen zu nehmen und Sühne zu Riften zwifchen den zwei Lies 
benden. Frau inne meiſtert ihre Liebe aufs neue, dag er 
fe zu einer amie und fie ihn zum Herren und amis nahm. 
Unter Beinen küßt Obiens rother Mund den verwundeten 
Arm MRelianzens, und manche Zähre begoß ihn, die herab 
foß von ihren lichten Angen. Hoch erfreut if der alte Bas 
ter, dem ein Krieg mit feinem lieben Herrn ſtets ald Sünde 
erſchien; Gawan aber reitet weiter, damit er zur rechten 
Zeit zum Bweilampfe eintreffe. 

8. So Tam er vor die Burg Shamfangon im Lande 
Atlalon, wohin ihn fein Gegner, der Landgraf Kyngrimurs 
fel, geladen mit gutem Brieden, nur nicht von feiner Seite, 
da er feines Heren Mord an ihm zu rächen entſchloſſen war. 
Gawan war unſchuldig, ein Andrer hatte den König getöbds 
tet, und Doch ward Schamfanzon Herrn Gawan nahezu zum 
Verderben. Mit zahlreihem Jagdgefolge begegnet ihm Kö« 
aig Vergulacht auf dem Plane, welcher vor der ſtattlichen 
Burg ih ausdehnte. Vergulachts Blick war Tag wohl bei 
ber Racht ; denn ex flammte von der Seien Geſchlechte; doch 
noch weit herrlicher war die Schönheit feiner Schweſter, an 
deren Pflege er einfweilen den unerkannten Gaſt verwies, 
Antilonie verfkand es wohl den Bremdling aufzunehmen, 
fo dag er in ihrer Geſellſchaft Leicht ihres abweienden Bru⸗ 
ders vergaß. Ihr Mund war heiß, vol (dide) und roth, 
und bald erging zwiſchen beiden ein mehr als gaftliches 
Käffen. Rabe daran find fie, ih einander in Liche zu weis 
ben, — da ruft unter der Thäre ein alter Mitter Gawan 
beim Namen. Wehe, fpricht er mit erhobener Stimme, daß 
es Cuch nicht genügt, meinen Seren erfhlagen zu haben: 


nun verführt ihr auch feine Toter! Und auf den unbe» 
wehrten Helden dringen heran Ritter, Kaufleute und Bolf 
mit großem Geſchrei und erbittertem Angriff. Gawan ret⸗ 
tet fih mit der Jungfrau auf einen nahen Thurm; fie gibt 
ihm ein Schachbrett ſtatt des Schildes und wirft mit gutem 
Erfolge felbf die mächtig großen Schahfiguren gegen bie 
angreifende Menge; *) dabei flofien ihr die Bähren herab. 
Ihr Kiebreiz erhöhte Gawans Muth gegen die Uebermadt; 
denn ihre Geftalt war zierlicher als die eines Hafen am 
Bratſpieß und fchlanfer um die Mitte als die der Ameifen. 
Klagen müffen wir über den ungetreuen König, daß er nad 
feiner Ankunft den ungleihen Kampf noch anfeuerte. Der 
Landaraf, der ihm vor Artus Friede verſprochen bis zum 
Zweikampf, windet vor Jammer ob dem Verrathe die Hände 
und fpringt ſelbſt hinein in den Thurm, feinen Feind zu ver⸗ 
theidigen. Endlich gelingt es Waffenſtillſtand und Süßne 
zu fiften auf eine für Gawan allerdings gefährliche Beding⸗ 
ung. Iüngft hatte nämlich der König einem unbelannten 
Mitter geloben müſſen um den Gral zu flreiten, und wenn 
er den binnen Jahresfrift nicht erwerbe, nad) Pelrapeire ber 
Königin zu melden, es fei jenem Ritter Gewinn an Breude, 
wenn fle feiner gedaͤchte. Diefes Geluͤbde wird Herrn Ga⸗ 
wan auferlegt, ber nun feine Pagen und Knappen beimfen- 


*) San Marte: Leben und Dichten Wolfe, v. Eich. I, 614. macht 
zu dieſer Stelle die Bemerkung, daß u. a. zur Zeit des Kai⸗ 
ſers Konftantin und feiner Mutter nicht felten die Schach- 
fpieler, wenn fte bei ber Parthie in Streit gerietben, fich mit 
den Figuren wie mit Keulen ſchlugen. 


det und, nach zaͤrtlichem Abſchied von den Kindern, nad) dem 
Grale einfame Pfade betritt. ®) 

9. Gewahrten wir in Gawans beiden Abenteuern Par⸗ 
zivals dentliche Spuren, jo werden wir nunmehr in einem 
ſehr bedentfamen Abſchnitt wieder zu ihm felbft geführt. 
Der traurige Held hat zu Roß und zu Schiffe manche Ge⸗ 
genden durchſtrichen und viele glüdlihe Kämpfe beftanden. 
Da bemerken feine Augen eine neuerbaute Klaufe. Er reis 
tet heran and Fenſter, nach dem Wege zu fragen, und als 
eine Srauenflimme von drinnen antwortet, fleigt er ab vom 
Dierde. Cine bleihe Jungfrau fland auf von ihrem Gebete; 
ein härenes Hemde unter grauem Mod bedt ihre Haut; ei⸗ 
nen Pialter in der Sand naht fie dem Fenſter und ladet 
den Fremdling ein, fih außen auf die Ban? nieberzulaflen. 
Es if Sigunens abgezehrte Geſtalt, der er abermals nahe 
gekommen; drinnen liegt ihr Geliebter begraben, und ihr 
Leben ſchwindet in Trauer dahin über dem Sarge des Theuern, 
dem fie vor Gott in treuer Ehe verbunden if. Ich follte 
trauern nm deine Klage, fagt Parzival zu feiner armen 
Mupme; aber ih trage böhern Kummer als je ein Mann 
trug. Ich ſehne mich nah meiner Gattin, dem ſchoͤnſten 
Beibe, und doc läßt die Sorge um ben Gral mih nit 
los. Run helfe dir deffen Hand, dem aller Kummer befannt 
ik, entgegnet Sigune, ihrem vorigen Groll entfagend, und 
weiß ihn auf eine Spur, auf welder dte Gralsbotin vor 
kurzem erſt weggeritten fei, die ihr allwoͤchentlich Nahrung 


*) Nach Bilmars Darfellung (L S. 203.) kommt man anf 
ben Irrthum, als zöge Gawan aus eignem Antrieb nach bem 
Grale. 
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bringe. Aber bald ind die Fußſtapfen ihres Maulthieres 
verfhwunden, und flatt Munfalväfhes Segen wird ihm 
Kampf mit einem der Templeiſen, der edlen, Teufchen 
Gralöritter, welche in weitem Umkreife zum Schirme der 
Burg den Wald durdreiten. Auf dem erbeuteten Roffe des 
Beflegten trabt Parzival weiter, indeß das feinige todt im 
Abgrund Liegt. 


Manche Wochen waren ihm wiederum vergangen auf 
andern Abenteuern; da begegnet ihm eines Morgens ein 
alter Nitter mit feiner Bamilie. Grau war fein Bart, aber 
licht feine Haut, wie auch die feines Weibes. Auf blogem 
Leibe trugen ſie graue öde, und gingen barfuß, obſchon es 
geſchneit hatte; ingleihen ihre zwei Tochter und die beglei- 
tenden Knappen. Richt verfihwieg der ehrwürdige Alte feine 
Verwunderung gegen den einfam reitenden Gafl, daß er an 
fo heiligem Tage im Harnifch freitbar einherzöge. 


447,20. Her ich erfenne fus noch fo, (entgegnet Parzival) 

wie bes jars urhap geftet 
ode wie ber wochen zal get. 
ſwie die tage fint genant, 
bag ift mir alleg unbelfant. 
ich diente eim, ber heißet got, 

.e daß fo laſterlichen fpot 
fin gunft übe mich erhancte: 
min fin im nie gewancte, 
von dem mir helfe was gejagt: 
um ift fin beife am mir. verzagt. 


Meint Ihr Gott, den die Magd gebar? verfeßt ber 
Brane; glaubt Ihr an feine Menfchhelt und was er am 
heutigen Tage für ung erlitten Hat, fo ſteht Euch unrecht 
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der Harniſch. Es if Heute Charfreitag, *) deffen alle Welt 
ih freuen mag unter ängflidem Seufzen, — und weift ihn 
an einen heiligen Mann, der in der Nähe wohne So fehr 
ihm der ſchönen Jungfrauen Geſellſchaft befagen würde, Par⸗ 
zival nimmt doch lieber Abſchied; denn es ſchicke ſich beſſer, 
meint er, von ihnen ſich zu trennen, da er dem Haß trage, 
ben fie minnen und auf defien Hilfe fie hoffen. Und doc 
bewegt ih nun in feinem Herzen bin und her der Gedanke, 
welhen jene auf einer Betfahrt begriffene Familie in ihm 
angeregt Hat. Er dachte an feinen Schöpfer, wie gewaltig 
ber wäre, der die Welt vollbracht. Wer weiß, — ſpricht er 
bei ſich ſelbſt — ob nicht dennoch Bott Hilfe ſchickt, die den 
Sieg davon trägt über mein Ttauern? If Heute fein hilfe 
veiher Tag, fo Helfe er, ob er helfen mag. SIR Gottes Kraft 
jo groß, fo führe er mi und mein Thier den beften Weg. 
Run geh nach Gottes Leitung? zuft er feinem Roſſe zu und 
legt ihm ben Bügel über die Ohren. Das Pferd trägt ihn 
nach Fontane la ſalvatſche zur Klaufe des frommen Bü⸗ 
ers Trevrezent, wo er einft ſchon vorübergefommen war 
und jenen freiwilligen Eid auf das Heiligtum gefchworen 
hatte, der Frau Jeſchuten Ihres Mannes verlorene Liebe 
zurüdgab. Wehe, Herr, dag Ihr alfo thut in dieſer Heili« 
gen Zeit! ruft ihm der Einfledler entgegen. Steigt ab unb 
erwarmt bei einem Feuer. Hat Euch Abenteuer ausgefandt 


9 Er vermehrt bie Heiligkeit bes Charfreitags burch Waffen⸗ 
tragen, nit wie Bilmar will (I, 208), weil er Ion 
fange nicht nach Gott gefragt, fonbern er weiß überhaupt 
nichts von chriſtlichen Feften und chriſtlichem Kalender unb 
lennt von ber Religion nichts, als was ihm an ber befann- 
ten Stelle die Muster gelehrt hatte. - 


um Minnefold, fo feld jetzt der reiten Minne Hold und 
minnet fo, wie diefes Tages Minne ſteht. Dann führt er 
ihm das Roß in eine Höhle, ihn felbft in eine andre, in 
welcher glühende Kohlen um den Halberftarrten wohlthuende 
Wärme verbreiteten. Wie lange iſts, fragt Parzival, daß 
ich an diefem Orte war? Ih nahm damals einen gemalten 
Speer mit, der neben dem Heiligthum Tehnte. Fünfthalb 
Jahr und drei Tage, erwiedert der Einfledfer, der Jahre und 
Wochen Zahl am Pfalter ablefend. Nun erfahre ih erft, 
wie lange ich ohne Weifung, ohne Freude und Hilfe umher⸗ 
ziehe, fpricht Parzival. Kein Münfter Hat mich fett dieſen 
Tagen gefehen; ich fuchte nur zu ftreiten. Gegen Gott trage 
ih Haß; denn er ift meiner Sorgen Pathe. Meine Freude 
ift Tebendig begraben, und Reue febt ihren Dornenkranz 
auf alle Würdigkeit, die mir Schildes Amt erftreitet. Gott 
baffen, das fei ferne, entgegnet der Klausner; wer gegen 
ihn Euch in Zorne flieht, der achtet Euch Fran? am Verſtande. 
Thut Buße für Sünde und unterlaßt frevelhafte Worte und 
Werke. Denn er ift der wahre Dinner, der es nicht ver- 
ſchmäht Hat der Menfchheit ald Sippe anzugehören und die 
Unfeligteit von Adams Geſchlechte in Wonne zu wandeln. 
AU der Welt ſteht feine Minne feil wie fein Haß. Wollt 
Ihr Gott Leid zufügen, der zu beiden Seiten bereit if, zur 
Minne und zum Borne, fo ſeid Ihr der Verlorne. Parzi⸗ 
val dankt ihm für die Belehrung, aber er habe feine Jugend 
bisher mit Sorgen dahingebracht und Sammer erreicht mit 
Treue. Und worin befteht denn Euer Kummer? fragt wie. 
derum ber Klausner. Meine böchfte Noth, entgegnet der 
Ritter, iR um den Gral, darnach um mein eignes Weib; 
nie bat auf Erden ein fhönerer Leib an Mutter Bruf ge⸗ 


fogen. Bon der Sehnſucht nad Eurem Weibe, verfebt je 
ner, wird Euch gewig Gottes Hilfe bald erlöfen; daß Ihr 
aber nach dem Grale Verlangen tragt, Ihr ihörichter Mann, 
darum muß ich Euch bedauern: den Gral kann Riemand er» 
jagen, als der im Himmel dazu ernannt if. Wohl Tenne 
ih, fährt er fort, des Brales Pflege und Gigenfähaften. 
Ein edler Stein „lapsit exillis,“ won deffen Kraft der Phö- 
nig zu Aſche verbrennt und wieder belebt wird, beſiht er 
alle die Eigenfhaften, die das Menfchenleben befeligen. Wer 
ihn anfieht, der ſtirbt dieſe Woche nicht, nnd fähe er Ihn 
zweibundert Jahre, fein Haar würde nicht ergrauen. Eine 
blanke Taube bringt alle Eharfreitage vom Himmel eine 
Heine weiße Dblate und legt fie auf den Stein nieder. Das 
von empfängt er die Kraft, der ritterligen Bruderſchaft, Die 
ihn ſchirmt, den Templeifen, an Speife und Trank das Köf- 
lichſte was die Erde bietet, „den Wunſch vom Paradieſe,“ 
zu gewähren. Alle feine Diener und Dienerinnen kamen 
bafin als Kinder, dur eine Infchrift, die am Steine fidt- 
bar wird, ſelbſt erkoren. Wohl der Mutter, die das Kind 
gebar, welchem die felige Fahrt zu thun befchieden Ik! Es 
iR hienieden vor fündhafter Schande behütet und wird der⸗ 
ein im Himmel reichlihen Kohn Haben. Wolle er fi des 
Grales würdig machen, ſpricht er weiter zu Parzival, fo 
müfle er alle Hoffart abthun; aber Niemand komme unge 
rufen bin, bis auf einen dummen Mann, der Süude mit von 
bannen nahm, weil er nichts zum Wirthe ſprach, deſſen 
füweren Sammer er mit anfah. Der Wirth felb aber, 
König Anfortas, fel ins Unglüd gerathen zur Strafe für 
feinen Uebermuth. Der Grales WMitterfchaft nämlich müſſe 
Weibes Minne meiden, bie auf ben König, welchem vom 
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Grale ſelbſt die Gattin beſtimmt würde. Anfortas aber zog, 
als ihm die Barthaare ſproßten, einer ſelbſterwählten Herrin 
zu Ehren kämpfend umher; Amor war fein Feldgeſchrei, ein 
Auf, der mit der Demuth wenig verträglih if. Da wurde 
er von einem Heiden mit einem vergiftelen Speere verwun⸗ 
det. Don der Zeit an herrſcht tiefe Trauer in Munſalvaͤſche. 
Titurels Enkel, zur Freude geboren, haben nichts als Her⸗ 
zeleid. Anfortas kann nicht flerben, weil er den Gral flieht; 
und dabei waren bie Foflbarften Mittel unwirkſam zu feiner 
Genefung; fein Heil hängt ab von der Fünftigen Frage fel- 
nes Nachfolgers; Repanſe de ſchoye, die reine Magd, 
von der allein der Gral fih tragen läßt, iſt wund im Her⸗ 
zen von Mitgefühl mit des Bruders unfäglichen Schmerzen; 
er ſelbſt, Trevrezent, der fprechende Ginfledier, hat um 
der Sünde feines Brnders willen ber Ritterfchaft, dem Fleiſch, 
Brod und Wein entfagt, ob er vielleicht durch Gebet des 
Himmels Strafe mildern koͤnne; ) Herzeloyde, Parzi- 
vals Mutter, nahm der Jammer hinweg über des gelichten 
Sohnes Scheiden; Tfhoyfiane, Sigunend Mutter, farb 
bei der Geburt ihrer Tochter, der fi ach der Jugend Wonue 
in berbe Pein verkehrt Hat, weil ihre übermüthige Laune 
den fügen Geliebten in den Tod gejagt. Parzival end“ 
li, den inzwifchen der Einfiedler als feinen Neffen erkannt 
bat, trägt jeht das fchwerfte Leid ob all der bittern Nach⸗ 
richten, die er hier vernommen. Die unterlaffene Brage, 
ber Hingang ber geliebten Mutter, ja ſelbſt die Erlegung 
des Nitters, deſſen rothe Nüftung ſeitdem feinen Leib ſchmuͤckte, 





*) Nicht, wie Bilmar fagt (1. 204), weil er ſich ſelbſt als un⸗ 
wärbig erlennen mäflen. 


und in dem er der Trefflichfien einen und einen nahen Ver⸗ 
wandten erfährt, Rimmen ihn zu folcher Wehmuth, dag ihn 
jet, wie er meint, ſelbſt die Seligkeit des Brals nicht er⸗ 
freuen würde. Nachdem hierauf beide, fo viel es der Schnee 
verflattet, zur Mittagto ſich Wurzeln gegraben und den 
Hunger gefillt, das Pferd aber mit Laub verforgt haben, 
da kann er es dem guten Ohm nicht länger verichweigen, 
daß er ber Unſelige gewejen jet, ber auf Munfalväfche die 
heilbringende Frage unterlaffen habe. Run du mußt au 
nit zu fehr Hagen, redet ihm begütigend ber Fromme zu. 
„Die menſchheit Hat wilden art." Könnte ich bir das Herz - 
wieder kühn machen, dag du nad dem Preife jagteſt und an 
Bott nicht verzagteft, fo möchte es dir noch gelingen; Gott 
ſelber würde dich nicht verlaffen. Er belehrt ihn dann wei⸗ 
ter über die feltfamen Dinge, bie er auf Munfalväfhe ge= 
ſehen. Bei gewilfen Eonftellationen erhöht fih des Anfor⸗ 
ta8 Schmerz zum Unerträglihen; dann muß man ihm den 
Speer, der ihn ein getroffen, in die Wunde floßen, daß 
Ah der Froſt kryſtallmaͤßig daran anfebt; bas war jener blu⸗ 
tige Speer, den Parzival unter dem Wehellagen der Anwes 
fenden hatte im Saale Herumtragen fehen. Mit den ſilber⸗ 
nen Meflern aber Täpt fi die glasartige Maffe wieder das 
von abläfen. Seine einzige Erfrifchung findet der unglüds 
fige König in jenen Tagen erhöhter Qual beim Blichen 
auf einem nahen See, wenn die Fühlende Luft ihn umweht, 
woher fih die Sage verbreitet Hat, daß er ein Fiſcher wäre, 
Der ſchoͤne Greis aber, den Parzivat beim Hinausgehen er⸗ 
blickte, war der alte Ahn Titurel, dem der häufige Anblid 
des Grals feine Farbe erhält, obſchon dad Podagra feinen 
Leib and Lager feſſelt; ex iR der Gralshuͤter weiſer und er⸗ 


fabrener Rathgeber. — Vierzehn Tage weilt Barzival bei 
dem frommen Büßer: ein harter Stein dient Im zum Kif- 
fen, Burzeln und Kräuter zum Mahl, und do war ihm 
Trevrezents eruſte Geſellſchaft fo Lieb wie einſt die ritterliche 
des greifen Burnemanz, und durch milde Unterweifung wie 
durh Buße wird in feinem Herzen die alte @ottesfurdt 
neubelebt und erblüht aufs neue der Tange verweltte Friede. 
Ehre die Frauen und Geiftlihen! ruft der Büßer ihm noch 
Beim Sceiden zu; was bein Auge auf Erden fieht, das 
gleihet ih nicht dem Prieſter. Und nun gib mir deine 
Sünde Her; vor Bott bin ich Gewährsmann deines Wan⸗ 
dels; thue, wie ich dir gejagt, uud bleibe unverzagten Ge⸗ 
müthes! | 

10. Mit wie veränderter Stimmung mag Parzival, den 
der Dichter abermals in den Hintergrund rüdt, von jebt an 
umbergezogen fein, im Bergleich zu den Jahren, wo treue 
Sattenliebe der einzige Anker feines Lebens war! Zwar noch 
nicht glücklich, aber doch getröftet und der Hoffnung auf den 
Alldelfer wiedergegeben, arbeitet er an feiner vollfommenen 
Zäuterung im Derborgenen. Bor dem Lefer indeß eröffnet 
ih eine neue Welt von Abenteuern, deren abermaliger Heid 
Gawan im Glanze hoher Thaten prangt. Herr Gawan rei« 
tet, wie wir norbin vernafmen, auch nad dem Gral, ben 
er ja zu fuhen dem König Vergulacht verfprochen hatte; 
aber die weltliche Minne, die der weiblichen Schönheit. ent⸗ 
gegenfliegt, beſtrickt ihm bald Sinn und Gedanken, fo daß 
er in ihrem Dienſte des erhabenen Zieles vergiät, nach weis 
Sem ihn ja oßnehin Fein innerer Drang zog. Orgelufe, 
die fhöne Herzogin von Logrois, diefelbe Frau, im deren 
eigenwilligem Dienſte einſt Aafortas des Grales Gebot ver⸗ 
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legte, Drgelufe die er bei einem Brunnen in der Räße 
ihres Schloſſes traf, erregt gleich beim erſten Anblid Ga⸗ 
wans zärtliches Berlangen. Auch die ſchnoͤdeſte Behandlung, 
mit der fie den unbelannten Bremdling abzuweifen fudht, 
und der bitierfle Spott, welden fie feinen Erklärungen ent« 
gegenjept, vermag ihn nicht von feiner Bewerbung zurüdzu- 
foreden. Mag fie ihn auch hoͤhniſch warnen vor Gefahren, 
in denen er zuverläffig unterliegen würde; mag auch der 
alte graue Ritter in ihrem Baumgarten unter heilen Thrä⸗ 
nern ben Keden beklagen, deu der trügerifhe Sonnenfchein 
feiner Herrin in fihern Tod lode: ein Blid auf die Holde 
Geſtalt genügt, allen Mahnungen und Kränfungen zum Trotze 
ihn zu unerſchütterlicher Beharrlichkeit in feinem Verlangen 
zu ſtärken. So ziehen fie felbander, die Frau auf reichge- 
ſchmücktem Zelter, der Ritter den elenden Klepper ihres miß⸗ 
gefhaffenen Knappen am Zaume führend; denn. fein. eignes 
ſchoͤnes Thier hatte eben ein treulofer Mann (Urianz) dem 
einkigen Wohlthäter davon geritten. Den Knapyen Mal 
ereatüre, einen nicht minder. häßlichen Bruder der befann« 
ten Sralsbotin, hatte die Gattin von Parzivals heidniſchem 
Bruder mit Geſchenken an Anfortqs geſchidt und biefer ihn 
der Drgelufe als Diener überlaffen. Wie feinem ſchoͤnen 
Schweſterlein Rand dieſem zu beiden Seiten ein großer Zahn 
ans dem Munde, feine Haut war Scharf wie die eines Igels, 
und fein Haar fo Reif, daß ſich Gawan daran in die Hand 
ſchnitt, als er ihn zur Strafe für fein ungefittetes Schelten 
vom Pferde zog. Wie fie nun einer prächtigen Burg ge= 
genüber, aus welcher 400 Frauen herabfchauen, auf blumi⸗ 
gem Plane angefommen find, fährt die folge Herzogin, ihres 
anhänglichen Liebhabers nicht weiter achtend, auf einer Faͤhre 
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über den Fluß, der zwiſchen Wiefenplan und Schloß vor⸗ 
überfirömt; Gawan aber hat einen zweimaligen Kampf zu 
beftehen mit einem tapfern Ritter, der zu ſcharfem Turniere 
gegen ihn anrennt. Zuerſt als fie beide vom Pferde gefals 
fen waren, ſchlugen fie mit den Schwertern auf einander, 
wie zwei Schmiede, bi8 Gawan den Gegner mit den Armen 
um den Leib ergreift und als ſtarker Ninger überwältigt. 
Wie aber jener es verfhmäht um Gnade zu fleben, Täßt er 
ihn aufſtehen auch ohne fihernde Hand. Nicht minder Thenkt 
er ihm um der Herzogin willen beim zweiten Kampfe das 
Leben, übergibt ihn aber ald Gefangenen zu eigen dem 
Fährmann. Der Fährmann war ein armer Ritter, dem am 
ändern Ufer fein wohlgebautes Haus ftand, und die Roſſe 
derer zufielen, die auf dem biumigen Feld vor dem FSluſſe 
im BZweifampf befiegt waren; dieß war fein "einziges Ein⸗ 
fommen, nur daß manchmal fein Sperber einige Lerchen er⸗ 
haſchte. Herr Gawan hatte in dem Thiere des Gegners fein 
eigned Roß (Gringuljete) wiedergefunden, und fo überließ 
er dem Manne, der fein Recht heifchend herüberfam, flatt 
des Pferdes Lieber feinen Beflegten. Wer war froher als 
der Schifimann, dem biefer Bang 500 Rofſe überwog! Und 
: fo nimmt er denn dankbar Herrn Gawan als Gaſt in feine - 
Behaufung und überlägt beffen Pflege feiner Tochter Bene, 
die ihm in holder Sitteneinfalt und Unſchuld erbläßt war. 
Drei gebratne Lerchen mit Salat bilden fein ſpaͤrliches Abend» 
mahl, welches jedoch koſtlich die dienſtwillige Gaſtfreiheit der 
Geber würzte. Und der frugale Held fendet auf des Mäd⸗ 
Gens Bitten noch eines der Bögelein der guten Hausfrau. 
Der freundliche Wie, den ihm der Wirth mit den Seini⸗ 
gen entgegentrug, war ihm Tieber als die koͤſtlichſten Speifen, 


und fo ſchlief er denn auch, von des Tages Arbeit ermüdet, 
in wohlbereitetem Bette einen erquicklichen Schlaf. 

11. Da er bei des Tages Grauen erwachte und in ein 
offenes Fenſter trat, dad nach dem Baumgarten ging, Mor⸗ 
genluft und Bogelfang zu genießen, da gewahrt er in ber 
Burg gegenüber, die er ſchon geflern bei der Vieberfahrt ge= 
jeben, viele Brauen. Zwar wundert es ihn, daß fie alle 
bereits wachten, doch um fie nicht ſchon am frühen Morgen 
durch feinen Anblid zu flören, überläßt er fih nochmals der 
Ruhe. Die dienfibeflifiene Bene faß bereits bei feinem zwei⸗ 
ten Erwachen vor feinem Bette. Als er fie aber nach den 
Frauen fragt, weigert fie die Antwort, und bricht in laute 
Weheklage aus, als er mit dringenderem Forſchen nicht nad- 
laͤßt, und auch der Bater möchte ihm gern die Auskunft 
verfehweigen, damit ihn feine Mannheit nit in den Tod 
jage. Was Hilft dem Guten fein Zögern? am Ende muß 
er es doch geftehen, daß fein lieber Gaſt Rh in Terre 
MRarveile*) befinde, daß jene Frauen durch Bauber in das 
Schloß gebannt feien, daß der glüdlihe Kämpfer jenen bie 
Freiheit, fi die Herrſchaft über das reihe Schloß und feine 
Umgebung erringe. Es gereiche, meint ber Fährmann, dem 
wertben Gaſte nicht zur Schande, wenn er fcheide ohne das 
gefahrvolle Abentener zu verfuchen; babe er doch einen Mann 
bezwungen, in welchem Gottes Kraft die hoͤchſte Tugend er⸗ 
bläßen lieg, jenen Ither ausgenommen, ben man einft den 
rothen Ritter nannte und deſſen Befleger geflern hier vor⸗ 


*, Eine recht anfchanliche Leberficht biefer gefammten rein dich⸗ 
terifhen 2ocalitäten nebft beigefägtem Blaue gab Ruhrmund 
in Hagens N. Jahrb. Sb, IX, 

tum be6 liter, Vertins für 1852, 4 


übergelommen ſei. Letzterer Hat mir fünf Roſſe gegeben, 
fährt er fort, und die Überwundenen Fürften nach Pelrapeire 
gefandt; er ſelbſt ritt Hier, nad dem Grale zu forfihen. Hat 
er vernommen, wie es um diefe Frauen fleht? fragt Gawan, 
wohl merfend, daß es Parzival war, von welchem er diefe 
Meldung hört. Nein, Herr, entgegnet der Schiffmann; vor 
foicher Rede Habe ich mich wohl gehbütet, und ih Hätte fie 
ohne Euer Fragen auch Euch verfhwiegen.*) — Es war 
ein trauriges Scheiden. Laut klagt der getreue Ritter und 
die gute Maid; Herr Gawan indes tritt getroften Muthes 
in das nunmehr öde erfcheinende Zauberfchlof. Das Wun⸗ 
berbeite, in welches er nach des Wirthes Anweifung geſprun⸗ 
gen, fährt unter furchtbarem Donnerfhall auf dem fptegel- 
glatten Eſtrich des Saales umher an allen Wänden, indeß 
der Held, der darin liegt, in frommem Sottvertrauen ſich mit 
dem Schilde deckt. Nachdem das Bette file ſteht, warfen 
500 Schleudern, dann 500 Bogen auf ihn ihre Gefchoſſe. 
Nicht ungequäticht noch unverwundet hat. er Doch das Leben 
erhalten. Da tritt ein flarker Bauer herein; er trägt Mod, 
Müpe und weite Hofen von Fiſchhaut und in der Hand ei⸗ 
nen Kolben, defien. Keule größer if als ein Krug. Bon 
mir geſchieht Euch nichts, fagt der Ungeheure, wie er den 
Ritter lebendig flieht; Hat Euch der Teufel am Leben erhal⸗ 
ten, fo wird Euch gleihwohl dad Sterben nicht erfpart fein. 
Und kaum hat der Bauer fich entfernt, da ertönt Gebrüll, 
und ein Löwe, fo hoch als ein Roß, fpringt hervor, und 
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*) Gleichwohl fagt Vilmar (S. 205.), Parzival habe Kunde ge- 
habt von dem Ruhme, ber bier zu gewinnen fe. Er ‚wußte 
ja nicht, daß er fih vor Schaſtel Marveile beſtude. 
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durchſchlaͤgt mit der Tabe den Schild Gawand; biefer aber 
reißt durch Hinundherziehen dem Thiere den Buß aus, fo 
dag der Löwenfug im Schilde hängen bleibt. Nach wüthi- 
gem Kanıpfe if dad Ungethüm erlegt, allein der Held ſelbſt 
ſinkt ohnmaͤchtig von Anftrengung und Biutverluft über dem 
todten Tiere zufammen. Bor Schreden bleich ſah Ihn alfo 
eine Jungfrau, und die alte weife Arnive, König Artus 
Mutter, ſelbſt weiß nicht, ob er lebt oder todt if. Sie fen- 
det zwei Iungfrauen, um nachzufehen. Die eine band mit 
ifrer Maren Hand den Helm ibm vom Haupte: da lag ein 
Heine Schäumelein vor feinem rothen Munde. Sie hält 
ein wenig Bobelpelz ihm vor die Nafe, zu fehen, ob fein 
Athem die Härchen bewege. Und als fie Athem findet, 
fgiebt fie ihr NRinglein ihm zwifchen die Zähne und giept 
Hm Wafler ein. Da erwacht der Held und entihuldigt 
ſich noch als ein Höflfcher Mitter bei den Frauen, dag fie ihn 
fo nngezogen hätten Tiegen gefunden. „Die merzis!“ ruft 
die gebannte Geſellſchaft bei ſolch fröhlicher Nachricht, die 
ihnen felbf die Freiheit brachte; und die arzneikundige Ars 
nive, welche von ber Gralsbotin ihre Heilkunſt erlernt zu 
haben befennt, „bereitet durch wirffame Mittel feine baldige 
Genefung vor. 

12. Demungeachtet mied der Schlaf den Ermatteten; 
denn Drgelufe, die ſchöͤne Herzogin, bewegte ihm Herz und 
Gedanken, fo daß all fein antrer Schmerz vor diefem Kum⸗ 
mer zurüdihwand. Frau Minne, die über fein ganzes Ges 
[Hleht gewaltig war, und den Gefunden oft bezwungen 
batte, verlieg auch nicht den Verwundeten. So wand er 
KH unruhig im Bette und riß mandes Band feiner Wun⸗ 
den entzwei. Kaum graute der Tag, fo ging er im Palafte 
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umber, und flaunte ob der wunderbaren Pracht und Koſtbar⸗ 
keit. Befonders feffelte ihn oben in einer Rotunde eine 
große glänzende Säule. Der weile Elinfhor, der Gegend 
Herr und des Bauberfchloffes Erbauer, hatte fie angebracht, 
daß man in ihrem Spiegel gewahre, was ſich fehs Meilen 
in der Munde zuträgt. Wie nun Gawan dieſe flaunend be⸗ 
trachtet, fieht er plößlih in ihr einen Nitter auf dem be= 
Tannten Kampfplan erfcheinen in Geſellſchaft feiner heißge⸗ 
liebten Herzogin. Es iſt Florant von Itolae, der Türke, 
der in ihrem Dienſte der Wache pflegt. So ſehr nun auch 
die Frauen des Schloſſes dem noch ſchwachen Gawan unter 
Thränen vom Kampfe abmahnen, die Liebe zwingt ſeinen 
Muth, den Strauß zu wagen, und ſtählt feine Kraft, auch 
dieſen Sieg zu erringen. Aber au nad diefem Kampfe 
reizt ihn mit noch immer fpottendem Ton die Schöne zu 
neuem Wagniß. Cinen Kranz foll er ihr Holen von dem 
Neid eines Baumes, ben fie ihm aus der Berne zeigt; an 
das Gelingen diefes Unternehmens knüpft fie die Ausfiht auf 
Gewähr feines Liebeverlangend. Schon Hat er fih den 
Kranz um den Helm gewunden: da erfäheint des Baumes 
Herr, der übermütbige König Gramoflanz; unbewehrt, 
einen jungen Sperber auf der Hand, reitet er einher und 
feßt Herrn Gawan zur Rede, indem er die flolze Erflärung 
beifügt, er könne des Streites von ihm Tedig fein, denn er 
pflege nie mit einem Mann, fondern nur mit zweien oder 
mehrern zu Kämpfen, und ihm den Auftrag gibt, ein Ring⸗ 
lein an Gawans Schwefter Itonje auf Schaftel marveile zu 
bringen, die er liebe, obſchon er fie nie gefehen Habe. 
rüber, ſetzt er Hinzu, babe er Orgelufen vergeblih um 
Minne gefleht, deren Mann er getödtel, aber nun brenne 


er von Sehnfucht nach der fhönen Jungfrau. Gawan ſelbſt 
übrigens fei der einzige Mann, mit dem er fih in ernflem 
Zweilampf meffen möchte; denn deſſen Vater habe den fei- 
nigen treulos erfchlagen, auch habe er viel von des Sohnes 
Breife vernommen. Gawan gibt fh zu erfennen. Auf dem 
Blan von Joflanze fol ber große Kampf vor fih geben. 
Gramoflanz will 1500 Frauen als Zufchauerinnen mitbrin- 
gen, Sawan fol die hehre Geſellſchaft von Schaftel mar⸗ 
veile, auf welchem er num burch feinen Sieg Herr geworben, 
berzufüßren und auch König Artus mit feinem reichen Ges 
folge Iaden. Als nun Gawan mit dem Kranze zu Orgelufe 
zurückkommt, da flebt fie zu feinen Füßen um Verzeihung 
für al den Schimpf, den fie bisher ihn angethan, und mit 
welchem fie ihn nur habe prüfen wollen, ob er ihrer Xiebe 
werth fet und ob er Erfah gewähren würde für ihren ge» 
liebten Cidegaſt. Viele Leute, fagt fie, dienten ihr um 
Lohn, daß fie Mache nehme an deffen Mörder Gramoflanz, 
viele in der Hoffnung auf einfigen Minnefold, aber Feinem 
habe fich bisher ihr Herz zugewandt bis auf den einen, der 
ihren Antrag verfihmäht habe. Mit rother Nüftung ange» 
than, Habe diefer fünf ihrer Ritter niedergefochen und die 
Rofe dem Schiffmann gegeben. Ste fei ihm nun felbft 
nahgeritten, und habe ihm Hand und Land angeboten, er 
aber habe geantwortet: er Hätte ſelbſt ein fchöneres Weib 
und bie ihm lieber wäre, von Pelrapeire die Königin; 
er beige Parzival und wolle ihre Minne nicht; der Gral 
mache ihm größern Kummer. Froͤhlichen Herzens reitet Dre 
gelufe mit dem Teichtbefänftigten, Liebefeligen Gawan heim nach 
feinem neugewonnenen Schloffe. 

13. Rah ſchweren Arbeiten und in ruhigem Befige 
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des angebeteten Weibes fchläft der Ermüdete am hohen Tage 
ein und erwacht erfi um die Vesperzeit, als ſchon die Schaar 
von Mittern und Brauen gefellig beifammen fa. Wie 
freuten fie fi des gemeinfamen Mahles, fie, die troß ihrem 
langen Aufenthalte in diefer Burg durch Elinfchors Zau⸗ 
berfraft fih unbefannt geblieben waren! Mittlerweile über- 
gibt Gawan unter vertraulihem Zwiegefpräd feiner Schwes 
fler, der jugendlich erblühenden Itonje, unerkannt Gramo⸗ 
flanzens Ringlein, das als Liebesbote zwiſchen beiden bin 
und herzuwandern pflegte, und erfuhr (wobei fi ihr Ant⸗ 
tig fo roth färbte als ihr Mund) das heimliche Geftänd- 
nig ihrer Zuneigung zu dem werthen Könige. Auch eine 
andre Schwefter und die Mutter Gamans befindet fih un- 
ter der gebannten Frauenſchaar. Unter Allen aber, Rittern 
wie Frauen, herrſcht die munterfle Laune; und mochten auch 
die Knappen nur alte Tänze zu flreichen verftehen, fo ent« 
eiften im Jubel und Tanze des Abends glüdlihe Stunden. 
Ganz anders fühlen fle fih gefiimmt als bisher, wo aus 
Mißgunſt der Zauberer Elinfhor fie zu einfam trübfeligem 
Leben verdammt hielt. Diefer Clinſchor, ein Enkel des Bir- 
gilius von Neapel, (fo erzählt auf Gawans Bragen Arnive) 
war einft ein Herzog in Capua und wohlgelitten bei Män- 
nern und Frauen, bis ihn zur Strafe des Ehebruchs mit 
feinem Weibe ein König von GSicilien am Leibe ſchändete 
(zum Kapaun machte). Solch unvertilgbarer Mafel machte 
ihn zum Menfchenfeind. Er erlernte die Zauberei und er⸗ 
warb fih Gewalt über alle guten und böfen Weſen zwifchen 
Erde und Simmel, auffer denen, die Gott befchirmen will. 
Und fo hat er denn an vielen Orten große Wunderwerke 
aufgerichtet, gegen welche diefe bier nur unbedeutend (Wun⸗ 


derlein) And. Wer aber fein Abenteuer bier beſtünde, er⸗ 
Härte er, — und feine Rede if niemals trüglid — der 
folle Serr der Burg werden und bes Landes umher, und 
der Zauberer felbft nehme dann an beidem fein weiteres In« 
tereſſe mehr. Mit innigem Flehen bittet zum Schluffe ihres 
Berichts die ehrwürdige Matrone, welche ſelbſt ehedem Krone 
trug, ihren nunmehrigen Seren um ihre und der übrigen 
Gebannten Befreiung. 

Inzwiſchen erſcheint auf dem befannten Plan Artus mit 
feines Ihmuden Genoſſenſchaft, welhe Gawan durch einen 
getreuen Knappen befandt hat, damit fie dur ihre Anwe⸗ 
fengeit den Kampf mit dem folgen @ramoflang verherrlichen 
möchten. Welch ein inniger Empfang nach jpätem Wiederfinden, 
zumal wie man die Frauen, welche Glinfchor weggeführt Hatte, 
wieder erkannte! Gawan felbk weint belle Ihränen der 
Freude. Doc nicht lange lieg es ihn ruhen in der trauten 
Geſellſchaft, wenn er bedachte, wie viele Augen auf feinen 
Zweikampf gerichtet fein würden. Einſam reitet er hinaus 
auf den Plan zur Uebung feines Roſſes und Leibes. 

14. Da ſteht ihm gegenüber am Wafler ein Ritter, ges 
rüßet als einer, der des Kampfes harrt. Möther als Rubin 
war fein und feines Roſſes Kleid und fein Schild war 
durchlochert. Er hatte au von dem Baume des Gramo⸗, 
Hanz einen fo lichten Kranz gebrochen, daB Gawan bas Reis 
erfannte und ben Ritter für feinen Gegner hielt. Hurtig 
sennen beide aufeinander und bewähren mit Lange und 
Schwert ihre Meiſterſchaft. Während dem naht mit großem 
Gepränge und theurem Kleiderſchmuck Gramoflanz und fein 
überreiches Gefolge. Vergebens macht ihm der weiſe und 
Höfifhe Artus durch feine Boten vernünftige Vorſtellungen, 
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dag er der Feindſchaft mit feinem Neffen entfagen möge. 
Aber wie erfchreden die Abgeſchickten, als fie auf dem Rüd- 
wege den Letztern in ſchwerem Kampfe und fchon nahezu 
- als Beftegten erbliden! Inter Tautem Klagen rufen fie Gas 
wand Namen. Da wirft fein überlegener Gegner weit aus 
der Hand das Schwert: Unfelig und unwerth bin ich, ſprach 
weinend der Fremde, daß meine frevelnde Sand je diefen 
Streit befand. Hier zeigt fh aufs neue mein Unglüd, 
mein altes Wappen, und fcheidet mich von der Freude. Ich 
bin dein Better Parzival.*) Gawan Tonnte vor Schwäche 
nicht länger flehen und fan? nieder aufs Gras; fo war das 
Haupt ihm betäubt vom Kampfe. Parzival ſteht noch un⸗ 
geſchwächt; fogleih möchte er den Streit mit Oramoflanz 
ausfechten, ber inzwiſchen Zuſchauer der rührenden Scene 
geworden war. Aber Gawan fihlägt des Freundes Aner- 
bieten aus, und der Beind verfchiebt den Zweilampf zum 
nächften Tage. Parzivald Scheu in diefelbe Gefellfihaft zu⸗ 
rüdzufehren, von der ihn einft der Gralsbotin Verwünſch⸗ 
ungen ausgefchloffen Hatten, wird durch Gawans Zufprade 
überwunden, und in den würdigen Kreis der Tafelrundner 
tritt mit Iubel empfangen aufs neue der Held, der weit 
umher den höchften Preis erftritten hat. Am nächſten Mor- 
gen reitet er heimlich hinaus auf den Plan und Tämpft fleg- 
reich mit Gramoflanz. Gawans Schwefter aber vergiept im 


*), Nah Vilmars Darftellung hätte er ben gleichfalls nach dem 
Gral ſuchenden weltlichen Ritter Gawan befiegt, weil weltliche 
Kitterfhaft den Gral nicht gewinnen kann (S. 205). Zu 
folder Deutung des Kampfes gibt des Dichters Darftellung 
feine Veranlaſſung. Gawan fuchte ja damals gar nicht wei- 
ter nach dem Gral. 


gelte mit ihrer getreuen Dienerin Bene bittere Tränen, 
dag der Kampf ihres Geliebten mit ihrem Bruder ſich nicht 
ſcheiden laſſen fol. Denn mag nun ber Bruder fiegen oder 
der Freund, fo muß ihres Lebens Freude zergeben. End⸗ 
lich gelingt es dem weifen Artus, dem der Jungfrau zärtli- 
des Klagen das Herz rührt, der Feindſchaft der Männer 
Einhalt zu thun, und au den alten Groll Orgelufens auf 
Sramoflanz zu beſchwichtigen, obſchon ihr die Erinnerung 
an den geliebten Cidegaſt das Weinen nahe bringt, als fie 
ihrem alten Beinde den Berföhnungstuß reihen muß. Des 
Sramoflanz Hochzeit mit dem lieblihen Mägdlein, ein Ver⸗ 
maͤhlungsfeſt, das noch zwei andre nicht minder freudenreiche 
Ehebündniffe im Gefolge hat, wandeln den Ernſt der bishes 
tigen Spannung zwifhen al diefen Herren in glückliche 
Frdhlichkeit. Parzival allein fühlt fih ausgefhloflen aus 
den minnereichen Zirkeln. Er dachte an fein füßes Weib, 
von der ihn die Pflicht nach dem Gral zu ringen fo Tange 
fheidet, und zu der ihn doch die Heißefte Sehnſucht zieht. 
Gott will meine Freude nicht, ſpricht er: | 
833, 17. gelüde miüeße freude wern 

bie enbehafter freude gern; 

got: gebe freude al bifen ſcharn: 

ich wil uß bifen freubden varn. 
Am Morgen beflagt man in Artus Lager feine Abreiſe; denn 
er war von dannen geritten, als es zu tagen begann. 

15. Bor einem Walde traf er einen fremden Mitter; 
der war fo reich gefleidet, daß feine Pradt ein armer Mann 
nit zu befchreiben vermag. Beide flürzgen auf einander 
und fhwingen die Arme, daß Feuerfunken aus den Helmen 
fpringen und der pfelfende Wind aus den Schwertern geht. 


Bett ſchuͤtze Gahmuretens Kind! dem chen das Schwert zer⸗ 
ſprang, als ber Fremde von beffen gewaltigem Streiche aufe 
Knie gefunfen war. Uber fieße da, edelmüthig wirft diefer 
das feinige weit weg in den Wald, und durch Frage und 
Gegenfrage erkennen ſich die ermatteten Kämpfer als Brü⸗ 
der. Der reiche Frembling war Feirefiß, jener ſchwarz⸗ 
und weißgefledte Sprößling Bahmurets und der Mohrenkd« 
nigin Belafane, welche aus Gram bald nach der heimlichen 
Wegfahrt ihres Gatten geforben war. Aber Gahmuretens 
Art lebte in dem Sohne fort: um Minne kriegend war es 
weit umbergezogen und hatte fo mancher Frauen Bunß er» 
worben, auch die Hand der reichen Königin Secundille, 
unb war der mächtigſte König geworben in der Heidenſchaft, 
alfo daß er 25 Heere hatte, deren keines des andern Sprache 
verfland. Run war er ausgefahren mit feinen Mannen nad 
dem Abendlande, feinen Bater aufzuſuchen. Gerührten Here 
zens dankt er feinem ſtarken Gott Jupiter, feiner Göttin 
Juno und den Göttern und Goͤttinnen allen, daß fie feine 
Schiffe an diefes wilde Geſtade geführt, wo er den lieben 
Bruder gefunden; aber Thränen enifirömen feinen heidni⸗ 
fhen Augen, wie er den Tod feines Vaters vernahm. Gerne 
folgt er fodann dem Bruder in Artus Lager; denn von je= 
her war er ſchoͤnen Frauen gewogen; er wird aufs herzlichſte 
aufgenommen nit nur um bes Bruders willen, fondern 
auch weil fein eiguer Ruhm im Kreife der Bretaneifen gar 
wohl bekannt war, und die Brauen fanden ihn um der felt- 
famen Mahle feines Leibes willen nur um fo intereflanter. 
Schon Heredete man ein großes Feſt für den andern Tag: 
fieße da reitet feierlichen Schrittes heran bie wohlbelannte 
Sralsjungfrau, fällt nieder vor Parzival und verkündet ihm, 


dag ihm nunmehr die Krone menſchlichen Geiles, die Herr⸗ 
(haft über den Gral, durch eine am Grale ſelbſt erſchienene - 
Inſchrift befchieden worden fei. Seine Gattin Condwira⸗ 
mours folle feine Genoſſin und der eine der Bwillingsföhne 
die fie ihm geboren, Zoherangrin gleichfalls mitgenommen 
werden, der andre in des Vaters Reichen König fen. Er könne 
ſich fogleih aufmachen und vwinen Gefellen mitnehmen, ihr 
zu folgen. Parzival vergoß reichlihe Freudenthränen und 
wählte den geliebten Bruder zu feinem Begleiter; allenthals 
ben aber meldete er, was ihm einft Trevrezent fund gethan, 
daß Niemand durch Streit den Bral erwerben Tonne, als der 
von Gott felbR dazu benannt fei. Deßhalb IR der Gral 
verloren bis auf diefen Tag. 

16. Während al diefen Begegniffen ſchmachtete der uns 
glückliche König Anfortas in traurigem Siechthum, und wäre 
auch fiher dem Tode verfallen, Hätten die Seinigen ihm nicht 
immer wieder felbR gegen feinen Willen den Gral gezeigt. 
Dft ſchloß er vier Tage die Augen, um fein erfehntes Ende 
herbeizuführen; dann ſchlug er fie wieder auf aus Schwäͤche, 
und der Anblid des himmliſchen Kleinods, das fie ihm vor⸗ 
Stelten, friftete ihm aufs neue das verhaßte Leben. Und 
fo it es denn auch feine erſte Bitte an Parzival, ihm eine 
Woche den Bral zu entziehen, damit er ſterben könne. Dies 
fer aber wirft fi unter heißem Gebete an die Dreifaltig« 
Seit dreimal nieder zur Erde; dann erhebt er fih und ride 
tet an den Kranken die entſcheidende Frage: Oheim, was 
fehlet dir? Und der Lazarus erftchen hieß, machte In dem⸗ 
felden Augenblide den Kranken gefund und blühend, fo daß 
ſelbſt Barzivals Farbe vor der feinigen erlöfchen mußte. 

Inzwiſchen war auch an die treue Gondwiramanre De 


frohe Botſchaft ergangen, die fie nah Munſalväſche rief. 
An derfeiben Stelle, wo eink Parzival beim Anblit ber 
Blutstropfen im Schnee um bie Theure Liebesnoth gelitten, 
bat fie im Gezelte nächtliher Ruhe gepflogen, als ihr Batte 
am frühen Morgen mit ihr zufammentraf. Wer befchreibt 
ihr freudiges Erfiaunen, als der alte Kiot, ihr Oheim und 
@eleiter, die Schlafende durch einen Schlag auf das Ded- 
bett erwedte, und nun plöglih der Mann ihres Herzens nad 
fünfjähriger Abwefenheit vor ihr fand? wer dad Entzüden, 
mit welchem fie dem Langerfehnten am Halfe hing? Nachdem 
nun Parztval den einen feiner Knaben zum Rachfolger in 
feinen Landen zurüdgelaffen, zieht er mit der Gattin und 
der andern Geſellſchaft weiter. Es drängt ihn, der trauert 
den Sigune, deren Klaufe nicht fern von feinem Wege ftand, 
fein Gluͤck mitzuthellen: er findet fle todt auf den Knieen 
und legt ihren abgezehrten Leib in einen Sarg zu dem 
ihres vielbeweinten Geliebten; ber fromme Trevrezent aber 
batte die Sreudenbotfhaft von Parzivals neuem Glücksſtande 
fhon vorher mit inniger Nührung aus deffen Munde ver- 
nommen. — Un der Hand der Gattin erfcheint auf Mun⸗ 
falväfche der neue König; den Gral, der fo oftmals nur 
Sammer gefehen, trug man heute umber zum Breudenfef. 
Denn nur an felihen Tagen pflegt man das hohe Kleinod 
bem Volke zu zeigen. Als nun aber die liebliche Trägerin 
des Himmeldgutes, des Anfortas jungfräuliche Schweſter, 
herein zum Saale tritt, da entzündet fie mit unauslöfchli- 
her Liebesgluth Feireifiß, den edlen Heiden. Was if feine 
angebetete Secundille gegen die. Herrliche, die vor ihm fleht! 
Aber den ‚Gral, ben fie auf feidener Dede trug, wird er 
nicht gewahr. Ein Ungelaufter kann den Gral nicht ſchauen, 


fäßt der alte Titurel melden, als man ihn um die Wun⸗ 
der frug. Rüpt mir die Taufe zur Minne? fragt der Heide 
nativ, als der Bruder ibm räth fih taufen zu laffen. Und 
da ihm Parzival um folden Preis die fhöne Muhme ver- 
Heißt, fo ift er alsbald bereit feinen falſchen @öttern und 
Secundillen, feiner heidniſchen Iran, zu entfagen. Nach kur⸗ 
zer Belehrung vollzieht ein alter Prieſter, der ſchon man- 
ches heidniſche Kindlein in den Taufnapf getaucht bat, an 
ihm die Heilige Handlung. IR es mir gut für Ungemach, 
antwortet der Täufling, fihnell durch die Liebe befehrt, fo 
glaube ich, was ihr gebietet. Bruder, hat die Muhme Gott, 
an den glaube ih und an fi. Denn niemals habe ih fo 
große Liebesqual empfunden. Nach empfangener Taufe blieb 
Feirefiß noch 11 Tage und 309 dann heim mit feinem ger 
fiebten Weide nah Tabrontt, das man bei und Indien 
nennt. Bald nach feiner Abreife erfährt er von feinen Leu⸗ 
ten, welche ängftlich feiner noch am Strande harren, daß 
Secundille geftorben ſei. In feiner Heimath Tieß er nad 
ber das Ehriftentyum mit gutem Erfolge ausbreiten. Den 
Sohn, den ihm Repanſe gebar, hieß man Priefler Jo— 
bann, ein Rame, der feitdem den dortigen Köntgen geblie= 
ben if. Anfortas diente fortan dem Gral als tapferer Rit⸗ 
ter, Zoherangrin aber, Parzivals Sohn, lebte eine Zeit lang, 
auf des Grals Geheiß von einem Schwane nach Antwerpen 
gezogen, als Batte mit der Herzogin von Brabant; weil 
jedoch diefe troß feiner Warnung nicht unterlieh nach ſei⸗ 
nem Geſchlechte zu fragen, fo mußte er auf höheres Geheiß 
wieder zur Pflege des Grals von binnen fahren, und ließ 
ein Schwert, ein Horn und ein Ringlein zurüd. - | 
Diefe Mäpre, fagt Wolfram am Schluß feines Werks, 


kam von Provence in dentfche Lande, und ih will nicht 
mehr davon fprechen, als dort der Meiſter ſprach. Weſſen 
Leben fih wie das Leben Parzivals fo abſchließt, daß Bott 
nicht die Seele verliert durch des Keibes Schuld, und der 
doch der Welt Huld mit Würdigfeit behalten Tann, deſſen 
Arbeit if nicht umfonft geweien. Guten, finnigen rauen 
werbe ih um fo werther fein, wenn mir Eine Gutes gönnt 
dafür, daß ich dieß Werk zum Schluß gebracht. 


827, 29. ift daß durh ein wip geſchehu, 
din muoß wir ſüeßer worte jehn. 
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Daß zu einer tieffinnigen Erfaffung des Menfchenlebens 
und feiner Aufgaben weder großartige Privatverhältnifie 
noch befondere Gelehrſamkeit des Beobachters erforderlich find, 
beweift das glänzende Beifpiel Wolframs von Eſchenbach, 
deffen berüßmtes Dichterwerk ich eben in ſchlichtem Profa« 
auszuge feinen Hauptzügen nah Ihnen vorgeführt Habe. 
Wie wenig tonnte dem armen Ritter das winzige Städt« 
Gen feiner Heimath bieten, in welchem fein dürftiges Her⸗ 
renhaus fand! Klagt er doc ſelbſt an mehrern Stellen mit 
bitterem Scherze über feine Berhältniffe, wenn er 3. 8. 
fagt, die Mäufe Lönnten in feinem Haufe Feine Speife ſteh⸗ 
fen, denn er ſinde aͤhrer Öffentlich nicht; oder wenn ihn feine 
Arumth ſchmergt, wähnend ser Die koͤſtliche Einrichtung von 


Varzivals Schlaflammer auf der Gralsburg zu beſchreiben 
Sat; oder wenn er fein Bedenken ausdrückt, ob er den Reich⸗ 
thum zu fchildern vermöge, in welchem bes Heiden Kleider- 
ſchmuck ſtrahlte. 

Arme Dichter freilich waren zu allen Zeiten eine ſo 
gewöhnliche Erſcheinung, dag die Geſchichte eher die Namen 
derjenigen aufzeichnen ſollte, welche des Gluͤckes ſegnende 
Hand begünſtigt hat. Aber ſtaunenerregend erſcheint es uns 
Büchermenſchen, wenn wir aus Wolframs eigenem Munde 
vernehmen, daß „ſein Abentener ohne der Bücher Steuer 
führt," daß er keinen Buchſtaben kennt (115, 27), daß er in 
bem allen kunſtlos geblieben, was in Büchern flieht, und der 
Sinn ihm die Kunft gibt, die er etwa befike. Und von 
biefer feiner Kunft fpricht der ungelehrte Mann hinwiederum 
mit ſolchem Selbfgefühl, als einer, der ihren hohen Werth 
zu würdigen weiß, ber fi durch fein vollendeies Gedicht 
fügen Dank bei der Brau feine® Herzens zu erwerben hofft, 
wenn er fon an einer andern Stelle die Werbung um 
Sranengunf auf fein Schildesamt gründet, nicht auf feinen 
Dichterberuf (115, 5). Nirgends in feinen Schriften no 
in den trüben Quellen der Folgezeit findet fih ferner eine 
Spur, bie in ihm einen weitgereiften Sänger verrietbe; ber 
Gefichtöfreis feiner Erfahrungen iſt ein befchränkter, der ſich 
zumeift nur wenige Meilen über feine Heimath ausbehnt; 
und bei alledem ſtrahlt feine Poeſie in fo fonnigem Glanze, 
ba fie weithin feine Beitgensffen erwärmte, daß fie noch: im 
Rahfommer des Mittelalters einen Blütbenflor von Dich⸗ 
kungen hervorlockte, ja ſelbſt in der Winterzeit bes Unge⸗ 
ſchmacks in ber Mitte bes Nöten Jahrhunderts, einen bay⸗ 
iſchen Aibter Jacob Puͤnterich von Reicharishanſen 


zu einem Mitt von zwanzig Meilen fpornte, lediglich dag er 
das Grab des gefeierten Wolfram ſchaue. Er fand es in 
der Liebfrauenkirche zu Eſchenbach im Nordgau; der Grab⸗ 
ſtein erzaͤhlte ihm nichts von des Dichters Todesjahr, das die 
Gelehrten aus. andern Gründen beiläufig um das Jahr 1220 
ſetzen. Bergebens forſcht der Wanderer jetzt nad) jenem hei⸗ 
ligen Steine, der durch das Umbauen der Kirche längſt ver⸗ 
fhwunden tft; und fo völlig war das Gedächtniß eines der 
ruhmvollſten deutfhen Sänger in der eigenen Heimath ver- 
geffen, Daß ed erſt fremder Forſchung anheimflel, jenes Efchen- 
bach bei Ansbah als deſſen Geburtd- und gewöhnlichen 
Wohnort feſtzuſtellen. Was mochten fih die Eſchenbacher 
um jenen alten Ritter fümmern, der ums Jahr 1205 einen 
fabelhaften Helden Parzival befang in einer Sprache, über 
die bie guten Bürgersleute uur laden müßten, wenn man 
ihnen Stellen aus jenem Gedichte vorläfe? Bei und würden 
fih feine fieben Städte reiten um.die Ehre den deutfchen 
Homer geboren zu haben; gleichgültig vernähme ſchon die 
erfte die unbezweifelte Nachricht. Und gleichwohl, fo lange 
der Deutfche taub bleibt für die eigne große Vergangenheit, 
fo Tange er fein Nationalbewußtſein niht an jenes Beital- 
ter anfnüpft, in welchem ein einfach frommer, dichterifch fin- 
niger Geiſt, vereint mit kraͤftiger Ihatluf, über der Ges 
fammtheit waltete und der verberblihe Riß der Glaubens⸗ 
fpaltung noch nicht vorbereitet, gefchweige denn gefchehen 
war, fo lange werben alle Verfuche zur Einigung der unna⸗ 
türlih Getrennten vergeblich fein. 

So fehr Wolframs Erzählung mit perfänlichen Urthei⸗ 
Ien und Bemerkungen durchflochten if, fo fparfame Notizen 
gibt er Über den Kreis feiner Umgebung; bie Trußendinger 


Sfanne, die mit Krapfen erfchreit, *) der Anger zu Aben- 
berg, das Turnier zu Kiffingen, fein Aufenthalt zu Wilden⸗ 
berg, das Lechfeld, Landgraf Hermann von Thüringen, der 
ihm aud den Stoff zur Bearbeitung feines Willehalm gab, 
die Markgräfin von Hartſtein, fein Herr **) der Graf von 
Wertheim, feine eigene Schwefter (686, 30) find fo ziemlich 
die einzigen deutlichen Beziehungen auf Berfonen und Orte 
aus des Dichters Leben. Außerdem erfahren wir im Par⸗ 
zival mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit, daß Wolfram verhei« 
rathet iR (216, 28 ff), und die Vermuthung der Erläuterer, 
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) Auch Simrock glanbt noch an bie Truhendinger Krapfen 
oder Klöße, von denen uns der Bericht bes hiſtoriſchen Ver⸗ 
eins bes Rezatkreiſes von 1833 eine für einen Koch wohl wenig 
überzeugende Beichreibung gibt. Krapfen finb feine Kloͤße. 
Das »erſchreien« kaun ich anf kein »auflochene beziehen. Die 
Krapfen fchreien vielmehr, wenn man ben Teig ins heiße 
Schmalz legt, wo fie gebaden werben, wie noch heut zu Tage 
ber Boflsdialect bie Bratwürfte ſchreien läßt. Uebrigens 
heißt es ja gar wicht Truhendinger Krapfen, fonbern Pfanne, 
was nichts anderes heißen wirb als zu Truhendingen gefer- 
tigte Pfanne; vermuthlih Tamen Töpfer von Truhenbingen, 
es mag nun Hohentrübingen ober Waffertrübingen gemeint 
fein, auf den Markt nach Eſchenbach, wie z. B. gegenwärtig 
das Töpfergefchirre vom benachbarten Zreuchtlingen in ber 
ganzen Gegend berühmt ift, 


*.) Jh weiß nicht, warum bie Erklärer fagen, es brauche fich 
„min herre‘“ nicht gerabe auf ein bienftliches Verhältniß 
Wolframs zu dem Grafen von Wertheim zu beziehen. Et⸗ 
was aubres iſt min her Gawan, etwas andres min herre 
der graf von Wertheim, jenes eine halb fcherzhafte Höflich“ 
Teitsformel, biefes ein beftimmter Ausbruck für das Verhält⸗ 
nig von Herr und Dienfimann. Der arme Ritter kann ja 
dem Grafen eine Zeit lang um Golb gebient haben. 

bum bes liter. Bereins für 1852. 5 
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” er ſei Bater mehrerer Töchter geweſen, halte ich ‚wegen ber 
theilnehmenden Schilderung, die er jungen Mädchen und 
ihren Spielen fo wie den Gefühlen ihrer Väter puwendet, 
für Feineswegs unbegründet. Der Sänger finnlih freier 
MWächterlieder ift bereits ein begeiſterter Lobredner ehelicher 
Liebe und Treue und ein Rrenger Richter Teichtfertiger Un⸗ 
fitte, die unter dem Dedmantel höflfcher Galanterte das 
Häusliche Leben zu vergiften begonnen hatte; und wenn er 
auch vor dem Abſchluß der Hälfte feines Werkes die Voll⸗ 
endung bed ganzen abhängig madt von dem Gebote eines 
Mundes, „den andre Füße tragen, als die ihm zu Stegreif 
wagen” — im Steigbügel fi hin und her bewegen — (337, 
26), und am Schluſſe fühe Worte fih von einem Weibe 
zum Lohne erbittet, fo verweiſt uns feine ernfte Richtung 
aufs entichiedenfte den Gedanken an unlautere Minne. Kein 
Dichter des Mittelalters ſteht fittfich reiner da als Wolfe 
ram, alfo daß die Wielande unter feinen Zeitgenoffen, welche 
in ihrem Dichtergarten nur die duftige Blume des Sinnen- 
genuffes Hegten, feine Mähre bald genug als wild und un⸗ 
Iuftig verfchmähten. Zwar würde jebt auch des Teufchen 
Dichters Ausdruck und Schilderung zuweilen Anftoß geben 
durch offene Darlegung von Berhältniffen, welche wir fittig 
zu verhüflen gehalten find, aber doch Hat gerade in ſolchen 
Darftellungen feine liebenswürdige Naivetät, die von Prüs 
derie und Coquetterie gleihweit entfernt und nirgends auf 
frivolen Kigel bedacht if, einen Zauber kindlicher Unfhuld. 
Wer Gottfrieds Yon Straßburg raſſinirte Malereien Tennt, 
der wird beffen Unfuf an Wolframs Strenge begreifli 
finden, zugleih aber das günftige Geſchick dafür fegnen, 
daß es der deutſchen Sefewelt neben dem beichtſerigen ie 
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kan deu ebenbürtigen Tugenphelden Parzival in die Hand 
gab. . 
Gerade in die Erzählungen vom heiligen Gral, welche 
feit einem halben Jahrhunderte die Phantafie der frangöfifchen 
Ritterſchaft aufregten, verſenkte ſich träumerifch das deutfche 
Gemüth am liebften, weil es in ihnen eine tiefere Symbo⸗ 
lit aßndete, die uns Wolframs finnender Geift vermuthlich 
näher gelegt hat, als feine fremden Vorgänger. Denn 
ſchwerlich würde unfre Hochachtung vor ihm fi mindern, 
wenn wir bei feinem Gewährsmann, dem Provengalen Kiot, 
welcher diefe Sagen etwa 40—50 Jahre vor ihm befang, 
uns nod Raths erholen koͤnnten. Leider ift von dem Werke 
diefes Dichters, dem der unfrige halb gläubig, halb ironiſch 
nacherzaͤhlt, auch die leiſeſte Spur verwifcht, und ein wohl 
befannter nordfranzoͤſiſcher Sänger Ehretien von Troyes 
(+ 1190) wird von Wolfram als ein Verfälfcher der Mähre 
getabelt, über den Kiot wohl zürnen müſſe (827, 1). Die 
rechte Mähre, verfihert Wolfram, fei uns von Provenge in 
deutfhe Lande gefandt, und erflärt ausdrüdlih am Ende, 
er wolle nicht mehr davon fprechen, als dort der Meifler ge⸗ 
ſprochen. Es ift eine ziemliche Anzahl Stellen, an denen 
er fih im Verlauf der Erzählung bei ganz fpeziellen Zügen 
und Umfänden mit manderlei Wendungen auf feine Quelle 
beruft. *) Richt minder verräth feine lebhafte Theilnahme 
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*%) 3. B. hört ich ſagen 668, 20; 760, 20; han ichs vernomen 
690, 26; was mir gefagt 97, 11; 881, 10; man fagte mir 
338, 8; 801,5; 809, 10; 53, 27; ich fag, als ichs han ver« 
nomen 562, 21; 281, 15; 583, 27; vgl. 183, 15; 196, 
29; ich fag in daß mir wart gefagt 681, 22; bin anentinre 
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an den Situatlonen der Helden, deren Schidfale er berich⸗ 
tet, des Dichters Abhängigkeit von dem gegebenen Stoffe. 
Damit wir ohne Umſchweife uns Har werden, wie wir uns 
etwa feine Bearbeitung des Kiot’fhen Werkes zu denken 
haben, mögen folgende Bemerkungen genügen. Wolfram 
war, wie fehr viele feiner ritterliden Zeitgenoffen, auch un⸗ 
ter den Dichtern 3. B. Wirnt von Gräfenberg, Ulrih von 
Lichtenftein, zwar des Leſens und Schreibens, nicht aber ber 
Literatur unkundig, was eine Menge Anfplelungen auf andre 
Dichterwerke beweifen Tann. Kenntniß mag er von dieſen 
erhalten Haben durch Anhören fremder Vorlefer; denn die 
Dichter und ihre Manuferipte wanderten von Hof zu Hofe. 
So drüdend war auch fohwerlich feine Dürftigfeit, dag er 
fih nicht einen Kapellan oder einen Knappen ald Schreiber 
und Vorleſer hätte Halten Lönnen. Der franzöfiihen Sprache, 
In welcher Kiots Wert verabfaßt oder in Die es aus dem 
Provencalifchen überſetzt war, ift er mächtig, ja er trägt de= 
sen Kenntniß gefliffentlih zur Schau. Fing Doch bereits 
damals das Branzöfifhe an, die Sprache der höhern Zirkel 
zu werden, und die Abfichtlichfeit, mit welcher Wolfram und 
andre hoͤfiſche Dichter ihr Deutfh mit franzöftfhen Worten 
mifchen, verräth genugfam unfres Volkes alte Neigung, das 
Fremde vornehm und fhön zu finden. Faſt flehend find 
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gibt, ſagt, gewuoc, maß u. ſ. w. 789, 18; 583, 4; 881, 30; 12, 
2; 15, 13; 58, 16; 59, 8; 101, 30; 158, 13; 689, 19; 
849, 24; 123, 14; 224, 22, 26; 271, 24; 210, 18; 224, 
25; 311, 19; 314, 8; 400, 1; 589, 30; ſo'ß märe gibt 228, 
27; 236, 12; ich fage in als Kyot las 432, 2; ob Kyot bie 
warheit ſprach 776, 10; op ber Brovenzal bie warheit Ins 
805, 1. . 


franzöffge Ausbräde im Parzival bei Benennungen und 
Begrüßungen 3. B. Al li roy Gandin, Al li cont Schiolarz, 
regin de Franze, amis und amie, bea schent und die Fofende 
Anrede der Mutter an den kindlichen Parzival: bon fiz, 
scher fiz, bea fiz, oder Bormeln zu Gruß und Dank, 3. 8. 


851, 7. ſwer bien sey venus bo ſprach, 
gran merzis er wiber jach, und vieles Aehnliche. 


Wahrſcheinlich Tieg er fib nun von feinem Schreiber ei- 
nen Abſchnitt nah dem andern franzdfifch vorlefen, und 
dietirte ihm dann feine deutſche Umarbeitung. Im Wefent- 
lihden dem Lauf feiner Duelle folgfam, aber hier als beſon⸗ 
nener Wanderer einen Schlangenpfad kürzend, dort mit 
Wohlgefallen an maleriſchen Punkten weilend, Hier als fei- 
ner Kenner die lieblichen, die romantifchen, die fchauerlichen 
Varthien der Landfchaft ausbeutend, dort in religidfe und 
moralifche Betrachtungen ſich vertiefend, gab er der Welt,” 
indeß er ein bloßer Nachbildner zu fein fchien, in der That 
ein ſelbſtändiges Kunſtwerk. Man darf fih von jenen Dich⸗ 
tern nicht irre machen laſſen, wenn fie mit derfelben Ab⸗ 
fihtlichfeit ihren Gewährsmann in den Vordergrund flellen, 
mit welcher Die jebigen ihn forgfam verbergen. Jene woll 
ten fih duch Berufung auf das fremde Buch den Glauben 
ihrer Zuhörerfchaft fihern, diefe fürchten die Achtung vor 
ihrer Originalität beeinträchtigt, wenn Jemand gewahr würde, 
dag auch fie ihre Welt nit aus dem Nichts gefchaffen. Bei 
aller ſcheinbaren Abhängigkeit unferer mittelhochdeutſchen 
Boeten von ihren franzöfifchen oder lateiniſchen Urbildern 
haben doch die charaktervollern unter ihnen fi zu einer ſehr 
hervorſtechenden Eigenthümlichteit in der Behandiuug empor« 
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gerungen. Man vergleihe nur Wolframs Parzival in eini⸗ 
gen Kapiteln. mit Albrechts Titurel, two biefer biefelbe Be⸗ 
gebenheit in ſchwülſtiger Geſchwätzigkeit vorträgt, ober Tefe 
nach Gottfrieds Triftan die Abfchnitte feiner Fortſetzer, und 
man wird wunderbar fehnell geheilt fein von dem Irrthume, 
als lägen uns in beiden Meifterwerken bloße Ueberfebungen 
vor. Ich bedaure den Verluſt Kiots aus patriotifhem In⸗ 
tereffe; feine Dichtung koͤnnte nur Zeugniß geben von unfres 
Wolfram überlegener Meifterfhaft. Wer irgend bie Babe 
Hat Geifter an fchauen, der fieht mitten durch das bunte 
SGewüht fremdländifher Abenteuer die edlen Schatten gers 
manifcher Vorwelt ſchreiten, der flieht in diefen Männern, 
diefen Srauen, den fröhlichen wie trauernden, den weltlichen 
wie frommgefinnten, das goldene deutfche Gemüth Teuchten, 
ber fieht vor allem in dem Haupthelden ſelbſt verkörpert die 
Idee des deutſchen Jünglings, der voll Kraft im Herzen 
und in der Gefellfehaft blöde und ungelent, voll Fühner Hoffe 
nung und fhüchterner Verzagtheit, voll fittlichen Ernftes und 
religiöfen Zweifeld mit Beharrlichleit und Verſchmaͤhung 
verlodender Reize immer tühtig und wader nach einem wür⸗ 
digen Ziele ringt. 


Veber das Mehr und Minder von Wolframs Originali⸗ 
tät in der Auffindung des Stoffes mögen Immerhin die Ge- 
Iehrten entgegengefegter Meinung fein; kaum wird man auch 
‘ auf einem fo dunkeln Gebiete jemals zur Klarheit fommen. 
Da fagen die einen, der Dichter des weitfihichtigen Titurel 
habe mit Wolfram daſſelbe provengalifhe Vorbild gehabt, 
Wolfram aber aus ben darin enthaltenen wett umfaffendern 
Gefhichten mit großer Kunft nur die Gefchichte Parzivals 
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hetausgelöſt und ſelbſtändig behandelt, *) indeß der andre **) 
eine ſolche Bekanntſchaft des Titureldicgters mit der Wolf 
ram'ſchen Duelle geradezu in Abrede flellt; da macht der 
eine die waͤliſche Erzählung. von Peredur aus dem 14ten 
Jahrhundert, weldre die mwefentlihen Schickſale Parzivals 
mit Ausſchluß der Gralsſage und einigen fremden Zuga- 
ben enthält, zur Urquelle Kiots, ***) während der andre fie 
für abgeleitet und verdorben erflärt; }) da baut der eine Tf) 
feine Beitrehnung für das Werk des Provengalen auf den 
Briekerlönig Iohannes, den der andre+ttr) von Wolfram 
erſt in die Gralsfage einführen läßt. Und fo herrſcht in 
biefen unfihern Forſchungen über gar wenige Punkte völlige 
Hebereinfiimmung. Aber felbR angenommen, Wolfram habe 
feinen ganzen Stoff, wie er uns vorliegt, dem Kiot ent⸗ 
nommen, fo hat er Doc jedenfalls dem todten Leib 
eine lebendige Seele eingehbaudt. Seine höchft ei 
gentgümliche gedrungene Sprache, feine pikanten ja oft ba⸗ 
roden Bilder und Vergleiche, fein fubjectives Betrachten und 
Kritifiren der Mähre, fein Loben und Tadeln der vorgeführ-” 
ten Charaktere und Handlungen, feine häufige Bezugnahme 
auf Sitten und Gebräuche wie auf deutfche Dichterwerfe der 
Begenwart, feine feelenvolle Malerei menſchlicher Gemuͤtho⸗ 
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*) San Marte Leben und Dichten Wolframs von Eſchenbach I, 
XXIV., und vor ibm Lachmann, Wolfram v. E. XXV. 
”) Simrock, Barzival nnd Titurel von W. 9. E. überfekt, 
49-504. 
”) Say Marte II, 387 ff. 
+) Simrod I, 491—498. 
+7) Sa Marte IL, 882. 
tr) Siumrod L, 498. 
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zuftände endlich, die deutfhen Stil und deutſche Art bis 
zur augenfälligen Gewißheit an fih trägt, befunden aufs 
überzeugendfte das Träftige Wirken von Wolframs originek 
lem Dichtergeiſt. Ich finde die häufig vernommene Kiage 
über Wolframs Dunkelheit nicht zur Genüge begründet, fo 
alt fie au if. Denn wenn fein Antipode unter feinen 
Beitgenofien ihm den ſpoͤttlichen Math gibt, Ausleger mit 
feiner Mähre gehen zu laſſen, fo erklärt ſich deſſen Abnei⸗ 
gung leicht aus feiner gang enigegengefehten Redeweiſe. 
Wie mit Pflicht und Leben treibt der Dichter des Trikan 
ein gewandtes Spiel mit der Sprache, und fein leicht faß- 
licher Gedanke zieht in breitem, Tlarem Redeſtrome malerifch 
einher; Lieber wendet er einen Begriff in zehnerlei Baria- 
tionen, als daß er dem Lefer bie unluflige Nothwendigkeit 
des Denkens auferlegt; Wolfram Schreibart dagegen if 
Inapp und Täßt zu eigenen Gedanken noch manderlei Spiel 
raum offen. Wie Viele mag ſchon der dunfle Eingang des 
Parzival von weiterem Eindringen abgefhredt haben! Be— 
fonders find es ferner feine wenn auch bezeichnenden, doch 
oft feltfamen Bilder und Vergleiche, welche das weit Aus⸗ 
einanderliegende häufig mit einem Anfluge von Ironie zu⸗ 
fammenfaffen, und an launiger Uebertreibung ein fichtliches 
Behagen finden, was ihm in ben Augen des ungewohnten 
Lefers einen minder wohlgefälligen Anftrich leiht. 

Um die Sache mit einigen Beifpielen Mar zu machen, 
fo Elingt e8 gewiß barod, wenn er fagt: ihrer Freuden Klinge 
brach mitten im Hefte entzwei für: ihre ganze Freude war 
dahin; fein Traum wurde ihm um den Saum mit Schwert» 
ſchlaͤgen gefteppt (245, 9) für: er träumte von Schwertſchlaͤ⸗ 
gen; oder: die müde Sonne hatte ihren lichten Blick hin 


zu ihr gelefen (32, 24) für: e8 war Abend geworben. Ber 
Ausdrud: wenn ein Teufel fo den Preis behalten Hätte an 
kühnen Helden, für Buder äßen ihn die Sranen (50, 12); 
der Bergleih von Antilonies ſchlankem Wuchſe mit einem 
Hafen am Bratfpiege (409, 26) find burleste Wendungen, 
weldge unvermerkt übergehen in feine beliebte Manier zu 
fpotien, über die er ſelbſt einmal als über feine alte fchlimme 
Gewohnheit Klage führt (487,12). Ebendahin gehören na- 
mentlih and feine abfihtlihen Webertreibungen, z. B. Frau 
Herzeleide gab einen Schein, daß, wenn die Kerzen erloſchen 
wären, doch von ihr Licht genng da wäre (84, 13); aus 
Jefehutens rothem Mund Hätte man wohl Beuer gefhlagen 
(357, 20); die Schwärze der Belalane ſah Gahmuret für 
die Sonne an (91, 6); bei einer Hochzeit des Könige Ars» 
tu8 waren fo viele Belte, als der Speflart Stämme bat 
(216, 20). 

Solche ironifhe Behandlung des Stoffes, welche unfern 
Wolfram unfreiwillig überfommt, bei Ariof zur heilen Abs 
ſichtlichkeit wird, bei Gervantes endlich in offene Satire ge 
gen die Rittergefchichten umfchlägt, beruft, wie bereit Ger⸗ 
vinus bemerkt (Sei. d. d. Rationalp. I. 424; 435), anf der 
Thatfache, daß die Dihtkunf in Wolfram zuerſt auf dem 
Wendepunkt ſteht zwiſchen der finnlihen Weile der Alten 
und der geifigen der neuen Zeit. Darum geht unfer Dich⸗ 
ter auch neben feiner Erzählung, die er in fhlichter Weiſe 
für waßren Bericht nimmt (338, 17), als Kritifer und theil⸗ 
nehmender Zuhörer einher, und unterbricht fie bei jedem bes 
deutenden Anlaß mit ernfigemeinten oder fcherzhaften Be⸗ 
merfungen. Wehe, ruft er aus, als Herzeleide Nachricht von 
igres Mannes Tod erhält, daß Güte folhen Kummer trägt, 
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und immer Treue Sammer regt! Alſo führt die Menſchheit: 
heute Freude, morgen Leid (103,.20). Und wäre ibm aller 
Srauen Haß bereit, es würde ihn dennoch Frau Jeſchutens 
Leid mühen, deren bloßen Xeib er für manches wohlgeklei⸗ 
dete Weib nähme (137, 29; 251, 31). Wie er feinen töl- 
pifhen jungen Helden zu Artus führt, richtet er an Hari⸗ 
mann von der Aue, den berühmten höfiſchen Dichter diefes 
Kreifes, die Bitte, jenen vor Spott zu bäten (143, 21); 
mit dem vom Pferde gefällten Segramors möchte er nicht 
im Schnee liegen (289, 9); den vielgefcholtenen Seneſchall 
Keie vertheidigt er als einen getreuen, tapfern Mann, deſ⸗ 
fen Ruf nur ſchlechte Leute, die jener nicht an feines Herrn 
Hofe geduldet, verunglimpft hätten (306, 13); dem verkä- 
therifchen Lieberfall von Seiten des Königs. Vergulacht dar 
gegen mag er in Feiner Weile befihönigen (410). Gern 
holte er von des pilgernden Ritters Töchtern, die Barzival 
im Walde begegneten, einen Kuß der Sühne, wenn er et⸗ 
was an ihnen zu rächen hätte (450, 1); als Condwiramours 
zu Repanſe tritt, da bedauert er es, daß er nicht ſtatt der 
Reifemüden die Arbeit übernehmen darf, deren rothen Mund 
mit Küffen in Noth zu bringen (807, 5). Und zwiſchen den 
Hunderten von Pleinen perfönliden Bemerkungen erlanbt er 
Äh an geeigneten Stellen auch Tängere reflectirende Uh- 
fhweifungen, in welchen fein gediegener Charakter am .lie- 
benswärdigften zu Tage Tommt; 3. 3. wenn er über bie 
alte Untreue der Frau Minne Hagt, die fon manches Weib 
um ihren Breis gebracht, und manchen Herrn an feinem 
Mann und manden Freund an. feinem Gefellen zum Ver⸗ 
rathe getrieben (291, 1 ff); und wenn er reihte Minne nur 
mit wahrer Treue vereinbar findet (532, 10), dagegen die 
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bequeme Lehre von Amors blind treffenden Geſchoſſen zuräd- 
weit; fo fpricht ſich in dieſen Urtheilen derſelbe fittlihe Ernſt 
ans, der ihn hin und wieder fatirifche Blide auf die lockern 
Brundfäge feines Jahrhunderts werfen, fa auch der Brauen 
Preis „theilen“ und der unwertben fpotten beißt (4. 2. 
117, 5 ff; 167, 27; 201, 21 f). Zu ungünfliger Betrach⸗ 
tung der Gegenwart gab ihm natürlich die ideale Höhe ſei⸗ 
net Perfonen vielfachen Anlaß, gegen die das Treiben ber 
Wirklichkeit um fo unerfreuliher abſtach, als jene Geftalten 
den nehmlihen Lebenskreiſen entnommen ſchienen. Denn 
das Hat er mit allen Dichtern feiner Zeit gemein, daß er 
die Sitten der Fremde wie der Vorzeit völlig nad feiner 
Umgebung modell. Ein treues, farbenreihes Gemälde der 
höhern Stände im dreizehnten Jahrhundert Tieße fi muͤhe⸗ 
108 aus Parzival zufammenftellen; man brauchte nicht ein⸗ 
mal den Hof der Mohrenkönigin oder den Ealifen von Bag⸗ 
dad auszuſchließen: es find in ihrem Gebahren Tauter deut» 
the Ritter und Edelfrauen, welde hier eine Zugabe von 
Prabt und Reichthum, dort von ungefälfhter Tugend ha⸗ 
ben. Die treue Anhaͤnglichkeit Belakanens an den ent« 
wichenen Gatten, Herzeleidens rührende Mutterfiebe, der 
Vaterſchmerz des alten ritterlihen Gurnemanz, die hochher⸗ 
zige Dafallentreue des Fürſten Lypaut, Trevrezents, bes 
edfen Büßers, tiefe Frommigkeit, Sigunens reuerfüllte Gram⸗ 
gefalt, Gawans höfiſch abgefchliffene und gleichwohl warm⸗ 
fühlende, für Freundſchaft und Liebe empfängliche, an Man⸗ 
neswort haltende, für Nittertfat und Ehre glühende, in 
ſchlichtem Gottvertrauen ruhende Perfönlichfeit, und neben 
diefem die gutherzige Dankbarkeit des fohlichten Faͤhrmanns 
und feiner lieblichen Tochter Bene, Itonjes herzlich ergebe 
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ner Dienerin, der brawe Naturmenſch Feireſiß — und was 
noch fonft für ſprechende Charaktere auf den Schauplah tre=- 
ten, an denen unſer Dichterwer? einen preiswürdigen Heid» 
thum bat, von dem Saupthelden gar nit zu ſprechen, deſ⸗ 
jen Entwicklungsgeſchichte die Hauptfumme der ganzen Dice 
tung ausmadt, — fie alle find fo verfchieden von einander, 
und do verwandt durch ben unverfennbaren Samilienzug 
beutfhen Weſens. Wenn Sie diefe Bemerkungen, welde 
ih bisher andeutungsweife — denn jeder diefer Punkte ver« 
flattete eine umfaflende Ausführung — über Sprade und 
Darftellung, über Zeihnung und Kolorit unfres Dichters 
vorteug, zufammenfaffen wollen, fo werden Sie, wenn auch 
Kiots Verluſt eine Vergleihung unmöglich macht, über die 
Driginalität Wolframs nicht weiter in Zweifel fein. 

Doch nicht Form und Darftellung allein macht den 
Werth einer poetifhen Arbeit aus, fo fehr auch der einſich⸗ 
tige Beurtheiler gerade auf fie fein Hauptaugenmerf richtet; 
die große Welt läßt fih vom Inhalt beherrſchen, und mit 
vollem Rechte wird Lob oder Tadel einem Dichter in rei⸗ 
hem Maße zugemeflen, dag er Genie und Lebenskraft einem 
würdigen oder verächtlihen Gegenftande zugewandt habe. 
Es gibt gewiffe Stoffe, welche Jahrhunderte lang einen bes 
wältigenden Einfluß übten, und durch mancherlei Völker, ges 
Heidet in deren Nationalcoküm, hindurchwanderten. Die 
Duelle, die Hier luſtig dem Tag entgegenfprubdelt, erhält 
ihren verborgenen Zufluß von fernen Bergen. Wer Tann 
die einzelnen Rinnſale bis zu ihren unfcheinbaren Anfängen 
hinauf verfolgen? wer die verfiedten Cifternen und Läute- 
rungsanfalten belaufchen, wo die Waflertropfen fih ſammeln 
und reinigen müflen, Bis fie als lebendiger Born ben Rei⸗ 


17 
fenden laden? Wie ift die Sage vom heiligen Gral, von 
Barzival und vom König Artus, zu welden ahndungsvoll 
and thatluſtig die europäifche Ritterſchaft anfblidte, ent» 
fanden? Wie hat fie fih gu foldher Glorie emporgehoben? 
Da verweilt uns Wolfram auf eine arabifge Schrift eines 
weifen, naturfundigen Mannes (Fifion *) Flegetanis, der 
ein Muhamedaner (Heide) vom Bater her, von der Mutter 
aus Salomons Geſchlechte, in den Sternen von einem Ding 
gelefen babe, das der Gral hieß. Cine Schaar, fo meldete 
der Heide, ließ ihn auf ber Erde und fuhr wieder auf über 
die Sterne, vielleicht daß ihre Unſchuld fie dahin zurückzog; 
feitdem müffen Ehriſten (getaufte Srucht) fein pflegen mit 
Teufher Zucht. Die Menfchheit if immer werth, die zu 
dem Grale gerufen wird. Alſo habe Flegetanis gefchrieben, 
deſſen Buch der Provencale Kiot zu Tolebo verworfen ges 
funden. Run habe diefer in manderlei Chroniken nach ei» 
nem Volke gefucht, welches den Gral gepflegt hätte, umd zu 
Anjon das ganze Geſchlecht der Gralskönige gefunden (455). 
So fabelhaft diefe Nachricht klingt, fo weift fie, uns doch 
auf das nörblide und mittlere Spanien und das ſuͤdliche 
Srantreih als das Gebiet der Gralsfage hin. Auch die 
Ramen der Reihe und Dertlichkeiten, welche zu ben Trä⸗ 
gern der Handlung gehören, liegen in dieſem Kreife, fo ver⸗ 
[hoben auch oft die geographifche Lage and fo dunkel zu⸗ 
weilen die Bezeihnnng if; und Monfalväfche felbfi, der 
verborgene Berg, für den wir freifid eben um feiner Ver 


2) Derielbe fifion (458, 25) überſetzt Simrock irrthümlicher 
Beife hatte manche Bifton«; ein fifion Hit em in bes fifife 
ober Raturkunde erfahrener Mann. ' 
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borgenheit willen keine wirkliche Localität®) aufſuchen bür«- 
fen, if unzweifelhaft in NRordfpaniens ausgedehnten Wald 
gebirgen zu denken. Dort-pendet ber koͤſtliche Stein feine 
göttlichen Segnungen und verleiht feinem Könige die Herr⸗ 
fhaft über alle zahmen und wilden Gefchöpfe der Erde (252, 
5). Das ganze Mittelalter glaubte nicht nur an den Ein» 
fluß der Sterne, fondern auch an die damit eng verbundene 
Kraft der Steine. Diefen Glauben muß man fih gegen- 
wärtig erhalten, um die über des Grales Gigenfhaft er- 
zählte Mäpre nicht unwahrfceinlih zu finden. Es if ein 
durch Engelfhaaren vom Himmel gebrachter, von Bott bes 
rufener Chrißenheit übergebener, dur die himmliſche Ob⸗ 
late gefpeifter, durch den Leib Chriſti mit dieſem felbf in 
fihtliher Berüßrung gehaltener Stein: wie follte_ein folder 
nicht auch feine Schaar mit Nahrung und Trank zu erquiden, 
ihre Leiden zu mindern, ihre Geſtalt zu verfchönern, ihr Les 
ben zu friften im Stande fein? Zwar bie natürlihen Wir« 
fungen der Zeit und des Alters Tann er nicht bejeitigen, 
lann die Seinigen nicht in Götter wandeln: der alte Titu⸗ 
rel if vom Podagra and Lager gefeflelt; zwar die Folgen 
der Sünde kann er nicht aufheben: Anfortae, der Gottes 
Verbote zum Trotz weltlicher Liebe nachjagte, trägt am Leibe 
die ſchmerzvolle Wunde; aber jener iſt doch der ſchoͤnſte alte 
Mann, und dieſem verringert des Grales Anblid feine 
Dualen. 

Indeg weder ber äußere Farbenglanz, den dieſe Sage 
zuließ, noch ihre bei allem wunderbaren Scheine für jene 
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*) Alſo auch nicht San Salvado und Salvaterre, weichen ber 
kenne, ber nach Gallizien reiſe, wie ber Fiturel will, 


Seiten vorhandene Glaubwürdigkeit erHlärt ihre raſche, weite 
and langanbauernde Berbreitung. Es iſt Ihr Wefen ſelbſt, was 
fie der Chriſtenwelt anempfahl, was deren Seelen erregte 
und durchichütterte. Alle poetiſchen Stoffe, die einen Keim 
zu weiterer Entwicklung und alfo lange Lebensfäͤhlgkeit ha⸗ 
ben, enthalten eine Innere Symbolik, die weder der erſte 
Erzähler noch mancher feiner Nachfolger geahndet zu haben 
braucht, einen Gedanken, der als Seele verborgen in ihnen 
waltet und ihrer Erfheinung ſelbſt feinen Charakter aufa 
prägt. Sp durchlaufen dieſe Stoffe ein dem menſchlichen 
aäͤhnliches Daſein, vom überwlegenden Körperleben an durchs 
ideen⸗ und thatenkräftige Mannesalter, und erben am Ende, 
wenn nicht ein Sturm der Geſchichte ſie früher hinwegge⸗ 
führt, greiſenhaft in verſtaͤndiger aber ſchwacher und ſtarrer 
Allegorie ab. Erinnern Sie ſich der Fauſtſage, damit I 
ein Beifpiel Ratt vieler erwähne. Fauſt war urſprünglich 
ber Schwarzkünſtler ans Kundlingen, der unzufrieden mit 
dem Maße menfhlicher Kraft, Cinſicht und Gluͤcſeligkeit mit 
dem Teufel ein Bündniß ſchloß. Aber im diefer Perfönlic- 
keit kam balb die Fülle der Qualen zur Erfcheinung, welde 
jedes unnatärlie Ueberfpringen anferer Schranken im Ges 
folge Hat. Yauf ward zum Symbole übermenfhlihen und 
doch uns alle anwandelnden Gelüftens, blieb aber bei alle 
dem ber befannte Doctor, bis der alternde Göthe im zweis 
ten Theile ihn feiner Perfänlicgkeit entfleidete und ben Bolfs« 
mann zum allegorifchen Schemen machte. 

So enthält nun auch die Sage vom Gral eine keines 
wegs feruliegende, vielmehr ſchon bei Wolfram genugfam 
hervortretende Bedeutung. Es bedarf hiezu gar nicht der 
Ausführungen Anderer, bie den @ral als die Schuͤſſel be⸗ 


zeignen, aus welcher der Heiland mit feinen Sängern bas 
Abendmahl genoffen und in welche Joſeph non Arkmathia 
dad aus dem göttlichen Leichnam fließende Blut aufgefan- 
gen babe, — Ausführungen, die im Widerſpruch Reben mit 
ihrer eignen Angabe, dag Engel ihn dem Ziturel vom Sim⸗ 
wel gebracht. Weit feltfamer noch Klingt die Nachricht, der 
Gral fei gemacht aus einem Steine, der aus Luzifers Krone 
fprang, als diefer von Bott hinabgeworfen wurde zur Höfe, .. 
Ginen Stein aus des hochmüthigen Geiles Krone follte Goit - 
folder Snadenwirkung gewürdigt haben? Wie finnig läßt. 

dagegen Wolfram den myßiſchen Stein in ungewiffem Halle 
dunkel! Die Berufenen fehen und kennen ihn und empfin⸗ 
den feine Kraft und Sämpfen für ihn den Kampf anf Tod 
und Leben. Sol ich fie enthuͤllen, oder fpringt fie von ſelbſt 
in die Augen, die Symbolit des göttlichen Steines, der vom 
Himmel gefandt, den Seinen im Glück des Paradiefes Ge⸗ 
nuß, im Leiden Troſt und Linderung fchafft; der unſichtbar 
dem Ungetauften und nur den Händen der Unſchuld trage 
bar if; der feine ‚Diener und Dienerinnen ſchon in der 
Kindheit wählt, die Glücklichen, die des Lebens volles Ger 
nüge und dereinſt des Himmels Krone erlangen; der fi 
durch keines Menfchen angefrengtes Forſchen auffinden und 
durch Feines Helden eigenwillige Kraft erſtreiten laͤßt, fon- 
dern nur die Berufenen aufnimmt? Parzival, dee thoͤrichte 
Züngling, fießt mit eigenen Augen all den Zauberglanz fi 
ausbreiten und all die unfägliche Trübſal, die des Steines 
Kraft mildert: er fragt nicht darnach; Bweifel, ja Verzweif⸗ 
tung haftet ih ſeitdem an feine Werfen; wmühfeliger Kampf 
und ungeſtilltes Sehnen, nach dem verlorenen Bute if fort 
on fein Loos, bis er belehrt und. geläutert des Glückes wär- 
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dig erfannt wird, das er in unwifiender Jugend verſcherzte. 
Unfrem Dichter kann fie unmdglih verborgen geweſen fein, 
bes Grales ſymboliſche Deutung; zu fprechend, au kennbar 
find ihre Züge, zu ern und würdig der Ton, in weldem 
er das Myſterium zu behandeln pflegt: der chriſtliche 
Glaube mit feinen Segnungen if die magnetiſche 
Kraft, die in dem heiligen Stein als Seele waltet, und in 
jenen Jahrhunderten, in welchen die Chriſtenwelt noch in⸗ 
brünfig vor dem Kreuze kniete, die Herzen nach diefer Dich⸗ 
tung 308. 

Auf uns Spätlinge allerdings, in denen der Ghriften- 
glanbe zerſeßt durch Eritifche, hiſtoriſche und philoſophiſche 
Forſchungen eine abgeſchwaͤchte Wirkung aͤußert; auf uns 
Proteſtanten namentlich, die wir durch unſre nüchterne Art 
des Gottesdienſtes faſt aller religisfen Symbolik entwöhnt 
find, üben die Wunder des Grals nicht mehr jenen weih⸗ 
rauchduftigen Zauber aus. Fuͤr uns überfluge Leute, bie 
fo gerne fubjectiv erklären und pſychologiſch entwideln, bil⸗ 
bet den Hauptreiz die Entwidlungsgefhichte Parzi- 
vals, fo fehr auch ihr Ergebniß den gangbaren Borftellun« 
gen über die Macht der Erziehung gumwiderläuft. Wir pfle⸗ 
gen im unferer Weisheit anzunehmen, wir koͤnnten den weis 
hen Thon der Iugend in eine beliebige Form kneten, und 
werfen, mit deutfcher Gründlichkeit der erflen Urſache nach⸗ 
forſchend, die Schuld für alle Uinarten der Beit am liebſten 
auf die verwahrloften Schulen. Wenn man in biefen, mei⸗ 
nen wir, den gefährlichen Ideen keinen Zugang verflattete, 
fo würde die nächfle Generation vor ‚der unfeligen Wirkung 
bes Unglaubens und-Ungehorfams bewahrt bleiben. Glei⸗ 
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Sammer umflort, das Unausführbare ihres Unternehmens 
gar nicht gewahr wird,. als ſie mit ihrem kleinen Lieblinge 
in die Eindde flüchtet, um ihn der toddrohenden Anfledung 
der Beitideen zu entziehen? Aber Vaters Art eutfaltete fi 
von felbft in dem Knaben, und bie Ritterwelt brauchte nur 
in einer glänzenden Erjcheinung vorüberzuftreifen, fo lag 
dad ganze Kunftwert weiblicher Sorglichkeit in Trümmern. 
Händeringend Läuft die Bekümmerte dem Scheibenden nad), 
verzweifelnd flirbt fie dahin, indeg der Jüngling in unkla⸗ 
rem, aber fiherem Drange durch Irrthum, Gefahr und Ars 
beit nach feiner Beſtimmung reitet. Den Bildungsgang des 
jungen Parzival Bat der Dichter mit fo flaunenswerther 
Sicherheit, mit fo Iebensvoller Wahrheit, mit fo augenfällt« 
ger Nichtigkeit, und dabei fo einfach, fo Findlich, fo naiv 
dargeftellt, daß diefe ganze Seite des Gedichts zu dem Be⸗ 
fen gehört, was je der Menfchengeift gefchaften hat. Mit 
Borliebe wandten ſich flets die Leſer den erfien Tindlichen 
Heußerungen feines ritterlichen Wefens zu. Und man Tann 
auch kaum einen tiefern Griff in die Natur des Menſchen⸗ 
herzens thun, als hier dem Dichter gelungen if. Dom Vo⸗ 
gelgefang fhwillt dem Kleinen fein Brüftlein an, und nicht 
eber geht er nach Haufe vom Bad in der Quelle, bis ihm 
der Teihtbeflügelte Sängerchor kindliche Thränen entlodt Hat. 
Wie fpriht aus diefem einzigen Zuge das fentimentale Na⸗ 
turgefühl, von welchem die lyriſchen Gedichte der ritterlichen 
Dichter überfliegen! Das erkennt die forgliche Mutter gar 
wohl als ein Symptom, welches ihrem Erziehungsplan fremd 
iſt; darum laͤßt fie die Vögel tödten, als Täme ihn bie ſym⸗ 
patHetifh weiche Stimmung einfeltig von anfen an. And 
in chriſtlicher Frömmigkeit fpiegelt Rh das Ritterthum; da⸗ 


ger Hält fie zurück mit Erflärung von Meligionsbegriffen, 
und gibt ihm erſt dann eine nothdürftige Belehrung über 
göttliche Dinge, als das Gewiſſen ihr in unbewachter Stunde 
den Ramen Gottes über die Lippen führt. Und wiederum 
verfärkt der Irrthum, den der thörichte Jüngling aus jener 
religiöfen linterweifung eingefogen, den bewältigenden Ein⸗ 
brud der neuen Nitterwelt. Der ritterlihen Anlage hatte 
die Jagd bisher Erſatz und Befriedigung gewährt; denn das 
einfame Umherſtreifen in unmwegfamen Wäldern fo wie die 
Anftrengungen und Gefahren der Jägerei gleichen einiger- 
maften dem mühſeligen Ausreiten auf Ihaten und Abenteuer, 
in welchem der junge Degen feine Kraft zu erproben hatte. 
Aber mit einem Male ift das Jagdvergnügen fchal geworden, 
als fein wahrer Beruf in Iebendiger Erfcheinung vor ihm 
ſteht; ein Andrer mag nun Me Hirfche des Waldes erlegen; 
er feld muß fort an den Hof des Königs, der Nitterfchaft 
geben Tann. — Aber nicht minder richtig und ſchön als diefer 
erſte vielbeliebte Abfchnitt von PBarzivals Kindheit if fein 
Lehreurfug in der Schule der Welt. In allen nüplichen 
und ſchoͤnen Künften der Gefellfchaft unterrichtet, weiß fi 
Sotifrieds Triſtan dur bewußte Leberlegenheit und Rou⸗ 
fine die Herzen aufzufchliegen: Parzival bringt nichts mit 
als den Empfehlungsbrief der Schönheit und des Talente, 
und die Natur allein gewinnt den Sieg über die Außern 
Hemmniſſe. Gottes Kunf lag an feiner Geflalt; er war 
aller Männer Schöne ein Blumenkranz; der junge, werthe, 
füße, bartlofe Mann gli einem blühenden Engel; wer ihn 
fah, Iodte das Weib, das der Welt folde Frucht gegeben, 
and Niemand konnte ihm feind fein. Darum ſchadete es 
tem auch nicht, daß er als der Dummheit Genoffe mit Rare 
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renkleidern angethan in die große Welt trat. Nur ein Se⸗ 
nefhall, ein Geremonienmeifter, der mit einfeitigem, äußerli- 
chem Maßſtabe den Menfchen nach Kleid und Anftand mißt, 
vermag feiner zu fpotten und die Jungfrau zu fehlagen, die 
in fiherer Ahndung feines Fünftigen Werthes dem Jüngling 
Beifall gelächelt Hat. 

Angeborenes Talent braucht, um zur Fertigkeit zu rei⸗ 
fen, nur kurzer Lehre. Gurnemanzens Unterridht bringt die 
ritterlihe Natur zu wunderbar fchneller Entfaltung. Wie 
die ftroßenden Keime und Blüthenfnospen, welche der rauhe 
Nachwinter lange zurüdgehalten, nun mit einem Male von 
den warmen Sonnenftrahlen herausgelodt in üppiger Kraft 
fh um fo Herrlicher entfaltet Haben: fo ift der junge Held 
aus einem fheinbaren Toͤlpel ohne mühfelige Umwege zu 
dem geworden, worauf fein Weſen angelegt war, und liefert 
nun am Biel feines Jünglingsalters einen Beleg zu dem 
auch in der wirklichen Lebensgefchichte berühmter Menfchen 
häufig bewährten Sape: daß es verwegene Thorheit ifl, ent« 
fhiedene Anlage unterdrüden und den Pfad des Genies mit 
Sinderniffen verbauen zu wollen. Diefer Gedanke aber läßt 
über das biographifche Intereffe hinaus noch einen Fernblick 
zu in die Völfergefchichte, bei deren Betrachtung uns in der 
trübfeligen Gegenwart eine tröfllihe Lehre gar wohl zu 
Statten Tommt. Auch ganze. Nationen erfüllt ein dunkler 
Drang nah einer Befimmung, und ein Bolt if für die 
MWeltgefchichte ein Individuum. Umſonſt müht fi mit bea 
ſchränkter Vorſorge die Mutter, das Gebot des höchſten Got- 
te8 zu wenden, und läßt die freien Sänger würgen und 
fahen, deren Stimme die verborgene Sehnſucht zur Flamme 
facht. @öttliher Mahnruf der Natur weiß die Bahn und 
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innerer Inſtinet erwirbt fiegreih die Obmacht über menſch⸗ 
fie, Fünflich gebaute Hemmungen. 

In Handhabung von Roß und Waffen wohlgeübt, mit 
guten Grundſätzen betrant, verläßt der fehnellgereifte Parzi⸗ 
val feinen väterlihen Freund als ein ganz anderer, als er 
ifn gefunden hatte. Der IJüngling if zum Wanne gewor⸗ 
ben; der tapfere und edle verdient die Liebe, die ihm die 
ſchoͤnſte, reinſte und lieblichfte der Frauen dankbar entgegen 
trägt. Derſelbe fihere Trieb, der in dem Lebenslaufe Pars 
zivals thätig war, führt das unfchuldige Paar in Minne zus 
fammen, den reinen Jüngling und die reine Jungfrau, des 
sen weibliche Zugend ſich bisher ſchon in Roth und Mangel 
bewährt Hat. Des Weibes Seelenfchöne erbiüht vor Allem 
im Gewähren und Berfagen der Liebe. Der Stimme des 
Herzens, die Verwandtes zu Verwandten führt, unbeirrt 
von äußern Ginflüffen zu Taufchen, dem göttlichen Zuge 
unbefochen durch lockenden Genug, ungefchredt durch droh⸗ 
ende Gefahr zu folgen, iſt für des Weibes erregbare Seele 
fein geringeres Heldenthum, als das männliche, das ſich im 
ernſten Waffenfpiel mist. Des mächtigen Bewerbers Hand 
bat Condwiramours ſtandhaft zurüdgemwiefen; den Hunger 
ber Belagerung erträgt fie gelaffen und theilt mit den Bür- 
gern den lebten Biffen Brod; Lieber will fie dur einen 
Sprung vom Thurme ihr Lehen enden, ehe fie freien läßt, 
wo fie nicht lieben kann; — und Parzival, dem unbelann- 
ten Jängling, ergibt fie ſich wehrlos; fiher bauend auf feine 
Kraft, fiher rubend in feinem Edelfinn, eilt die Schutzfleh⸗ 
ende in feine Kammer, und die Liebe findet Erhoͤrung, Er⸗ 
löfung und des Gluͤckes Vollgenuß. Fortan Tann die Her⸗ 
zen der Bermählten, die fih wahrhaft angehören, Feine Tren⸗ 


nung mehr fchelden,; in allen Kämpfen um ein hohes Biel 


begleitet den Mann der fehnfuhtsvolle Gedanke an die füße 
Gattin, ftimmt ihn zu frommen Gefühlen, bezwingt ihn bis 
zur weltvergefienden Melancholie, hält ihn aufrecht in der 
unfeligen Beit des Zweifel und der Gottverlaffenheit, lehrt 
ihn ſtolz die zudringliche Werbung der Schönheit verfchmäßen, 
jagt ihn mwehmüthig aus dem Kreife harmlos glüclichen 
Srohfinns, und die Wiedervereinigung am Biele feiner Prü- 
fung macht ihm erfi das hoͤchſte Glück genießenswerth. Und 
die Gattin unterdeg? Mit mütterliher Sorgfalt wartet fie 
der Kleinen und erharret ruhig und ohne Zweifel an feiner 
Treue des Iheuren Ruͤckkehr; und wie nun der Stilferfehnte 
wieder vor ihr fteht, da haͤngt fie entzüdt ibm am Halſe. 
Des beſten Mannes Liebewerben, zeigt Parzivals Beifpiel, 
flattert nicht unftät von Blume zu Blume, fondern Hält mit 
unwanbelbarer Beſtändigkeit und Hingebung fefl, was er 
einmal erforen, als den fchönen Stern, der das Leben feis 
ner Gemüthswelt regiert. 

Aber warum verließ nun Parzival feine Condwiramours, 
flatt des Haufes Frieden zu genießen? War es des Vaters 
unrubiger Geifl, der fi im Sohne wiederholte? Allerdings, 
doch nur in fo weit, als diefe Unruhe geredhtfertigt if. Es 
ift einmal die Ordnung der Welt, des Mannes Triebe rei- 
hen weiter als Haus und Bamilie. Jeder Begabtere em⸗ 
pfindet ein ftilles Unbehagen an der blos vegetativen Seite 
menfhlihen Dafeins; er will hinaus aus dem ſtillen Pflan- 
zenleben, einen Spielpla für ein freies Wirken zu fuchen, 
fei e8 nun, daß defien Erfolg ihm und den Seinigen oder 
der Geſammtheit zu Gute kommen fol. Er flidt das einfar- 
bige Gewebe des Familienlebens mit bunten Fäden, daß ſich aus 
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den matten Grunde allerlei verfihlungene Blumengewinde 
erheben; ex fehlägt auf dem grünenden Wiesgrunde der Na 
tur fein @ezelt anf, daß ein felbfländiges Walten des Men⸗ 
ſchengeiſtes fihtbar werde. So ſcheidet denn Barzival von 
der geliebten, Sattin, weniger um feine Mutter aufzufuchen, 
ein Nebenzweck, den er ſich mehr nur vorfpiegelt und gar 
bald aus den Augen verliert, als um dem Zuge nachzugehen 
nach entſprechender Uebung feiner Manneskraft. Er ift ja 
ein geborener Ritter, wie follte er zu Haufe verliegen? 
Über fobald nun fein unbeftimmies Verlangen fidhere Geftalt 
gewonnen bat, fobatd ihm das höchſte Ziel menſchlichen Rin⸗ 
gend vor das Auge und Bewußtſein getreten if, da hört er 
nicht auf ihm nachzujagen, da feht er fein Alles ein, bis er 
ſich deſſen werth gemacht. Und flüftert ihm auch die unüher- 
windlihe Sehnfuht nah Gondwiramours gu: Kehre um, 
die Berlaffene zu tröfen und dein eigenes Verlangen durch 
bee Holden Anblid zu fillen; und verläßt ihn auch auf 
langer Irrfahrt der ſtaͤrkende Glaube an den Alipelfer, der 
ja doc feinem reinen Streben nicht helfen mag; und macht 
ihn auch des frommen Weiſen wohlgemeintes Schelten irre 
an der Ausführbarkeit feines Vorhabens: — bei alledem Hält 
er Randhaft an feinem Vorſatze, nöthigt ſelbſt die Unberu⸗ 
fenen, die feine Hand bezwungen, einzugeben in feinen Wil« 
ien, zieht undefümmert um reizende Parthien, die zur Seite 
Ioden, dem einmal eingefhlagenen Pfade nah, ſtiehlt fidg 
melancholiſch über das Scheitern feines Wunfches, den er 
gleichwohl nicht laſſen kann, ans dem Kreife der Froͤhlichen, 
trägt zum Schluß noch die hoͤchſte Arbeit und ben tieffien 
Schmerz, den Kampf mit Freund und Bruder: und ſiehe 
da, nun er bat errungen, was ex gefucht, zwar nicht durch 
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eigene Kraft, fondern durch adttlihe Gnade: aber die Gnade 
Gottes hat ihr Fülhern eben doch über den ausgegoffen, 
der fein Leben, wenn au in trriger Borausjehung über 
die Größe feiner Mittel, beharrlih an das Höchfte geſetzt hat. 
Parzival, der Fauſt des Nitterflandes, der „immer firebend 
fih bemüht,“ if von der Tantalusqual ungeſtillten Verlan⸗ 
gens durch die Theilnahme der himmliſchen Liebe und freie 
Gewähr bes Ianggefuchten Gutes endlich eriäft worden. So 
fett fih in dem Entwidlungs- und Lebendgange des Man- 
nes, welcher der Mittelpunkt der ganzen Erzählung ift, zur 
Beruhigung aller wahrhaft Strebfamen die Erfahrung dar, 
nicht allein daß entſchiedene Anlage über äußere Hemmniſſe 
Siegerin wird, fondern and, daß die an ein edles Ziel ges 
fepte Kraft endlich ihren Lohn findet. 

Der Strebende zieht dur die befannten Syfteme des 
Weltlaufs cometenartig hinaus feine eigenen Bahnen; eine 
Beit lang fiheint er, ala ein ſchöner Stern bemerkbar, unter 
den andern zu weilen, aber bald Kat er die Planetenfreife 
durchſchnitten und if fortgewandelt in die dunkeln fernen 
Himmelsräume. So erfheint Parzival am Hofe des Kö« 
nigs Artus; aber die fürklide Sonne der Nitterfchaft, die 
zuerſt ihn mächtig angezogen, vermag feinen Weg nicht zu 
runden zum einförmigen Zirkeltanz. Artus, der maienhafte 
Mann, wie mit feiner Ironie unfer Dichter fagt (281, 16), 
bei dem alles, was man je von ihm ſprach, um Pfingften 
oder in des Maien Blumenzeit geſchah, dem man fo viele 
füge Luft gegeben, ift mit feiner glänzenden Hofhaltung das 
——6 Ideal des weltlichen Ritterthums. 
Die geſchichtliche Unterſuchung, wie dieſer altbrittiſche Ko⸗ 
nig, welcher die Unabhängigkeit feines Volkes gegen bie fieg- 


reihe Uebermacht der Sachſen vertheidigte, allmählich zu 
foiher Bedeutung Tam, mit feiner Tafelrunde der Be 
herrſcher großer Sagenfreife zu werden, Tann uns bier von 
feinem Belange fein. Eben fo gleichgültig gehen wir an 
der Frage vorüber, wer zum erſten Male die Artusfage mit 
der ihr urſpruͤnglich völlig fremden Mähre vom Grale in 
Berbindung geſetzt haben mag. Im unferer Dichtung fl 
diefe Bereinigung, der ſymboliſchen Bebeutung des Ganzen 
entfprehend, eine rein äußerliche, nur durch die Perfon des 
Saupihelden vermittelte, ein Rebeneinander zweier Gegen⸗ 
fäße, welde in ſich felber keinen Berührungspunft haben. 
Die Spätern aber, welche Artns und feine Ritterſchaft mit 
dem Grale in Zufammenhang, fei e8 auch nur in den bes 
ungefillten Verlangens, brachten, haben den tiefen Sinn, 
welcher in jener Gegenüberſtellung liegt, nicht mehr geahndet 
und in ihrem Bemühen, auch das Widerfirebende zu ſam⸗ 
meln und auf ihren Liebling jegliche Herrlichkeit zu häufen, 
die zunehmende Barbarei ihres Zeitalters verrathen. König 
Artus if Mepräfentant des Ritterthums in feiner dußern 
würdigen nnd glänzenden Darftellung, des Ritterthums, 
welches in behaglicher Sreude an Waffen und Schmud, an 
Feſten und Kämpfen, an Brauendant und Minnedienſt fein 
Genüge findet und Muth, Zucht und Ehrenhaftigkeit von 
feinen Genoſſen fordert. Die Blüthe der Ritterſchaft um» 
gibt zum Kranze verbunden den weifen, milden und thaten- 
fropen König, dem ein Träftig bewegtes Leben des Mannes. 
Ziel und Bochgenuß dünkt, alfo daß er Feine gemeinfame 
Tafel Halten mag des Tages, an welchem Frau Aventiure 
feinen Sof vermied (309, 6). Wohl gibt es anerfannter- 
maßen keine höhere Ehre, als von diefem Kaifer Mag ber 


Sage feiner Geſellſchaft gewürdigt zu werden, bei welchem 
Frau Welt ihre beften Männer und ihre minniglihften Frauen 
verfammelt hat. Da wechfeln die Proben männlicher Kühn- 
heit und Tüchtigleit mit dem zarten Spiele der Liebe, ba 
waltet hoͤfiſcher Sinn und wehrt jedem Ausbruche ungefüger 
Rohheit, und dur das bunte Gewühl des überreichen Hofs 
lagers zieht der Geiſt des Gehorſams feirie Heilfamen Schrans 
fen. Kein Ritter darf fih eigenwillig auf Abenteuer vom 
Heere entfernen, damit das Ganze in Kraft beftehe, und 
Urians frevelhafter Angriff auf die ſchwache Unfhuld wäre 
durch Hängen des Mebelthäters beſtraft worden, wenn nicht 
befondere Fürbitte eine Begnadigung zum monatlangen Effen 
aus dem Hundeirog für ihn ausgewirkt hätte. Und dennoch 
möchte der Dichter mit der eigenen Gattin nicht in ſolchem 
Getümmel weilen; denn Fein Gebot fügt vor ſchmeicheln⸗ 
der Verführung; der flüchtigen Minne freundliche Tändeleien 
beglüden das Leben, und der Gelegenheit verfihwiegene Gunſt 
zu genießen bringt Feine Unehre. — Aus diefem glänzenden 
Kreife führt unfre Dichtung befonders Einen in den Vor⸗ 
dergrund und entrollt in vielen Gemälden feiner Abenteuer 
den Gharacter von Artus Nitterfchafl. Herr Gawan, de 
Königs Neffe, den diefer von Kind auf erzogen bat, tritt 
hier vor Andern, deren Thaten in andern Dichterwerken viel 
fach verberrlicht wurden, fo entfhieden Gervor, bag neben 
ihm kein Zweiter befteben Tann. Denn Gawan iſt gerade 
des Gharalter, an welchem fih die Bedeutung der Tafel» 
tunde für unfere Dichtung am fprechendfien abdrüdt: Ga⸗ 
warn If männlihen Muthes, eben fo tapfer als befonnen, 
gelaffen und freundlich; nicht rennt er wie die Andern mit 
blinder Feindſchaft auf Parzival an, als biefer, dur den 
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Zauber ber Blutstropfen in Befinnungslofigfeit verfegt, mit 
erhobener Lanze auf dem Belde fleht; ohne Schwert und 
Sporn reitet er hinaus, entbietet dem Unbefannten feinen 
Gruß, und bededt mit einem Tuch die drei Mahle, einges 
denk der eigenen einfligen Liebesnoth. Er ift religiös, von 
nie wankendem Sotivertrauen, wünfcht feinem Breunde Par⸗ 
zival wie fich ſelbſt, da beide nach verfchiedenen gefahrvollen 
Wegen aus Artus Lager fheiden, Glück und Hilfe von Gott 
bei ihren Unternehmungen, und fleht getroft zum Hoͤchſten im 
Augenblide der Todesgefahr. Er if ein Mann von Wort 
und Ehre, achtet nicht des weiten Wegs nah Schamfanzon, 
fih der Ausforderung feines Gegners zu ſtellen. Er if 
grogmüthig und hochherzig, macht den Liebesboten bes ſtol⸗ 
zen Sramoflanz, der ihm den Kampf angetragen, bei der 
eignen Schweſter. Er if ein edler Netter der Hilfsbedürf⸗ 
tigen und Schwachen, gibt den Bitten der Meinen Obilot 
nad, ihren Vater zu fehirmen, und Idft unter großen Ge⸗ 
fahren die Noth der Gefangenen auf Clinſchors Zauberfchloffe. 
Er if von hoͤfiſch feinen Sitten, entfhuldigt ſich bei den 
Sranen, wie er verwundet aus feiner Ohnmacht erwacht... 
Herr Gawan ift mit einem Worte ein Mann, der den flreng- 
Ken Sorderungen der Gefellfchaft entfpricht: und gleichwohl 
hat er einen Anfpruch auf den Ehrenkranz; denn e8 fehlt 
ihm die ftttlihsreligidfe Tiefe des Charakters 
und jene Innerlichkeit des Semüths, die nad 
dem Idealen ringt. Ihm würde es nie in Fen Sinn 
gelommen fein nad dem Grale zu fuchen, verliett..er doch 
die unfreiwillig übernommene Verpflichtung gar bald aus 
dem Gedaͤchtniß; dagegen müßt er fi in Liebesqual um bie 
Gunf der flolzen und eoquetten Schönkeit, in deren Dienfie 


einſt Anfortas feine fehmerzhafte Wunde davongetragen, und 
duldet in Langmuth den unverdienten Hohn, den fie feinen 
Bemühungen entgegenfeßt. Sein Herz if für Minne ent 
zündlih und doch dabei wanfelmüthig, Kaum hat er bie 
ſchoͤne Antifonie gefehen, fo macht er ihr zudringliche An⸗ 
träge; Taum wird er Orgelufe gewahr, fo brennt er in hell⸗ 
auflodernder Flamme; ja felbft zu jenen Liebeständeleien mit 
einem Kinde läßt fih der wehrhafte Mann herab, die im 
fpielenden Geſchmacke des Jahrhunderts waren. So wenig 
ihm jemals religiöfe Zweifel auffleigen, fo wenig wäre er 
fähig fie in Buße und Demuth zu bekämpfen und 14 Tage 
bes Klaudners ſtrenger Mahnung zu laufen. Er hätte die⸗ 
fem aber auch ſchwerlich die Sehnſucht nad feiner Gattin 
als einen Hauptgrund feiner Trauer zu Hagen gehabt; die 
lange Abwefenheit hätte ihm deren Bild aus dem Sinne 
gerüdt oder die Trennung. doch erträglich gemacht, und eine 
neue blendende Gegenwart ihn von einfamem Brüten fort 
geriffen zu froher Liebesluſt. Zwar auch Parzival tröftet 
fid über das Scheiden von Liaßen fchnel genug durch Cond⸗ 
wiramours minnereihe Gegenwart; iundeß jene hatte ihn 
nur zufällig angezogen, wie ben Tiebebedürftigen Jüngling 
jede Mädchengeftalt; aber feitdem eine Liebe auf wahre 
Sympathie der Seelen gegründet ihn in ihren Bann ge= 
nommen, läßt fein Herz nimmer von der Treue. 

So bildet alfo das gefellig fröhliche Treiben an Artus 
Hoflager einen entſchiedenen Gegenfa zu Barzivald einfam 
traurigem Suchen und die heitre Darftellung biefer tüdhti- 
gen, praftifhen Weltleute zu den Gemüthsqualen ded unzu⸗ 
friedenen Zweiflers. Das LXeben breitet fih aus mit al 
feinem lockenden Slanze, und bennod bietet es dem keine 


Reize, der jenfeits der genuß- und thatenfrohen Wirklichkeit 
nah einem hoͤhern Gute ringt. Bet alledem find Parzival 
und Gawan gute Freunde; denn auch die Weltlichkeit des 
leztern wäh auf edlem Stamme; fo wenig Parzival ein 
angenverdrehender Eremit, fo wenig it Gawan ein Teichtfer- 
tiger Genüßling; beide verbringen ihre Tage in reblicher 
Arbeit, aber wenn nun beide im Kampf aneinander ihre 
Kraft erproben, fo ift der Sieg dem befchieden, deffen Leben 
von der Höhern Idee bewegt und getragen wird. 

Aus diefen Sagenelementen alfo vom Gral, von Bars 
zival und vom König Artus iR unfre Dichtung erbaut zu 
einem hohen Kunftwerke im Geſchmacke der altdeutfchen Bau- 
fünf, welche neben den Haupt⸗ und Seitenſchiffen des Män- 
ſters auch für manche Nebenkapelle noh Plab bat. So 
gehört 3. B. die Erzählung vom Bauberer Clinſchor kei⸗ 
neswegs fireng zur Sade, fo finnig und pfychologifch rich» 
tig auch ihre Erfindung if; der kurze Bericht über Loh⸗ 
engrin am Schluſſe ſcheint aufzufordern zu weiterem An⸗ 
bau; die Halb geſchichtliche Nachricht endlich vom Priefter- 
koͤnig Iohannes, dem Sohne des Beirefiß, der im fernen 
Driente über Gläubige herrſcht, welche der Vater befehrt 
bat, gibt einen troftreihen Blick auf die weltüberwindende 
Macht des Chriſtenthums. Wie wir geneigt find nad We⸗ 
fen zu ſchauen als dem Lande. des Glücs und der Hoffnung, 
fo ſuchte das Mittelalter fein Paradies im fernen Often, 
nicht allein das Paradies der erfien Menſchen, fondern auch 
das der Gegenwart und der Zukunft, das Land der Wun⸗ 
der, in welchem die Ratur in neidloſer Fülle ihre Segnun⸗ 
gen fpendet, das Land der Unfhuld, in welches, wie nadı= 
ber der Titurel dichtet, dev Gral ſelbſt ſammt feinen Hütern 


wegen der Sündhaftigkelt des Abendlandes gezogen if. Un⸗ 
fer Dichter Hat diefe weitern Mythen bei Seite gelaffen, ſei 
es, daß fie ihm felbft noch unbekannd waren, fei es weil ibm 
für fein befimmtes Thema nichts auf die ferneren Geſchicke 
bes Grals ankam. Mag ihn immerhin der Verfaſſer des 
Titurel tadeln, als babe er die Geſchichte nicht zu einem 
rechten Ende gebracht; der einfichtige Beurtheiler feiner Dich⸗ 
tung wird es in der Ordnung finden, daß feine Mähre ab⸗ 
bricht, nachdem die Hauptfrage entfchieden if. Denn nicht 
über den Gral, feine Könige und Pfleger, feinen Urfprung 
und feine Schidfale ſollte das Epos ſich verbreiten, fondern viel⸗ 
mehr fi beftimmt befchränken auf die Stellung, weldhe 
Parzival inder Entwidlung feines Lebensganges 
zu dem hHimmlifchen Kleinode einnimmt. 

Auf diefe Brage müſſen fämmtliche Abfchnitte bezogen 
werben, die fih dann in ber That zu einem Bau von wun⸗ 
derbarer Einheit und Großartigkeit des Planes geftalten. 
Aus diefem Standpunkte betrachtet ift der Lebenslauf feines 
Vaters Gahmuret weit mehr, als eine müflige, weitläufige 
Einleitung, die etwa dem Geſchmacke der Nitterromane zu 
Liebe die Schidfale der Aeltern der des Haupthelden in chro⸗ 
nifenartiger Vollſtaͤndigkeit voranſchickt. Gahmuret, der Mann 
der That und des Abenteuers, repräfentirt den Triegerifchen 
Sinn, die männlide Kraft und Tüchtigkeit, welche gleich“ 
vertheilt unter Ehriften und Heiden als der Hauptſchmuck 
des Mannes gilt. Unbefümmert um ben Unterſchied bes 
Glaubens, dient er dem Califen von Bagdad, ftreitet er für 
die heidnifhe Mohrenkoͤnigin gegen hriftliche Ritterſchaft, 
weldhe den Mord eines Heiden zu rächen vor ihre Stadt 
zog, vereint er fih mit jener in ehelichen Bunde. Sein 


Übentenerdrang allein treibt ihn aus ihren Armen, mag er 
fh und ihr auch vorfpiegeln, er hätte fie um des Glaubens 
willen verlafen. Der Taufe Segen bat beffere Kraft (94, 
13), fagt Herzeleide, als fie ihn beredet fi mit ihr zu ver. 
mählen und die Mohrin aufzugeben. Und abermals läßt 
igm fein Thatendurft Feine Ruhe und jagt ihn in den Hel⸗ 
dentod für den Papſt der Sarazenen. So if er Vater ges 
worden von zwei Söhnen, einem Heiden und einem Chriſten. 
In beiden mwaltet und wirkt mit gleicher Stärke des Vaters 
Rittergeift und Heldenfinn. Der Heide erobert fih in ſei⸗ 
ner Welt Königreiche und Frauenherzen und erfcheint gegen 
den Schluß des Epos, wo er dem Plane gemäß zum erflen- 
mal auftreten Tann, gefhmüdt mit allen männlichen Tugen⸗ 
den und ſtrahlend von aller Herrlichkeit, welche die Heiden⸗ 
faft gewähren mag; im Chriſten will die eigene Mutter 
den Zrieb der Natur verfehren, um von ihrem Liebling des 
Vaters Untergang abzuwehren. Aber der Keim wahrer Hel⸗ 
benart läßt fi nicht unterdrüden, und bat vom Kichte der 
höhern Welt einmal ein Bunte fol einen Mann entzündet, 
fo reitet er Kämpfe, nicht für den Baruh des Lebens 
Kraft vergeutend und nuplofem Tode verfallen, fondern um 
ein würdiges Ziel ringend, von Bott befhägt und am Ende 
mit der Palme geſchmuͤckt. Anfangs freilih weiht der un» 
erfahrene Jüngling alle feine Wünfche der Belt des Schei- 
nes, die in goldner Pracht und ſchmucker Waffenzier fich vor 
ihm aufthut, und wähnt in ihr das Gut zu finden, daß feine 
Sehnſucht Hit. Sein hochſtes Ziel iR die Erfüllung des 
Berlangend vom König Artus zum Ritter gefihlagen zu 
werden. Ohne den großen Abſtand gewahr zu werden zwi⸗ 
ſchen feiner eignen .edigen Erſcheinung, die noch obendrein 


durch die Narrenkleider verungiert if, und der gebildeten 
Welt, die fi in gefälligen Formen bewegt, trägt er geradezu 
dem Könige fein Begehren vor, — und nicht mit Hohn, mit 
Sreundlichleit empfängt ihn die Gefellfhaft. Der Eintritt 
eines Sünglingd von hoher Begabung in die Welt, deren 
Gonvenienzen ihm völlig fremd find, Hat für jeden gemüth- 
vollen Beſchauer der menjhlihen Dinge etwas Ruͤhrendes; 
nur der feichte Formenmenſch nimmt Anſtoß an feinem täp⸗ 
pifhen Gebahren. Die Andern üben gerne Nachſicht mit 
feiner linerfahrenheit in Erwartung, daß die Schule des 
Lebens ihn bald in ihre Lehre nehmen und den rohen Edel» 
fein fchleifen werde. Sol eine Schule Felt fih zunaͤchſt 
dar in dem Unterrichte des weifen alten Gurnemanz. Aber 
indem diefer ihn einweiht in die Grundfäge des Nitterflan- 
des und mit den Vorſchriften des guten ones bekannt zu 
machen fucht, legt er gerade den Grund in ihm zu langjäh- 
rigem Ungemach. Er wehrt ihm das neugierige Sragen, da⸗ 
mit er vor der Welt nicht wie ein ungefchicdter Fremdling 
erſcheine: und fiehe da, der Jüngling Tann fih noch nicht 
frei bewegen in der Schnürbruft der guten Sitte; er unter« 
läßt das Bragen gerade da, wo es am Platze war, und diefe 
feine Thorheit bereitet ihm namenlofe Neue. Nichts ver- 
ſtimmt das Herz flärker, als forglofes Verfcherzen eines Gu⸗ 
tes, das für den nur etwas achtſamen Finder bereit am 
Wege lag. Weit beruhigter Täpt uns ſelbſt wiffentliche 
Sünde ein Glück verlieren; denn der Gedanke, daß dieſes 
Entbehren gerechte Strafe fei, mahnt und an eine höhere 
Kitlide Weltordnung und beruhigt die peinigenden Vor⸗ 
würfe des Gewiſſens. Du haft es nicht beffer verdient, fo 
trage benn männlich bein Schickſal! fo ruft die innere Stimme 


dem geflraften Verbrecher zu und gibt ihm eben damit Bes 
rahigung und neuen moralifhen Auffhwung. Ganz anders 
wirft das Schidfal auf den, der in guter Meinung gehan- 
delt, der aus Irrthum des rechten Weges verfehlt hat und 
fh dann ohne Verſchulden um fein Lebensglück betrogen 
ſieht. Seines Gemüths bemädtigt fih Berbitterung, und 
das eigene Rechtsgefühl Iodt den Zweifel heran, ob denn 
auch wirflih ein mächtiger Gott über der Menfchenwelt 
walte, der nach Recht und Gerechtigkeit ihre Schiefale zu 
ienten geneigt und im Stande ſei. Vom Grale ausgefchlof- 
jen, wird Parzival, nachdem ihm die Größe feines Verluſtes 
ins Bewußtſein getreten, zum Melancholiker; die mißgeftalte 
Sralsbotin Eundrie, ein grauſes Abbild der eigenen wir⸗ 
zen Gedanken, jagt ihn unter Verwünfhungen von Artus 
froͤhlichem Hofe; für den innerlich Zerriffenen hat die Welt, 
die Geſellſchaft Feine Reize mehr; er zieht fih zurüd, allein 
zu fein mit feinem Schmerz; er finnt nur auf Mittel das 
Berlorene wieder zu finden. „Und habe ich denn dieß ſchwere 
Geſchick verſchuldet, das mi mit graufamen Sorgen quält? 
ruft e8 in feinem ungufriedenen Herzen. Habe ich nicht Gott 
gedient mein Leben lang? Wohlan, ich will mich feinem 
Dienfte entfchlagen, der mir nichts nüße war. Der Menſch 
ift Lediglich anf fich ſelbſt geſtellt.“ So zerreißt der Unfe- 
ige das Band mit der Geifterwelt. Erlofchen iſt des Him⸗ 
meld wärmende Sonne, die ihm bisher freundlich den Pfad 
beſchien: wohl ihm, daß noch das fehnfüchtige Mondlicht 
treuer Liebe feine Nacht erhellt! Das if der Unterſchied 
zwilhen Kauft und Parzival, daß diefer nur dem Glauben, 
nicht auch der Liebe flucht, daß er die fchöne Welt nur halb 
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zerftört und aus der übrig gebliebenen Hälfte forkan noch 
Kraft und Hoffnung faugt. 

Aber mit wunderbar richtigem Tacte bat nun der Did 
ter feinen ‚Helden, während er mit dem Simmel grollt, dem 
Leſer in die Verne gerüdt. Der einfame Zweifler ift ein 
Begenfland epifcher Darftelung; er wird es er, wenn er 
im Hintergrund einer bewegten Welt erſcheint. So führt 
auch Homer den zürnenden Achill, um deffentwillen fih doch 
die ganze Ilias abfpinnt, nur felten auf die Bühne; er 
füllt diefe aus mit bunt bewegten Heldengeflalten, und nur 
von Bett zu Zeit gewahren wir den Mann, der größer if 
als fie alle. Herrn Gawans, des tapfern Weltmanns, Aben⸗ 
teuer müffen eine Zeit lang die Phantafle befhäftigen, und 
wie im Borübergehen erfahren wir, daß fi der rothe Rit⸗ 
ter an biefen Kämpfen gleichfalls betheiligt, dag er dieſe 
Gegenden gleichfalls durchſtrichen, daß er fih Hier für fein 
hohes Yinterfangen Theilnehmer erzwungen hat. So fällt 
Feine der Schilderungen als abgeriffene Epifode aus dem 
kunſtvollen Geflechte. Als der hevaleresfe Sawan im Dienfte 
ber einen Obilot den wadern Strauß beftanden, da dankt 
er Gott, dag er ihn nicht mit dem rothen Ritter zufammen- 
geführt, dem im äußern Heere des Tages Preis gebührte 
und der die Sefangenen zum Aufſuchen des Grals und zur 
Meldung feiner Liebesnoth nach Pelrapeire verpflichtet hatte; 
als er von Vergulacht verrätherifh überfallen und zum Ge⸗ 
fangenen gemacht wird, muß er fich felbf mit dem Verſpre⸗ 
hen Löfen, das jener große Unbelannte dem Könige im 
Zweikampf abgenöthigt, daß er fih in feinem Dienfle um 
den Gral bemühen wolle; als er um Orgelufens Minne in 
vielen Kämpfen fein Leben gewagt hat, muß er erfahren, 


def fein einfamer Freund deren Mannen beftegt, daß er den 
Liebesantrag der flolzen Herzogin verfhmäht, daß er unbe 
fümmert um Schloß Marveile vorübergeritten ſei. Sp er⸗ 
ſcheint Parzival, ohne auf dem Kampfplag unfern Augen 
ſichtbar zu werden, gleihwohl von einem fernen Streiflihte 
beleuchtet immer ald der Größere, und wenige Andeutungen 
genügen, uns zugleich die Seelenpein dieſes Mannes gegen- 
wärtig zu halten, um fo mehr, als der Dichter Gawans Tha- 
tenlauf einmal durch den herrlichen Abſchnitt unterbricht, 
welcher Parzivals Aufenthalt bei dem Einfiedler Trevrezent 
mit ergreifenden Barben malt. Dieſes Kapitel, welches unſres 
Helden titanifchen Trog dur Belehrung, Rath und Ermun⸗ 
terung eines enthaltfamen Frommen allmählich in ſtille Schwer⸗ 
muth aufloͤſt und aus der verfledien Gluth des Herzens 
das Flämmchen freudigen Gottvertrauens aufs neue anfacht, 
gehört zu dem Tiefſten und Ergreifendften, was ein Dichter- 
genius jemals gefungen hat. Schon des bußfertigen Rit⸗ 
ters warnende Erfheinung, ſchon des heiligen Tages bedeut⸗ 
fames BZutreffen macht den Zürnenden wankend in feiner 
gottesfeindlihen Stimmung: er Tann die Gegenwart dieſer 
ftommen Menfchen nicht ertragen und überläßt, als er von 
ihnen geſchieden, um Gott auf die Probe zu flellen, ob er 
ber Helfer fet an feinem hilfreihen Tage, dem Pferde bie 
Bügel. Und fiehe, das Thier trägt Ihn dahin, wo feiner 
Seele Hilfe wird. Es if wahr, die religiöfen Lehren, welche 
der Einfiedler mittheitt, find kurz und fchlicht, wenig geeig- 
net, um melaphnfifche Zweifel zu Idfen; aber Parzival ift 
auch kein brütender Grübler, ein abfiracter Denker: das 
Lehen hat ihn verwundet, das Leben kann ihn wieder tröften 
und allgemach Heilen. Die ernfte Umgebung, ber flille 
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Schauer der Klaufe, die ehrwürdige Geftalt des Lehrers, die 
Einfachheit der Nahrung wirken eben fo fehr als die nähe- 
ren Nachrichten über des Grales Art und Natur auf fein 
weiches Herz. Und diefer gute Alte, der, um dem Franken 
Bruder Gefundheit zu erflehen, den Harniſch mit der Kutte 
vertaufht hat, ift fein Oheim, und der Ritter, den er felbf 
einft erſchlagen und in deffen rother Rüſtung er prangt, 
war fein lieber Verwandter, und der Mutter, die er zu ſu— 
hen fein theures Weib verlaffen, hat Kummer um ihn das 
Leben genommen; — alle diefe Eindrüde flürmen mit ver« 
bundenem Anlaufe auf Barzivald Seele ein; Neue und Buße 
folgt dem Trotze; der Menfchheit wilde Art, von welcher der 
Klausner fpricht, beginnt einer glüdlichern Stimmung zu 
weichen, die an Gott nicht verzagt und in neuer Geduld auf 
die Zukunft baut. 

Aber auch nach ertheilter Abfolution gehört unfer Held 
nur feiner Idee, noch nicht der Gefellfhaft; die ganze Scene 
bei Trevrezent follte nur den Wendepunkt in feinem Innern 
bezeichnen, durch welchen er vor Bott des Grales würdig 
wird. In die große Welt wird er erfi zurüdgeführt, nach⸗ 
dem er durch den Sieg Über deren würdigften Mepräfentan- 
ten, über Gawan, feine Ueberlfegenheit über fie bewährt Hat. 
Er felbft zwar erkennt in diefem bedeutungsvollen Kampfe 
nur wiederum fein altes Unglück, das ihn in die Gefahr 
gebracht, den lieben Freund zu tödten; für uns aber enthält 
diefer Scheinbar. zufällige Zweifampf die ſymboliſche Bedeu- 
tung, daß der Streiter, der nach dem Höchften zu ringen 
gewohnt if, wenn er veranlaßt wird, fi mit den beſten 
Kämpen des Weltlaufs zu meffen, mehr if, als ein eben 
bürtiger Genoſſe. Parzival hat in Gawans Perfon bie 
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ganze Tafelrunde überwunden. Dabei ahndet diefe nichts von 
feiner hoͤhern Art; froͤhlich und glüdlih empfängt fie ihn in 
ihrer Mitte als der Ihrigen einen, der fich in Hohen Käm- 
pfen vitterlich bewährt babe; fie veranftaltet Feſte, fie wähnt 
ihn für immer zum guten Gefellen zu haben. Aber der 
neue Gaſt ift ihrem fröhlichen Schimmer entwachfen; er fühlt 
fh nicht Heimifch in einer Welt, die ihm einft in unkun⸗ 
diger Jugend mit goldenem Scheine entgegenftrahlte. Die 
Belt, die er in feinem Innern fih aufgebaut, die treibende 
Idee Läßt ihm Feine Ruhe, nimmt ihm die Empfänglichkeit 
für die Genüſſe glädlih harmloſer Menſchenkinder. In 
nähtlihem Dunkel reitet er fort, und wünſcht ihnen im 
Herzen ungetrübte Dauer ihrer Breuden, an denen er nun 
einmal nicht mehr Theil nehmen Tann. Und zu biefem frei- 
willigen Ritt drängt ihn, ohne daß ers felbf ahnt, fein 
Schickſal. Im Streit mit dem Bruder muß er fih noch 
verfugen, dem mächtigen Herrn aus der Heldenwelt. Ge⸗ 
rührt liegen fi die beiden weidgmüthigen Helden in den 
Armen, als fie ihre Verwandtfchaft erfahren, noch ehe der 
Strauß entfchieden if. Das war von allen Kämpfen Par 
zivald der Härtefte; denn deſſelben Vaters Kraft Iebt in dem 
edlen Heiden. Darum darf auch nicht das feindlihe Schwert 
den Streit zwifchen ihnen entfcheiden; Parzivals Klinge muß 
brechen, als fie den Gegner aufs Knie geworfen, und edels 
müthig der Heide die eigne Waffe in den Wald fchleudern, 
daß die Bruderliche zwifchen beiden ihren rührenden Triumph 
feiern kann. Der Dichter würde gegen fi felbft gekaͤmpft 
haben, wenn er fih hätte fortreißen laffen, den Parzival 
au Bier zum Sieger zu machen. Gleiche Tugend waltet 
ja in beiden; fie find die Söhne deſſelben Vaters, von glei— 
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chem Muthe befeelt, von gleich Hohem männlichen Edelſinn 
durchglüht, gleichgeübte große Heldennaturen, einander voll 
kommen werth und ebenbürtig. Nur gebricht dem einen ber 
Segen und die muftifhe Weihe der Taufe, welche bei Bott 
bereinft allein den Gintritt ins Himmelreich möglich macht. 
Sünger des Chriftenthums aber wirbt nit das Schwert, 
fondern allein die Liebe. Mit der friebliden Löfung des 
Bruderfampfs naht die Dichtung ihrem natürlihen Ende. 
Feirefiß ift wirklich der einzige, der e8 verdient den begna- 
beten Bruder in die Burg des Grals zu begleiten; denn 
auch er wäre fähig geweſen bes Lebens Güter um dieß eine 
in die Schanze zu fchlagen; aber dem Heiden war ja der 
Gral verborgen. In der Geflalt der Tiebliden Jungfrau, 
deren reine Hände das himmliſche Kleinod tragen, lockt ihn 
Gottes Stimme zur Schaar feiner Streiter. Wem die ſym⸗ 
bolifhe Tiefe unfrer Dichtung verborgen geblieben if, der 
kann des Feirefiß Religionsveränderung profan, ja burlest 
finden. Alles will er thun, was ihn zum Befiße der Magd 
verhilft, von deren Anblid er in Liebe bewältigt if; Bru⸗ 
der, hat die Muhme Gott, ruft er aus, an den glaube id 
und an fie; und fo wird er denn nad fehr kurzem Unterricht 
in der Heilslehre getauft, damit er die Chriftin heirathen 
fann, — eine höhft aͤußerliche Bekehrungsgeſchichte. Aber 
Repanſens Schönheit und Tiebliches Wefen ift ja felbft wie» 
der ein Ausflug, eine magifhe Wirkung des Grad, der diefe 
Jungfrau allein zw feiner Trägerin erforen hat. Des un 
fihtbaren Kleinods Herrlichkeit fleilt fi dem Heiden zunähft 
im minniglihen weibliden Bilde dar; die himmliſche Liebe 
dringt in. fein Gemüth in Geftalt der irdiſchen; der Mann, 
der die Gralsjungfrau lieben muß, verdient e8 auch den 
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Gral ſelbſt zu ſchauen. So findet unfre Dichtung in des Fels 
zeig Taufe und Vermählung ihren würdigen Schluß. Und 
bo, wie jedes wahrhafte Epos, keinen trodenen Abſchluß. 
Die PHantafle des Lejer mag mit dem fortziehenden Paare 
Sinüberfchweifen In den fernen Drient und in dem chriſtli⸗ 
den Prieſterkonigreiche des Johannes fih mit tröftlichem Bes 
hagen ergehen; und die Andenken, welde Loherangrin in 
Brabant zurädlieh, Inüpfen die Sage auch an unfer deut⸗ 
ſches Baterland. 

Den Hauptgedanten aber, der den Dichter durch feine 
Schilderungen Hindurchbegleitete, deutet er am Schluffe an 
in den ſchlichten Worten: 


Swes lebn ſich fo verenbet, 
Daß got niht wirt gepfendet 
ber fele burch bes libes ſchulde, 
unb ber boch ber werlde bulbe 
behalten Tan mit werbefeit, 
dag iſt ein nügiu arbeit. 


Wenn meine biögerigen Ausführungen Mar genug waren, 
fo muß Ihnen nunmehr der Ideengang in ziemlich deutlichen 
Umriſſen vorſchweben, für welchen unfre Dichtung der ſym⸗ 
bolifche Ausdrud if, und es wirb von meiner Seite nur 
weniger Säbe bedürfen, um dieſe Geſtalten zu einem be= 
kimmten, wohlangelegten Bilde zu einen. Erlauben Sie 
mir vorerſt noch eine Vorbemerkung. Die Jahrhunderte des 
echten Mittelalters, in denen der Chriftenglaube die Kerzen 
erfüllte und die Welt beherrſchte, faffen alles ideale Streben 
noh zufammen in den Rahmen des Chriſtenthums. Gott 
und Welt, HSimmelreih und Weltdienft find die beiden im⸗ 
mer wiederfehrenden Gegenfähe, welche von Asceten als uns 
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vereinbar auseinandergehalten wurden. Wer Chriſti wahr 
ver Jünger fein will, hieß es, der fchaffe mit Kreuzigung 
feines Bleifches, mit Wachen, Baften und Beten feine Ses 
ligkeit. Es Liegt Wahrheit in dieſer Lehre, nur daß fie zu 
materiell, zu aͤußerlich, zu finnlich gefaßt und geübt wurde. 
Nicht in der Weltentfagung liegt das Chriſtenthum, fondern 
in der Weltüberwindung; oder damit ich die Anſchauungs⸗ 
weife des dreizehnten Jahrhunderts in die allgemeinere des 
neunzehnten überfeße: nur dem gebührt der höchſte Preis, 
der feine Kraft, ja fein Leben, unverlodt und unzerftreut 
durch den Tageslauf, an eine Idee febt. Die iſt auch der 
Grundgedanke unſrer Dihtung Durch unabläffiges thäti- 
ge8 Streben macht Parzival fih des Grales werth. Aller- 
dings kann er ihn mit all feinem Ringen nicht ſelbſt auffins 
den noch feine Herrfhaft erobern; die chriſtliche Seligkeit 
ift ein Gnadengeſchenk, die Durchführung der Idee liegt jen- 
feit8 der beſchränkten Kraft des Einzelnen; aber jedenfalls 
beglüdt die göttliche Gnade und der günflige Erfolg allein 
den Strebenden. Seltene Geiſter freilih find es immer, 
in denen die Sehnſucht die Wunden der Menfchheit zu hei« 
Ien zur Blamme wird, in denen nad) dem ewig Wahren, Guten 
und Schönen ein raftlofer Drang waltet; die große, breite 
Melt auch in ihren beften Gliedern, die Nitterfhaft des 
Artus, hat Fein Verlangen nad jenen fhwer zu gewinnenden 
und unfihtbaren Gütern. Uber auch mander von denen, 
welchen des Geifted Sonne aufgegangen, vergeutet fein Le⸗ 
ben, wenn er auf faljhen Pfad geräth. Gleihwohl Haben 
folde großartig Irrende etwas Heiliges, Ehrwürdiges, Er- 
hebendes, und energifhe Einfeitigkeit wirkt als kräftiger 
Mahnruf einer höhern Welt. Zwar kann die troftlofe Si- 


gune den tobien Geliebten nit mehr Ins Leben rufen; im 
Uebermutge forglofer Jugend hat fie ihr holdes Glück zer⸗ 
fülagen und fiht nun vernichtet bei den Scherben ; der Has 
gende Iammer ift ihr Spielgenoß, die unfruchtbare Reue 
igre Sreundin, inbrünfßiges Gebet ihr Labfal, die fpärliche 
Rahrung vom Gral der Einfamen einzige Erquidung. Als 
Barzival fie mit der Nachricht von der Erreihung feines 
Zieles überrafhen will, findet er fie über ihrem Pfalter Hin» 
gefunten in den ewigen Schlaf, und gewährt ihr das einzige 
Stud, nad dem fie fih gejehnt, ein Grab mit ihrem Bräu- 
tigam. Sigune hatte mit ihrem Einſiedlerleben nichts zu 
erreichen begehrt, fie war nur eingetreten, nachdem ihres 
Glückes Blume abgeknickt war, in den zahlreichen Orden der 
Entjagenden. Anders der wadere Trevrezent, der duch 
ſelbſtquäleriſches Faſten und Gafleien dem Franken Bruder 
Genejung zu verdienen hofft. Sigune ſtirbt Tangfam dahin 
an gebrochenem Herzen, weil die Idee, für welde das Weib 
lebt, die Selbfaufopferung in der Liebe, dur ihre eigene 
kindiſche Thorheit, für fie unmöglich geworden; Trevrezent 
hat der Welt entfagt, durch Tragung ſelbſtgeſchaffner Pein 
Bott zum Erbarmen über Anfortas zu bewegen. Uber des 
Klausners ſelbſtquäleriſche Bürbitte fchafft fo wenig dem Kran⸗ 
fen Erlöfung, als der Jungfrau reuezerriffenes Herz in flil- 
ler Einfamteit vom eigenen Jammer gefundet. Bremdes 
Leid zu lindern, eigenes zu flillen bat nur der Handelnde 
Ansicht. Parzival, der muthige Kämpfer, der unermüdlich 
Ningende, fein Ziel unverwandt Verfolgende, ift e8, der dem 
Könige zur Genefung verhilft und fi ſelbſt zur höoͤchſten 
Krone. Er hat feine Seele Gott bewahrt und zugleich der 
Belt Huld mit Würdigfeit behalten, er hat durch den Er» 
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folg feines Strebens ben Beweis geliefert, daß des Eintrit« 
tes ins Himmelreich derjenige gewürdigt wird, deffen BE 
auf die hochſten Ideen gerichtet, deſſen Arm und Thatkraft 
aber zugleich unabläffig bemüht if, ihnen auf Erden eine 
würdige Wohnflätte zu gründen. Der Strebende if ber 
Gott Wohlgefällige, der echte Genoſſe der unſichtbaren Kirche, 
felbR wenn fein Weg durch die Irrpfade des Bweifels führt. 
Gerade der Zweifel it ein Zeichen bes redlichen Ernftes: 
darum verläßt Bott den PBarzival nicht, auch wo diefer 
ſcheinbar Gott verläßt. Denn auch zur Zeit feines Abfalls 
it er mehr werth als alle Büßer und Artusritter. Dur 
Irrthum zur Wahrheit, durch Zweifel zur Ueberzeugung, 
durch Spaltung zur Einheit, durch Unfeligfeit zum Glücke, 
Heißt der Lebensgang aller bedeutenden Menſchen. Ja wenn 
uns die Vernunft nöthigt auch im Leben ganzer Völker daſ⸗ 
felbe Gefet wiederholt zu finden, fo winkt auch bier der himm⸗ 
liſche Grat allein den Beharrliden. Und fo wäre denn am 
Ende diefes wunderbare Epos ein herrliches Symbol für 
unfre eigene Lebensführung im Privatftande wie im Staats⸗ 
und Weltbürgertfum, zum Troſt in ſchweren Beiten, zum 
Sporn in der Gefahr des Ermattend, zur Beruhigung in 
den Perloden des Zweifel® und der Niedergefchlagenheit. 
Seid ihre wirflih des Grales würdige Naturen, ruft es ung 
zu, jo wird er euch, wenn ihr um ihn unermüdlih eure 
Kraft in uneigennügiger und anhaltender Begeifterung geübt 
habt, auch noch zu Theil werden durch Gottes waltende Hiffe, 
die fih nur dem Strebenden verbindet, d. h. durch der Welt- 
ordnung ewige Geſetz, welches der wahrhaft Iebendigen Idee 
den Sieg verleiht. 
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Veber 


Shakespeares Sommernadhtstraum 
von 


Dr. 9. Bötffel 


Des Dichters Aug, in fhönem Wahnfinn rollend 
Blitzt auf zum Himmel, blitzt zur Erb’ hinab, 
Und wie die ſchwangre Phantafle Gebilde 

Bon unbelannten Dingen ansgebiert, 
Geſtaltet fie des Dichters Kiel, benennt 

Das luft'ge Nichts und gibt ihm feften Wohnfit. 


In einem feiner Stücke hat Shafespeare dieſe ſtolzen 
Worte eines feiner Schöpferkraft bewußten Genius In fo 
überrafchender Weiſe gerechtfertigt, wie in feinem Sommer- 
nahtstraum, dieſem blühenden Werke einer Staunen erres 
genden Phantafle. Der Dichter hat Hier in Wahrheit eine 
Welt aus dem Nichts hervorgezaubert und den geflaltlofen 
Sedanfendingen Geſtalt und Weſen verliehen, das Weber» 
ſinnliche und Untaftbare durch das Bild verfinnliht und in 
der fihtbaren Welt heimiſch gemacht. Hier if Teine Ente 
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widlung der That, wie im hiftorifchen Drama, die wir mit 
Spannung verfolgen, keine Anbahnung einer tragifhen Ka» 
taftrophe, die uns in Mitleidenfchaft zieht; Teine eigentliche 
Intrigue, wie in der Komödie, die unfer Antereffe rege hält: 


es if die reine Schönheit des Gedankens, die uns hier feſ⸗ 


felt, der zündende Blih des Geiſtes, der uns überrafcht, 
während uns die reihe Phantafie des Dichters im bunten 
Wechfel der Bilder immer neue Netze entgegenbringt. Denn 
mit jeder Scene und in rafher Folge wechfeln, jedes für 
fih, in ſich gefchloffen, die Bilder; immer frifh an Warbe, 
reih und blühend an Leben. Dieß ift denn auch fofort ent» 
fheidend über den erflen unmittelbaren Eindrud, den das 
Stück auf den Leſer macht; ein Eindrud, der, wie, Jeder⸗ 
mann zugeftehen wird, ſich vorzugsweile an das äfthetifche 
Gefühl wendet und zunächſt alle und jede Neflexion geradezu 
ausfchliegt und unmöglich macht. Während wir nämlich, an 
eine fo üppige Fülle der Poeſie uns bingebend, auf der An⸗ 
muth des Einzelnen mit Wohlgefallen verweilen und an der 
reizenden Mannigfaltigkeit des Ganzen uns ergößen, wer⸗ 
den wir faum inne, daß die Perfonen handelnde find, und 
denfen gar nicht daran zu fragen, wie die Gefchichte oder 
Fabel verlaufen und zu ihrem Ende kommen wird. Ia fo 
leife und loſe fhlingt fich der Baden, an dem fi die Bil- 
der wie einzelne Perlen aufreihen, durch das Ganze hin- 
durch, daß wir am Ende fait verwundert find, wie fih ein 
Schluß findet, der mit dem Anfang fi zufammen reimend 
die bejahende Antwort der dort erhobenen Frage bildet. 
Denn das DBermittelnde, was Anfang und Ende zufammen- 
bindet und die bejahende Antwort möglih madt, liegt in- 
nerhalb jener bunten vom Dichter geichaffenen Traumwelt 
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und ift, wiewohl von vornherein beabfihtigt und ſtets er⸗ 
firebt, aber dur das Spiel des nedifhen Zufalls verfehlt. 
und binausgefchoben, endlich als einzelnes Factum unter der 
Barbenfhöne jener Träume, unter dem Reichthum der poe- 
tifchen Gedankenfülle, die fih darüber ausbreitet, faft wie 
begraben, und wenn auch nicht ganz aus unferm Gedädht- 
nig verwifcht, fo doch jedenfalls in feiner Bedeutung unferm 
Interefie entrückt. So kommt es, daß wir am Ende des 
Stüdes angelangt, zwar im Allgemeinen einen höchſt ange⸗ 
nehmen, ja bezaubernden Eindrud empfangen haben; allein 
wenn wir uns dann nach dem eigentlichen Inhalte des Ge⸗ 
lefenen fragen, fo wird e8 ung fchwer, eine beflimmte Ant« 
wort zu finden. Wir ahnen zwar ein Etwas hinter dem 
Sanzen, aber Mare Rechenfchaft von dem Sinn diefes bunt« 
gewürfelten Mofaitgemäldes wiffen wir uns nicht zu geben; 
und es drängt uns auch nichts, nach der Köfung des Näth- 
ſels zu fuchen, wir laffen es gern in das Dunkel der Ahnung . 
dahingeſtellt, noch ſchwelgend in der Erinnerung an die Tich- 
ten Barbenbilder mit ihren Träftigen Schlagfihatten, wie wir 
fie fo Herrlich der Reihe nad vorüberziehen fahen. Es ift 
fider. der Triumph diefer Dichtung, daß fie troß der Mäth« 
felfaftigfeit des Grundgedankens, der fie beherrfcht, dennoch 
einen volllommen harmoniſchen, befriedigenden Eindruck hin⸗ 
terläßt. 

Man tönnte die Frage aufwerfen, ob es nicht am Ende 
das Serathenfte fei, an diefem unmittelbaren Gindrud fi 
genügen zu laffen, da ja der Dichter felbft es kaum auf et- 
was Anderes Tönne abgefehen haben. Wirklich fcheint ſich 
die Heutige Meinung mit ziemlicher Entfchiedenheit der Be⸗ 
jahung diefer Frage zuzuwenden, und will in dem Stüde 
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nichts anderes fehen als ein reizendes Mondſcheingemälbe 
mit phantaſtiſchen Lichtern und Schatten, das einzig die Be⸗ 
ſtimmung habe, durch Vorführung burlesker und grotesker 
Geſtalten, durch überraſchende Scenen und Gruppen, durch 
ungewöhnliche Farbentoͤne zu ergößen und eine Stunde an« 
genehm verträumen zu helfen. Kat man do ſchon flatt 
aller Erklärung geradezu auf Mendelfohns muflfalifhe Com⸗ 
pofition zu unſrem Stüde verwiefen; eine Muſik, die zwar 
— fo weit mir ein Urtheil zuſteht — an fi überaus rei 
an tonfünftlerifhen Schönheiten ift, aber mit Shakespeare's 
Dichtung zufammengehalten, Doch nur den Üeflex des un«- 
mittelbaren Eindruds, und zwar ohne die Ahnung eines tie= 
fer liegenden einheitlichen Gedankens bietet, wie fie uns aus 
dem Gedichte anweht. Unſres Erachtens Tann diefe Mufif 
fo wenig den Schlüffel zum Räthſel abgeben, als eine, wenn 
auch noch fo getreu an die einzelnen äußeren Umriſſe ſich 
anfchliegende Copie das Driginal dadurch erflären fann, daß 
fie an Prunk und glängender Barbengebung es überbietet; 
fie fann nur dazu dienen, die Meinung zu befefligen und 
weiter zu verbreiten, bag man ſich bei diefem Stüd an Zau⸗ 
der und Mondſchein, an Wis und Humor genügen laffen 
müffe, und nichts anderes dahinter ſuchen und begehren 
ſolle, als was der unmittelbare Eindrud ſelbſt an die Hand 
gibt, Auch wir würden jeden weiteren Erklärungsverſuch 
für überflüſſig halten, wenn uns nur diefer Eindrud fo zu 
Theil werden Könnte, wie der Dichter ihn vermittelt haben 
wollte, — durch volllommen gelungene feenifche Darſtel⸗ 
fung. Da würde ſich ohne Zweifel mit dem Eindrucke ſelbſt 
die Intention des Dichters offenbaren, und dur die Ans 
ſchaulichkeit der Situationen, durch bie lebenvollen Mienen 
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und Bewegungen der handelnden Perſonen, durch den Ac⸗ 
cent ihrer Worte — kurz durch alle die tauſend Kennzeichen, 
die uns im wirklichen Leben über Charactere und Beweg⸗ 
gründe der Handlungen, über die weſentliche Bedeutung 
auffallender Erfcheinungen und Berhältniffe ins Klare ſetzen, 
würde ich die Grundidee, auf der dad Ganze ruht, dem Ge- 
fühle unmittelbar aufbringen und verfländlich machen. 

So Lange uns aber eine folde Darftellung fehlt, were 
den wir troß der Afthetifchen Befriedigung, die uns die Lec⸗ 
türe gewäßrt, an diefer Dichtung ſtets eine Hieroglyphe vor 
uns haben, die zur Entzifferung auffordert. Denn darin 
bat Gervinus fiherlid Recht, ein Dichter wie Shakespeare 
hätte nie geglaubt, etwas Medewerthes geleiftet zu haben, 
wenn er ein bloßes Kunftflüd der Coloratur zu Stande ge= 
bracht, blos duch den buftigen Zauber der Rhythmen und 
Berfe, durch ängfligende Spannung und dämmerige Beleuc- 
tung den Zwed erreicht hätte, das Ganze wie einen Traum 
an dem Zuſchauer vorübergleiten zu laffen. Und noch fiche- 
zer ſcheint uns dieß, dag felbf die Sompofition eines ſol⸗ 
den Traumes, der, auf einheitlihe Wirkung berechnet, fie 
in ber That auch hervorbringt, ganz undenkbar und unmög⸗ 
lich iR, ohne daß ein durchgreifender, einheitlider Gedanke 
dahinter liegt. Erſt wenn es und gelingt, zu biefem inner« 
ken Kern der Dichtung, zu dieſem geiftigen Springquell all 
ber buntfarbigen Strahlen vorzudringen, welche der Dichter in 
jierlihe Büſchel gefaßt zu einem feenartigen Strauße von 
ef ſymboliſchem Werthe vereinigt — erſt dann werden wir 
das volle DBerfländnig und mit ihm doppelten Genuß ge⸗ 
wonnen baben. 

Die dramatiſche Entwiclung der eigentlihen Babel an 
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fi bietet hiefür freilich nur geringen, ja faf gar keinen 
Anhalt. — Bor dem Herzog von Athen, der im Begriff ift, 
fih zu vermählen, erfheint ein Vater, der feine Tochter ver- 
klagt, weil fie den Liebhaber, den er ihr zum Manne be- 
flimmt, nicht annehmen will, und fih erfühnt, auf ihrer ei- 
genen Wahl zu beftehen. Theſeus entfcheidet nach dem Ge⸗ 
fe Athens und Hermia foll entweder flerben oder ebelos 
bleiben, wenn fie fich nicht des Vaters Willen fügt. Dem 
harten Spruch entziehen fih die beiden Liebenden durch Die 
Flucht; in dem Walde vor der Stadt treffen fie in ftiller 
Mondnacht zufammen. Aber fie bleiben nicht unverfolgt; 
die fchöne Helena, von ihrer Freundin Hermia in den Plan 
eingeweiht, hat ihrem ungetreuen Bräutigam den Ort der 
Zuſammenkunft verraten, und dieſer von Hermias Vater 
begünftigte Nebenbuhler Lyſanders eilt den Fliehenden nad, 
während Helena, feine verlaffene Braut, ihn begleitet, nur 
um feinen Anblid zu haben. In diefem Walde hat gerade 
in derfelben Naht auch die aus Indien herübergefommene 
Elfenwelt unter König Oberon und Königin Titania ihr 
Weſen. Oberon, der, ſelbſt unfihtbar, zufällig dem Zwie- 
gefpräch zwifchen Demetrius und Helena gelaufht Hat, be— 
fliegt den Ungetreuen durch Zauber von feiner Verirrung 
zu heilen. Uber der Kobold Pud, Oberons Diener, mit 
der Ausführung beauftragt, geräth zufällig an den unrede 
ten Mann und falbt die Augen des fchlafenden Lyſander 
mit dem Saft der Zauberblume; fo dag nun diefer, da ihm 
beim Erwahen — auch wieder zufällig — Helena vor Aus 
gen ſteht, der ihm abgeneigten Schönen nacheilt, feine Freun⸗ 
din Hermia in der Bethörung des Zaubers verlafiend. Hie⸗ 
mit beginnt die Verwirrung, die fi dadurch auf ihren Höhe« 
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punkt fleigert, daß Oberon, um feinen gutgemeinten Willen 
burdhaufeßen, nun ſelbſt auch dem Demetrius, den er ſchla⸗ 
fend trifft, denfelben Bauberfoft auf die Augen träufelt. 
Denn als diefer dann erwacht und der Zufall es fügt, daß 
feine früßere Verlobte, von dem werbenden Lyſander ver⸗ 
folgt, gerade in feiner Nähe ift, wendet er fih au feiner er- 
Ken Liebe zurüd, Hat aber nun feinerfeits an Lyfander einen 
Rebenbubler, wie ex zuvor diefem feine Breundin zu entrei- 
sen geſucht Hatte Während nun Helena fih von beiden 
verhößnt glaubt, während Hermia nicht weiß, was fie zu 
bem Allen fagen foll, gerathen die beiden Nebenbuhler als 
Gegner fo hikig an einander, daß fle ihren Streit durch ein 
Gefecht ausmahen wollen. Uber Pu, der al diefe Ver⸗ 
wirrung durd feinen Fehlgriff angerichtet, laͤßt auf Oberons 
Geheiß den Himmel fih mit Wolken bededen und führt Beide 
in der Finſterniß fo lange foppend in der Irre umher, bis 
fie müde neben einander an demfelben Drte fi zur Ruhe 
legen, wohin der Zufall auch die Heiden Frauen führt. So 
find zuletzt Alle, Die während der Verwirrung einander ge⸗ 
loben, verfolgt, gefunden und wieder verlaffen haben, wie 
dur einen Zauber verfammelt, oßne von einander zu wife 
fen. Des andern Morgens kommt der Herzog Thefens in 
den Wald um zu jagen, und trifft zufällig die ſchlafenden 
Baare, die nun aufgeweckt fih der Begebniſſe der Naht nur 
noch wie eines Iraumes erinnern. Sie werden vom Her⸗ 
zog eingeladen ihm nach der Stadt zum folgen, um dort ein 
dreifaches Hochzeitfeſt zu feiern. - 

Man fieht, alle Motivirung if bier bei Seite gelegt; 
ber Zufall if der alleinige Meifter, der ganz nah Wilkägr 
und Laune mit den PVerfonen fein Spiel treibt. Und nicht 
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etwa, daß eine einzelne Zufälligkeit es wäre, bie einheitlich 
durch Die Handlung ſich hindurchziehend, etwa wie in ber 
Komödie der Irrungen, den Knoten der Intrigue immer 
dichter fchlingt, bis fie endlich felbk erkannt wird und das 
duch die Verwicklung fich einfach LöR, fondern von einer 
Scene zur andern braucht es immer wieder einen neuen Zu⸗ 
fall, oder Zauber, um die Handlung von der Stelle zu rüden. 
Sieht man vun all diefen Zufälligkeiten und den daraus 
bergeleiteten Schildereien ab, fo befagt das Ganze im We⸗ 
fentlicden nur dieß: ein Liebendes Paar, das väterlihde Ge⸗ 
walt trennen will, trifft auf der Flucht im Walde mit zwei 
Berlobten zufammen, - welche durch Verirrung des Einen 
Theils wirklich getrennt find. Ein Zauber heilt hier Diefe 
Verirrung, und am Schluſſe iR alles in fchönker Ordnung, 
weil ih Alles in feinem natürlichen Geleiſe findet. 

Wäre alfo aus der gefchilderten Handlung irgend mit 
Beſtimmtheit ein Schlug auf die Grundidee unjres Städes 
gu machen, fo würde fig diefer nur auf ben zuleht ange 
deuteten Gedanken beziehen koͤnnen und etwa die Wahrheit 
enthalten müflen: daß die Verwandtſchaft der Naturen fi 
durch alle Verirrung hindurch zulegt geltend macht, und ih 
weder einem Gele außer ihr noch dem Zwange willkührli⸗ 
her Einbildung beugt. Uber der Schluß wäre mindeftens 
voreilig; denn die Verwandtſchaft der Naturen bedarf erſt 
noch des Beweiſes, und ergieht fih nicht ans ber Handlung 
fondern nur aus eines genauen Würdigung der Gharactere. 
Gervinus erkennt in diefer eigentlichen. Babel unfres Stüds 
nichts Anderes, ald ein Spiel ber vezliebten Laune, bie 
durch Aufere Gewalten, durch die heiße Jahreszeit, durch 
Me Gewalt. des Gupido, der im SHintergrunde des Giäds 
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als weientliche Figur mitfpiele, endlich durch bie, die Sinne 
berüdende, Ginwirkung der Elfen in Bewegung gefebt zu 
werden fcheine. Indem er dann mit den Irrungen des blin⸗ 
ben Sinnenraufches, als dem Mittelpunkt der Kabel, zugleich 
die Bedeutung der formellen Anlage in Verbindung bringt, 
Reit er feine Anficht über das Ganze dahin feit, der Dice 
ter Babe das finnliche Liebesleben mit einem Traumleben 
allegorifch vergleihen wollen. 

Allein gegen diefe Anſicht Laffen fich mehrfache und wohl 
nit ungegründete Bedenken erheben, die jedoch ausführlis 
her darzulegen die Kürze der Zeit verbietet. Nur zweier 
lei fei erlaubt, dagegen zu erinnern. Buerft widerſpricht 
ſchon Anlaß und Zweck unſres Stückes. Es gehört nämlich 
zu jener Gattung von Gelegenheitsdramen, die zunächſt der 
Privataufführung beftimmt waren; ein Umſtand, der noth⸗ 
wendig auf die Wahl des Stoffes wie auf bie Barbe der 
Darfiellung den größten Einfluß ausüben mußte. Bekannte 
ih nimmt man an, und auch Gervinus flimmt dem bei, 
dag unfer Stück zu Ehren ber DBermählung irgend einer 
Aotabilität gefhrieben fei. Tiek vermuthet fogar, indem er 
die Abfaffung in das Jahr 1598 febt, es ſei zur. Hochzeit 
bes Grafen Southampton gefchrieben, „deffen erflärter Guͤnſt⸗ 
ling Shakespeare war.” Gervinus zwar hält Die andere 
Anſicht für richtiger, die wegen des im zweiten Acte von 
Somimenden lebendigen Befchreibung. eines angeblichen Wil 
erungszuftandes, wie ihn das Jahr 1594 gefehen hatte, aud 
die Abfaffung des Stüds in biefes Jahr verlegt. Dieſer 
Grund if jedoch zu ſchwach, um anderen Erwägungen, welche 
Tiets Anfiht entſchieden Hegünftigen, das Gegengewicht hals 
ten zu Sonnen. Schon jene beiden Anfpielungen anf bie 
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koͤnigliche Priefterin Eliſabeth und auf den Tod feines ge⸗ 
Ichrten Dichterfreundes Edmund Spenfer laſſen fih kaum 
erklären, wenn der Dichter nicht vorausfepen Tonnte, daß 
fie nicht blos verflanden, fondern auch mit wohlwollendem 
Intereffe aufgenommen werden. Ramentlih aber if das 
Ganze fihtlih mit folcher Liebe gearbeitet, und rechnet zu⸗ 
dem fo beftimmt auf fein gebildeten Geſchmack, auf zartfüh- 
lenden Schönheitsfinn und geiftvofe Auffaffung, dag man 
die Perfönlichleit, zu deren Ehren das Stüd gedichtet if, 
wohl am fiherften unter den edlen Schirmern und Pflegern 
der Kunft zu fuchen hat, die in jener Zeit dem Aufblüben 
des Drama, und insbefondere der Shakespearifhen Bühne 
ihre Gunſt zugewandt hatten. Unzweifelhaft if, daß erk 
unter diefer Vorausſetzung auch die Vorführung der Karris 
katur eines Bandwerfsmäßig unternommenen und ausgeführ- 
ten Bühnenftüds ihre rechtes Licht und ihre volle Bedeutung 
erhält. — Wie dem aber aud fei, ob Graf Southampton, 
ber hochfinnige Pfleger der Kunft und vorzüglichfter Gönner 
Shakespeare's oder eine andere Notabilität mit dem Stüde 
gefeiert werden follte: — jedenfalls werden wir dem Dich⸗ 
ter mehr feinen Tact und Geſchmack zutrauen müflen, als 
daß wir glauben dürften, er habe in dem Augenblid, wo 
es die finnige Beier eines Liebesbundes galt, bie Irrungen 
des blinden Sinnenraufhes zum Gegenftand feiner Dichtung 
maden und das finnliche Liebesichen mit einem Traumleben 
vergleichen wollen. Diefe Farbe Tann das Städ unmdelid 
tragen; der Grundton, der fi, durch das Ganze hindurch⸗ 
sieht, darf nichts dem Zwede der Verherrlihung Unange⸗ 
meflenes oder gar Widerfprechendes haben. 

Ein anderer wichtiger Punkt aber if der, daß ſich mit 
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dem Thema, welches Gervinus aufſtellt, weder bie Elfenwelt, 
noch die Erſcheinung und das Spiel der Rüpel in Einflang 
bringen Täßt. Und do fpricht dieſer gelehrte und gründ« 
lie Kenner Shakespear'ſcher Kunſt dem Dichter felbR den 
auszeichnenden Ruhm zu, daß er nur unter der Bedingung 
der Einheit der Idee von der Einheit der Handlung abs 
weicht, und, wie in unferm Stüde offenbar ber Fall if, 
mebrere Handlungen neben einander herlaufen Täßt. 


Breilih für die Elfenwelt ſuchte Gervinus eine einheit« 
ide Beziehung zu dem angegebenen Inhalt der Zabel her⸗ 
zußellen, indem er nachzuweiſen fi bemüht, wie der Dich⸗ 
ter den Elfen abwechfelnd die nemlichen Functionen beilegt, 
wie dem Liebesgotte ſelbſt. Aber biefe ſehr mühſam ge- 
fuchte und hoͤchſt geiftreich durchgeführte Beziehung der El⸗ 
fenwelt auf jenes Thema iſt durchaus unbaltbar; und der 
triftigfke Beweisgrund — um Anderes bei Seite zu laſſen — 
berubt geradezu auf einem Verſehen. Gervinus fagt nem⸗ 
lich, um feine Anfiht zu belegen: die Untreue des Theſeus 
gegen feine vielen Derlaffenen, die Ariadne, Aigle, Antiope, 
PBerigune, die man nah der antiten Mythe dem Rauſche 
Annlicher Liebe, dem Eupido zuſchreiben würde, fei im Som⸗ 
mernachtstraum dem Elfenkoͤnig zugeſchrieben. Run if es 
aber vielmehr fo, daß fie von dem Elfentönig der Titania 
zugeſchrieben wird. 


Denn DOberon iſts, der zu Titania fpridt: 


Wie kannſt du dich vermeflen, anzufpielen 
Auf mein Berſtänduiß mit Hippolyta, 

Da bu doch weißt, ich kenne beine Liebe 
Zum Thefens? Lockteſt du im Dämmerlicht 
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Der Nacht Ihn nicht von Perigunen weg, 

Die er vorher geraubt ? Warſt du nicht Sqhulb 
Daß er ber fhönen Aigle Treue brach, 

Der Ariabne und Antiopa? 


Und wenn fie dann darauf antwortet: 
Das find bie Grillen deiner Eiferſucht! 


fo fieht man überbieß deutlich: es handelt fich hier um et⸗ 
was ganz Anderes als um Verwechslung der Elfenwelt mit 
Cupido; Titania ſelbſt ſoll ja von Cupidos Pfeil getroffen, 
von Liebe zu Theſeus ergriffen ſein. Man koͤnnte auch nicht 
einmal fagen, es ſei einerlei, ob die Verführung des The⸗ 
ſeus dem König oder der Königin der Elfen beigemeſſen 
werde; denn Titania kommt in gar Feine Berührung mit 
den Xiebenden, die in der Haupthandlung des Stüdes auf- 
treten. Das aber müßte der Ball fein, wenn anf Grund 
diefer Stelle die einheitliche Beziehung der Elfenwelt auf 
die Babel des Stücks Darin gefunden werden will, daß die 
Elfen, wie fie die Bringer der Träume find, fo auch, gleich 
Cupido wirkend, die Liebenden in die Irrungen des blinden 
Sinnenrauſches flürzen. Mit diefem Verſehen füllt alfo die 
Hauptflüße, auf die Gervinus feine Anfiht von der weſent⸗ 
lien Bedeutung des Stüds gebaut hat und bauen Tonnte. 
Oberon, der in die Babel eingreift, unterfcheidet ſich ſelbſt 
in ganz beftimmter Weife von Enpido, — und Titania, der 
bier Eupidos Wirkungen beigelegt ſcheinen Tönnten, greift 
nit in die Zabel ein. 

Wenn ich mir erlaubte, Ihre Aufmerkſamkeit auf diefe 
Punkte zu Ienten, fo glaubte ich dieß dem berühmten Na⸗ 
men fhuldig zu fein, von dem die befirittene Aunſicht getra⸗ 
gen wird. 
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Schatten Sie mir nun, da wir aus der Handlung ſelbſt 
nicht mit Sicherheit auf die Grundidee des Gedichts zurück⸗ 
ſchließen können, Ihnen Die Charactere vorzufüßren, die der 
Dichter mit fo lebensfriſchem Reize ausgefattet hat, obgleich 
fie nicht ſowohl durch ihre Handlungen, als buch ihre Ge⸗ 
finnungen unfer Intexeffe in Anſpruch nehmen. Vielleicht, 
daß wir auf diefem Wege, wenn wir die Characterzeichnung 
in der Babel mit den beiden andern Elementen des Stüds 
vergleichen and in Einklang zu bringen fuchen, unfern Zweck 
fiherer erreichen. Wenigſtens ſcheint uns das von vorn⸗ 
herein unglaublich, daß der Dichter neben einer unbedeuten- 
den Handlung auch noch die Handelnden Figuren, wie Ger⸗ 
vinus meint, nur ſehr in allgemeinen Umriffen von einan« 
ber gehalten habe. Man erwartet im Begentheil, daß dieſe 
Umriſſe nur um fo befimmter felen, wenn auch vielleicht die 
Linien feiner gezeichnet find als gewöähnlih, etwa damit die 
allegorifche Bedeutung der Figuren ſich mit der In der dufs 
tigen Elfenwelt verlörperten Allegorie Teihter zufammen- 
ſchließe. 

Wir haben in dem Sommernachtstraum ein Gemälde 
mit drei felbfländigen und Doch wieder fih begegnenden und 
in einander fpielenden Gruppen vor uns, au welchem die 
Hochzeit des Thefeus und ber Hippolyta. nur den äußeren 
Rahmen bildet, gleichſam als ſymboliſche Randverzierung 
den Anlaß und Zwei des Feſtgeſchenkes repräfentirend. Das 
Gemälde ſelbſt zeigt und im Vordergrunde zur rechten Seite 
zwei anmuthige Paare von Liebenden, auf der linken nur 
wenig nach dem Hintergrund zurüdtretend die kecken, derben 
Geſtalten der Müpel, in der Mitte zwiſchen beiden Oberon 
und Titania mit Ihrem dienſtgeſchäftigen Gefolge, jener zur 





erken, diefe gur zweiten Gruppe gewendet und fo das Ganze 
in fih zur Einheit vermittelnd. Die Gruppen ‘zu beiden 
Seiten find die bewegten, Iebenvollen; aber der Blick weilt 
lieber und länger auf den zarten duftigen Geflalten ber 
Mitte, bie in geheimnißvoller, zanberhaft gehaltener Per⸗ 
ſpective fih bewegend nur dem Auge ded Beſchauers fihtbar 
find; unbemerkt gleiherweife von den leidenſchaftlich erreg- 
ten und unter fi flreitenden Liebenden, wie von den wid 
tigtäuenden, aber harmlos mit fih befchäftigten Ruͤpeln. 
Nur Meifter Borwig, unter biefen Gefellen will jene duftige 
Bauberwelt bemerkt haben, iſt aber bereits zum Lohne für 
feine vorwißige Annäherung mit dem Eſelskopfe begabt und 
fgeint unter der Bedingung diefer Verwandlung Zutritt zu 
erhalten. . 

Wir wählen aus biefem Bilde zunähft die erfigenannte 
Gruppe zur rechten Seite zu näherer Betrachtung; und in 
ihr wieder beſchauen wir zuerſt die beiden Männergeflalten, 
angezogen von der Lebendigkeit in ihrer Bewegung, wiewohl 
fie von den Frauenbildern an Farbenglanz und Schöne, wie 
billig, — vielleiht auch an innerer Bedeutjamkeit uͤberwo⸗ 
gen werden. 

Lyſander iſt ber Name des Einen, — er deutet auf folge - 
Manneswürde, die frei und kühn ihr Haupt zum Himmel 
wendet; Demetrius Heißt der Andere, und in diefem Ramen 
Hingt etwas an wie erdgeborner und darum zur Erde ge- 
rihteter Sinn.*) Stolz und Fühn erfcheint uns Lyfander 


*) Diefe Deutung ift freilich zunähft nur eine Hypotheſe, bie, 
"wenn fie fih nicht durch die nachfolgende Darftellung recht» 
fertigt, Teinen weiteren Werth Hat, ale bie nächte beſte anbere 


gleich am Eingang bed Stacks. Er iß Hermias Erwählter; 
im Bewußtfein des unverbrüchlichen Aurechts, das ihm ihre 
Liebe giebt, wagt er ed, fogar dem Willen des Vaters zu 
troßen, feinen Anſpruch auf Hermias Hand vor dem Herzog 
zu vertheibigen. Mit ſtolzem Selbfigefühl beruft er ſich auf 
feinen edlen Stamm, auf fein reiches But, aber fein größter 
Keichthum, fein höchſter Stolz iR Hermine Liebe. 


Und, bieß gilt mehr als jeber anbre Ruhm, (Tpricht er zum 
Ih bin es, ben die ſchöne Hermia Tiebt: Herzog) 
Sie ſollt' ich nicht beſtehn auf meinem Recht? 


Weiß er doch überdieß, daß fein Nebenbuhler, der ſchul⸗ 
dige flatterhafte Mann, der des Vaters aber nicht der Toch⸗ 
ter Liebe Hat, eines folchen Kleinods nicht würdig if. Seine 
Liebe zu Hermia aber if eben fo innig und tief empfunden, 
feine Hingebung eben fo wahr und unbedingt, als fein 
Werben felbft in der Anklage bes erzürnten, nüchternen 
Egeus zart erfheint und den idealen Character verräth. 


Bermuthung and. Über fo gewiß es ift, daß Shakespeare 
nit ohne Grund gerade bie Stabt ber fchönen Kitnfle umb 
ber Mufen zum Ort ber Handlung gewählt hat, und gerabe 
Thefeus, ben die Sage zum erfien Pfleger und Schirmberrn 
ber Kunſt und Wiſſenſchaft macht, Bermählung feiern läßt: — 
fo gewiß Tiegt auch ber Wahl ber Namen für bie handelnden 
Perſonen irgenb eine fumbolifche Beziehung zu Grunde. Bet 
ber Characterifirung ber fehaufpielenden Handwerker ſpringt 
dieß ohnehin und von felb in bie Augen; und bei ben 
HSofeavalteren Titanias laßt ſich wenigflens errathen, warum 
bie prunfende und doch gemeine Bohnenbläbte, bie glänzende 
aber nichtenugige Motte, ber beißende aber höchſt orbinäre 
Seufſamen, endlich bie inhaltleere und zerreißliche, wenn auch 
kituſtleriſch geformte Spinumeb dem efelefäpfigen Schöngeiſt 
und Dichterling Zettel zur Bedienung beigegeben lub. 
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Denn wie unter den Kiehespfändern, bie er mit Hermia 
‚getauft, und durch die er den Abdrud ihrer Phantafle ge⸗ 
flohfen haben foll, Heime und Lieder der Liebe oben an 
fieben, fe giebt fi die ganze Tiefe feiner Empfindung in 
dem Zwiegefpräd mit Hermia kund, als er nach dem ver⸗ 
hängntgvollen Ausfpruch über das Mißgeſchick treuer Liebe 
klagt, das er bis fjebt nur aus Sagen und Geſchichten 
kannte. 


Weh mir (ſagt er) nach Allem, was ich jemals las, 

Und jemals hoͤrt' in Sagen und Geſchichten, 

Nann nie der Strom ber treuen Liebe ſauft; 

Denn balb war fie verſchieden an Geburt, 

Bald war fie in ben Jahren mifigepaart, 

Bald Hing fie ab von der Berwandten Wahl, 
Und war au Sympathie in ihrer Wahl, 

So flrmte Krieg, Tod, Krankheit auf fie ein, 

Und macht' ihr Glück gleich einem Schalle flüchtig, 

Wie Schatten wanbelbar, wie Träume Inrz, 

Schnell, wie ber Blitz, ber in geſchwärzter Nacht 

In einem Winke Himmel unb Erb’ entfaltet, 

Doch ch’ ein Menf vermag zu fagen: ſchaut! 

Schlingt gierig ihn die Finſterniß hinab: 

So ſchnell verbuntelt ſich des Glückes Schein. 


Wie ernft bewegt erfcheint Hier fein Gemüth, wie geiſt⸗ 
reih und hoben Schwunges zugleich find feine Gedanken, 
wie edel und ſchoͤn feine Worte! Einen Mann von fo hohem 
Geiſt, von fo tiefem Gemüth, von fo ſtolzem Selbſtbewußt⸗ 
fein und kühnem Willen kann drohendes Mißgeſchick zwar 
einen Augenblid beugen, aber er giebt ſich nicht fogleich ge⸗ 
fangen, er rafft Seit und Muth zufammen, fein hoͤchſtes 
Gut, feine Liebe zu retten. Bu feiner Muhme will ex fliehen, 
wohin das graufame Gefeh Athens den durch die Ratur ge⸗ 
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Geiligten Bund der Liebe nicht verfolgt, wo er mit Hermia 
ſich vermählen darf. Go verachtet er zwar die wilfführlichen 
Geſetze der Menfchen, aber nicht bie ins Herz gefchriebenen 
Geſete der Natur, der Treue und edlen Sitte. Diefer nem⸗ 
liche Tede und troßige Mann hat die zartfinnigfte Aufmerk⸗ 
famteit und Theilnahme für feine ermüdete Freundin, als 
beide im Walde ſich verirrt, und iſt von fo reiner, faſt an⸗ 
dächtiger Verehrung für den Gegenfland feiner Liebe erfüllt, 
daß er leicht fih durch ein mahnendes Wort der Geliebten 
lenken laͤßt, deſſen er eigentlih gar nicht bedarf. An die⸗ 
fem Gharacter Haftet nichts Gemeines und Unebles, und 
fehlt noch Cin Zug zur Vollendung feines Bildes, fo if es 
die Milde der Seelenftimmung, mit der er feinem Neben⸗ 
bußler gegenüber Rebt und das theilnehmende Mitgefühl, 
womit er der verlafienen Helena beim Abfchiede wünfdt, 
bag der Liebe Lohn ihrer Liebe nahe fein möge. Man fühlt 
ed diefer edlen Erſcheinung durdweg an, daß fie in ihrer 
Wahl fi unmöglich betrügen Tann, da ihre Richtung natıtr= 
gemäß auf den inneren Liebreiz, auf die Vorzüge des Geis 
Res und Herzens hinführt; daß fle nur von einer gleichar⸗ 
tigen, gleich reiten und eblen Seele verflanden und gewüre 
digt werden Tann, und daß endlich lintrene etwas ihrem 
Weſen nud Character durchaus Bremdartiges If. 

Ganz anders Demetrinus. Das Erfle, mas wir an ihm 
gewahren, ift fein Treubruch an der ihm verlobten Helena, 
die troß feines Unbeſtandes für ihn Tchwärmt, und feine 
unedle Werbung um Hermia, die ihn haßt. Die Hand, 
welche ihm von ber Liebe verweigert wird, foll bie väter- 
lihe Gewalt und der Zwang bes Geſepes in bie feinige fü⸗ 
gen: Er if raſend oder felbkfüchtig genug, den Gegenſtand. 
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feiner erfien Liebe ohne Schamgefühl, ohne Gewiſſensbiſſe 
auf das tieffte zu Fränken, und zugleich Die ummworbene Her⸗ 
mia eher von Liebe und Leben geſchieden fehen zu wollen, 
als dag er ſelbſt auf feine Wünfche verzichtete. In dieſer 
Gemüthsverfaffung ift er eben fo unliebenswärdig, als ſelbſt 
ber Rohheit und Gemeinheit fähig. Das Zwiegeipräh mit 
Helena, die ihm in den Wald gefolgt if, zeigt ihn durchaus 
von wilder Leidenfhaft beherrſcht, Hartherzig, graufam; im 
Worten unfhön, ohne Poefle, ungart, beleidigend, ohne alle 
Nitterlichkeit, ohne Edelmuth, ganz und gar egoififh. So 
dag Helena felbft, als er zuleht ihr droht, 
Wo du mir folgft, fo glaube ſicherlich, 
Ich thue dir im Walde Leibes no — 
troß ihrer unbeflegbaren Liebe ſich nicht enthalten kann, ihm 
den Vorwurf gu machen: 
Ach in ber Stadt, im Tempel, anf bem Felbe 
Thuft dus mie Leibes. Pfui, Demetrius! 
Dein Unglimpf würbigt mein Geſchlecht herab. 

Ja auch in der Situation, ald er mit Hermia zu- 
fammentrifft, die ihm von Lyſander verlaflen die Smordung 
ihres Geliebten zutraut, erfcheint Demetrius nur von dem 
Egoismus Lleinlihen Neides und mißgünfigen Begehrens 
nah Anerkennung befeelt. Kein Beichen gerührter Theil⸗ 
nahme bei Hermias Verzweiflung um Lyſander; Fein trößliches 
Wort; faum auch nur ein Anklang von Schmerz, daß er 
nicht geliebt wird; Alles nur im Tone des Vorwurfs als 
ob ihm Unrecht geichähe; fo roh, daß er auf Hermins Bitte, 
ihr den Freund wieder zu geben, antworten Tann 

Den Hunden gäb’ ich Lieber feine Leiche; 
fo gemein, daß er die Nachricht über Lyſanders Ergehen nur 
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für eine bedungene Gegengabe ablaflen will. Man flieht 
deutlich, dieß iR eine Ratur, die weder fähig noch werth if, 
Sermia zu lieben, weil fie unfähig if, den Bartfinn und 
die Aufopferung wahrer Liebe zu begreifen. Man billigt 
den inneren Abfchen, den Hermia ihm beweift, indem fie 
felbR den Tod ihres Freundes für ein geringeres Uebel er⸗ 
Härt als feine Nähe und mit den Worten ihn verläßt: 


Mich nie zu ſehn, bieß Vorrecht fhenf ich bir. 
Und fo verlag ich beine ſchnöde Nähe: 
Tobt fei er ober nicht, wenn ich nur bich nicht ſehe. 


Auch If er in der That ohne wahre Empfindung und 
foreirt fih nur Hermia zu lieben, obwohl ihm feine krank⸗ 
hafte Sucht, ihre Anerkennung zu gewinnen, keine Ruhe 
läßt. Dieß giebt fih in dem philiſterhaft gefpreizten 
Näfonnement fund, womit er von dem Schlaf, als dem 
Schuldner des Grams, Abſchlagszahlung zu erwarten fi 
vornimmt. 

IHr folgen iR vergebliches Bemüh'n 

In dieſem Sturm; fo will ich hier verzieh'n. 

Noch höher wird des Grames Noth gefteigert, 

Seit fih fein Schulduer Schlaf zu zahlen weigert. 
Bielleicht empfang’ ich einen Theil ber Schuld, 
Erwart' ich hier ben Abtrag in Geduld. ur 

Und doch if diefe Natur, die ſich in der Verirrung und 
eigenwilligen, eitien Ueberfpannung ihres Weſens fo unlie- 
benswärdig zeigt, in ihrer Art und innerhalb Ihrer Schran- 
fen keineswegs aller Anmuth und alles Werthes baar und 
ledig. Wie konnte ihn ſonſt die ſchoͤne Helena ſo ſtandhaſt 
Heben, und obwohl verfchmäßt, tro aller Kränkung fo un« 
abläffig tkm folgen? Wie Fämen ſonſt die edlen Seelen 


Hermia und Lyſander zu dem Wunſche, daß feine Liebe ihrer 
Sreundin zurüdgegeben werden möge? Auch gewinnt das 
Beſſere und Edlere in ihm fofort wieder die Oberhand, als 
er durch den Zauber in fein natürliches Geleiſe gerüdt und 
feiner früheren Liebe wieder zugemwendet ifl. 

D Huldin! Schönftel Göttin meiner Wahl! 
(fo redet ex beim Erwachen die vor ihm flehende Helena an) 


Womit vergleich’ ich deiner Augen Strahl? 

Kryſtall iſt trübe. O wie reifend ſchwellen 

Die Lippen dir, zwei küſſende Morellen! 

Und jenes dichte Weiß, des Taurus Schnee, 

Vom Oſtwind rein gefächelt, wird zur Kräh', 

Wenn du die Hand erhebſt. Laß mich dieß Siegel 

Der Wonne küffen, aller Reinheit Spiegel. 
Es taucht Hier offenbar fein Maß der Poeſie wieder in 
{hm auf, feine Gefühle für Helenas Schönheit find natürlich 
und wahr und fpredhen fi} eben darum in gewählten, fchd= 
nen Worten aus, obwohl, wie man fieht, zunädft nur das 
Entzüden finnliher Liebe in ihnen Liegt. | 

Faßt man alle diefe einzelnen. unterfcheidenden Merk⸗ 

male der beiden Eharactere wie in einen Brennpunkt zufame 
men, ſucht man gleihfam in den Augen diejer Geftalten das 
Geheimniß ihres Weſens zu leſen, fo fheint die ß unzwei⸗ 
felhaft: der Dichter wollte in Lyſander eine edle, hochfinnige, 
für den Liebreiz innerer GSeelenfhöne und geifligen Adels 
empfängliche, in Demetrius aber eine von Haus aus min- 
ber edle, in der Ueberfpaunung ihrer ſelbſt unſchoͤne, un) 
nur für den Eindruck finnliher Schönheit befähigte Natur 
darſtellen. Wäre irgend noch ein Zweifel daran, daß wir 
in diefen beiden Behalten Gegenbilder vor uns haben, fo 
hat ihn der Dichter ſelbſt auf wunderbare Weiſe beſeitigt, 
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Denn dur denfelben Banberfaft des VBümchens „Lich im 
NRüffiggang” geihieht es, daß Demetrius zur Irene befehet, 
Lnfander zur Untrene gezwungen wird; — ein unwiderſprech⸗ 
fies Zeichen, daß ihre Naturen wie ihre Neigungen dia⸗ 
metral entgegengefebt find. 


Unfer Urtheil jedoch wird fih erſt recht bewähren müſ⸗ 
fen, wenn wir num auch die beiden Frauenbilder ‚betrachten, 
um aus ihren Zügen und ihrer Haltung, aus dem beweg- 
ten Spiel ihrer Mienen und Geberden ihr Weſen zu ent« 
rätbfeln. Und in der That, ſchon die beiden Namen Ger 
mia und Helena feinen unfrer Anfiht günfig zu fein. 
Denn wie Hermes, ber Bötterbote, das Himmlifhe mit dem 
Irdiſchen vermittelt, und, wie Horaz fingt, der erfigebornen 
rauhen Menfchheit zarte Sittigung und geiſtige Schöne ges 
bradt Bat, — fo deutet auch der Rame Hermia auf einen 
Liebreiz Hin, der vom Himmel flammend die finnliche 
Schönheit überfiraplt und gemeinen Sinnen eben fo unzu«- 
gänglich if, wie der Himmel Dem Auge verborgen bleibt, 
das ſich zur Erde kehrt. Helena aber if feit Homers und 
Trojas Zeiten der fombollfhe Name für den Liehreiz irdie 
ſcher Schönheit geworden. Und gerade Hermia giebt der 
Diäter dem Lyfander, — Helena dem Demetrius, dem Er- 
denfohne, zus Braut. Die Symbolifirung aber, die in den 
Ramen Liegt, if aud noch weiter verfolgt. Der. Helena if 
ein ſchlanker Wuchs geliehen, ‚gegen welden bie Gehalt ‚der 
Hermia ein wenig Heiner erſcheint. Dies wird fehr anſchau⸗ 
lich in jener lebhaften Scene, wo bie beiden rauen fid 
zanten, und wo Hermia, als’ fie von Ihrer Begnerin Marice 
nette und Puppe geſcholten wird, nun das Spiel klar gu 
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durchſchauen glaubt, womit die vermeintliche Nebenbußlerin 
ihr den Freund abwendig gemacht habe. 

Sie hat ihn — ruft fle aus: 

Sie Hat ihn unfern Wuchs vergleichen laſſen — 

Ih merke ſchon — auf ihre H55 getrotzt. 

Mit ihrer Figur, mit ihrer langen Figur 

Sat fie fich feiner, feht mir doch, bemeiftert. 

Und ſtehſt du nun fo groß bei ihm in Gunſt 

Weil ih fo Hein, weil ich jo zwerghaft bin? 

Wie Hein bin ih? Du bunte Bohnenftange ? 

Die Hein bin ih? Nicht gar fo Hein, daß nicht 

Dir meine Nägel an bie Augen reichten. 
Aber warum bat auch Hermta feld der Gegnerin das 
Wort der Nahe abgezwungen, da fie fie vorher Gauklerin 
und Blüthenwurm oder — wie Ortlepp genauer überfeßt — 
wurmftihige Blume genannt Hat, Prädicate Übrigens, die 
uns neben dem der bunten Bohnenflange oder des gepuß- 
ten Matbaums offenbar die neidifche Anficht blühender Köre 
perſchoͤne vergegenwärtigen. 

So fehr fih aber Helena des Vortheils bewußt if, den 
fie durch äußere Schönheit vor ihrer Gegnerin voraus Hat, 
fo fann fie doch nicht umhin die Uebermacht des Liebreizes, 
den Hermta befipt, anzuerkennen; eines Liebreizes, der, 
wie er fih dem Lyſander nur zu eigen ergiebt, fo doch 
auch den Demetrius übermannt, obgleih ihm Hermia nur 
finftre Mienen und Flüche bietet und bieten Tann. Helena 
möchte gern diefen Liebreiz namentlih in Haltung, BE 
und Wort von Hermia borgen, wenn's nur möglich wäre: 

Krankgeit fledt an (fagt fie im 1. Acte) en Geſtalt 
eſen 
Nie wollt ich angeſtecht von en 


eneſen. 
Mein Aug’ tie euern Blid, eh gene fieh' 
+ Bon euer Zunge Wort und Melodie 
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Indeß, fo wenig innere Seelenſchöne und äußerer Liebreiz 
einander nothwendig ausfchliegen, fo wenig find Hermia und 
Helena von jeher Begnerinnen gewefen; in ihren Kinder⸗ 
jahren vielmehr waren fie Ein Herz und Eine Seele; und 
feld als mit den Jahren reifender Entwidlung auch die 
Berſchiedenheit ihrer Begabung ins Bewußtfein trat und fie 
trennte, blieben fie doch in ſchweſterlicher Freundſchaft ein» 
ander zugetfan. Man kann nichts Kieblicheres leſen, als 
jene Stelle, wo Selena, die fih von ihrer Freundin verhöhnt 
glaubt, diefe an ihre frühere Vereinigung und an bie Ge⸗ 
lübde der Schweftertrene erinnert. 


Feindſel'ge Hermia! unbankbares Mädchen! 
Berftandeft du, verſchworſt mit biefen bich, 

Um mid zu neden mit fo ſchnödem Spott? 
Sind alle Heimlichleiten, die wir theilten, 

Der Schweftertren’ Gelübbe, jene Stunben, 

Wo wir ben rafhen Tritt ber Zeit verwänfcht, 
Wie fie uns ſchied: o alles num vergeffen ? 

Die Schnlgenofſſenſchaft, bie Kinderunſchuld ? 
Wie kunſtbegabte Götter ſchufen wir 

Mit unſern Nadeln Eine Blume beide, 

Nach Einem Muſter und auf Einem Sitz, 

Ein Liedchen wirbelnd, beib' in Einem Ton, 
Als wären unfre Hände, Stimmen, Herzen 
Einander einverleibt. So wuchlen wir 
Zufammen, einer Doppellirſche gleich, 

Zum Schein getrennt, doch in ber Trennung Eins; 
Zwei holde Beeren, Einem Stiel entwacjien, 
Dem Scheine nach zwei Körper, doch Ein Herz; 
Zwei Schildern eines Wappens gliden wir 
Die frieblich ſtehn, gekrönt von Einem Helm. 


Und dieſer ſymboliſchen Bedentſamkeit der beiden Geſtalten, 
die der Dichter mit ſo ſicheren Umriſſen zu ſtizziren weiß, 


entſprechen auch die Befinnungen und Handlungen, die le⸗ 
Album des liter. Bereins für 1862. 9 
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bendigen Farben, mit denen er die beiden, in ihrer Art fo 
verfhiedenen, und doch gleich liebenswürdigen Brauenbilder 
ausgeflattet hat. 

Hermia ift kühn, wie Lyfander; ihre Liebe ift fo innig, 
ihre Treue fo ſtark, daß fie das Kärtefte, was Athens Ge⸗ 
ſetz verhängen kann, Tieber erdulden, als ihrer Liebe entſa⸗ 
gen will. Aber fie ift zugleih die reinfte Weiblichkeit voll 
edler Grazie; file Ergebung, feines Bartgefühl, firenge 
Sittfamkeit, unbedingtes und unerfhütterlihes Bertrauen 
auf die Tugend und Treue ihres Geliebten find ihre leuch⸗ 
tenden Gigenfchaften. Sie will lieber die Roſe fein, 


Die, am unberährten Dorne wellend, 
Wächſt, lebt und ftirbt im heilger Einfamleit 


als einem Manne fih vermählen, 


Dep uuwilllommmen Joche ihr Gemüth 
Die Hulbigung verfagt. 
Als das Unglück über die beiden Liebenden hereinbricht und 
Zyfander über das Mißgeſchick treuer Liebe klagt, erwiedert 
fie in den ſchoͤnen, tiefgefühlten Worten: 
Wenn Leid benn immer treue Liebe traf, 
So fteht es fe im Rathe des Geſchicks. 
Drum laß Geduld uns durch bie Prüfung lernen, 
Beil Leib der Liebe jo geeignet iſt, 
Die Träume, Seufzer, file Wänfche, Thränen, 
Der armen kranken Leidenſchaft Gefolge. 
Gleichwohl iſt fie raſch entſchloſſen, troß dem väterlichen Ge⸗ 
bot wie dem Geſetz Athens mit ihrem Geliebten zu fliehen; 
fie ſchwͤrt es ihm zu bei Amors ſtärkſtem Bogen, bei ſei⸗ 
nem beften, goldgefpigten Pfeil, bei der Unſchuld von Cy⸗ 
therens Tauben, bei dem was Seelen Inüpft in Lieb 
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und Blauben. Rimmt man diefe Züge zufammen mit 
der würdevollen, und doc befcheidenen Haltung gegenüber 
dem Herzog, mit der Sicherheit reinfter Liebesunſchuld bei 
dem zarteften Gefühl für Sitte und Anftand, als fie mit 
ihrem Freunde allein iR; vergleiht man dazu jene Hinge- 
bung und Selbfverleugnung der Liebe, die, als Lyfander in 
der Bethörung des Baubers. fie verlafien, nicht zunächſt an 
fih denkt, die nicht einmal der Ahnung einer Untreue fähig 
nur um das Leben ihres Geliebten in angfvoller Be⸗ 
forgnig if; fügt man au alle dem noch die edle mitfüh- 
Iende Theilnahme an dem Schickſal ihrer Freundin bis zu 
dem Augenblid, wo fie wähnt von diefer um ihre eigene 
Liebe betrogen zu fein: fo begreift man wahrlich nicht, wie 
Gervinus glauben Tann, den Hauptzug eines fo reinen, 
geiftwollen und durchaus edel gehaltenen Bildes getroffen zu 
‚haben, wenn er fie die keifiſche und zänkiſche Hermia nennt. 
Allerdings erfheint fie in der Streitfcene empfindlih und 
gereizt: aber der Dichter wollte einen menſchlichen Cha- 
sacter zeichnen und Empfindlichkeit fcheint ihre einzige 
Shwähe zu fein. Zudem tritt dieſe erſt hervor, da fie 
aufs Aeußerſte gebracht if, und das, was ihr theurer if 
als das eigene Leben, durch niedrigen Betrug, wie fie glaubt, 
verlieren fol. — 

Ebenfo thut Gervinus der fchönen Helena Unrecht, wenn 
er fie als einen haltloſen, fi ſelbſt wegwerfenden Character 
bezeihnet. Sie if nur das Gegenbild von Hermia, ohne 
deswegen in ihrer Art unedel oder unweiblih zu fein. Ihr 
Sauptfebler, den fie mit Demetrius theilt, if die Leiden 
ſchaftlichteit, mit der fie liebt. Dieſe treibt fie bis zur aͤu⸗ 
ferien Graͤnze der Sitte, des Anſtandes und felbk der Tu⸗ 
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gend. Denn fie verräth aus egoiſtiſchem Beweggrund ihre 
Freundin, heftet ſich dem treuloſen Geliebten an die Ferſe 
und überliefert fih, indem ſie einem Manne zum Malde 
folgt, der nicht ihr Befchüßer fein will, allen Unbilden des 
Zufalls. Alle Schmähungen und Drohungen des Harther⸗ 
zigen, womit er fie los werden will, ſcheuchen fie nicht zu- 
rüd; ja fo fhwärmt fie für ihn, und fo weit geht die Ra⸗ 
feret ihrer Liebe, daß fie fih dem Geliebten gegenüber in 
der That herabwürdigt. | | 
Ich bin eu'r Händchen (jagt fle) und, Demetrius, 
Denn ihr mich fchlagt, ih muß euch dennoch ſchmeicheln. 
Begegnet mir wie eurem Hündchen nur, 
Stoßt, ſchlagt mich, achtet mich gering, verliert mid: 
Bergönnt mir nur, unwürbig, wie ich bin, 
Euch gu begleiten. Welchen fchlechtern Platz 
Kann ich mir wohl in eurer Lieb' erbitten 
(Und doch ein Platz von hohen Werth für mich), 
Als daß ihr fo wie euren Hund mich haltet? 
So würde fie allerdings unfchön und unweiblih fein, 
wenn dieß nicht bloße Raſerei, wenn es ihre wirkliche Na- 
tur wäre und wenn Jemand anders Zeuge ihrer Selbiternie- 
drigung wäre, als der, den fie vergöttert. Aber da fe 
ſelbſt erkennt, dag folches Werben unweiblich it, da fle weiß, 
dag es ein Wahn tft, der fie zwingt ihn fo zu vergdttern, 
da fie ihm zuruft: 
Du ziehft mich an, hartherziger Magnet! 
Doch zieheft du nicht Eifen, denn mein Herz 
Iſt ächt wie Stahl. Laß ab, mich anzuziehn, 
So hab’ ich bir zu folgen keine Macht — 
fo wird man das Uebermaß ihrer Leidenſchaft milder beur- 
theilen und mit der Treue entfhuldigen möüffen, bie nod 
Wonne findet in Noth, giebt die gelichte Hand ihr nur den 
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Tod. Ihre Sittſamkeit aber weiß fie geborgen durch die 
Tugend und in der Nähe des Geliebten; denn auf die un» 
zarten Mahnworte bes Demetrius erwiedert fie mit dem 
fhönen Bertrauen: 


Zum Schutbrief bienet eure Tugend mir, 

Es if nicht Naht, wenn ich eu'r Antlitz ſehe; 

Drum glaub’ ich jet, es fer nicht Nacht um mid. 
Ja zulegt wird man fat mit ihrem Fehltritt felbft ausge⸗ 
ſoͤhnt, als fie, durch den vermeintlichen Hohn der Männer in 
ſich zurüdgefheudht und durch Hermias Zorn eingefchüchtert, 
plöglic jene Linie des Zartgefühls und mädchenhafter Schen 
wieder findet, die fie nicht Hätte verlaffen follen. Sie er» 
fpart fih das befhämende Belenntnig ihrer Thorheit nicht, 
und bittet nur noch, daß man fie geben Taffe. 

Und nun, wo ihe mich ruhig gehen Tat, (fagt fie) 

So trag’ ich meine Thorbeit heim zur Stabt 

Und folg’ euch ferner nit. O Taft mid gehn! 

For feht, wie kindiſch und wie blöd ich bin. 
Aber wenn ihr auch ein gewifles Maß edler Weiblichkeit, wie 
es ſich eben mit ihrer Natur verträgt, nicht abgefprochen 
werden Tann, ift fie doch in allen andern Eigenfhaften ge- 
rade das Gegentheil von Hermia. Denn während dieſe fühn 
if, ift Helena, wie fie felbf von fih fagt, fo feig, wie ir⸗ 
gend nur ein Mädchen; während Hermia klar, befonnen, im 
Unglück fill ergeben, überliefert fie der Leidenfhaft und 
thörihter Verblendung die Zügel; wie Hermias Liebe in⸗ 
nig, fo ift die ihrige ungeflümm; und während jene voll 
innerer Sicherheit zu Ihrem Freunde, an deffen Verwandlung 
fie nit glauben kann, fagen darf: 


Barum mich Haffen? was gefchah, Geliebter? 
Bin ich nicht Hermia, feib ihr nicht Lyfander? — 


empfindet Helena die Huldigung der beiden Männer nur als 
Sohn, fo wenig Selbfivertrauen iR ihr eigen. Sie fühlt, 
daß ihr die Kraft fehlt, die Liebe dauernd zu feileln; eine 
Kraft, die eben auf der Harmonie innerer Eigenfchaften, 
nicht auf äußerer Schönheit beruft. Auch Tommt Helena 
ſelbſt, wo fie fih mit Hermia vergleicht, wiederholt auf den 
Spiegel der Seele, auf die Augen, als den wefentlihen Un⸗ 
terſchied des beiberfeitigen Liebreizes zurück. Hermia, fagt 
fie, iſt beglückt, 


Denn fie hat Augen, deren Strahl entzückt. — 
Bor welchem Spiegel konnt’ ich mich vergeffen 
Mit Hermias Sternenangen wich zu meſſen? — 


Wenn ich Hoffen darf, daß es mir einigermaßen gelungen 
if, die Gegenfäplichkeit in den beiden Männercharacteren wie 
in den Brauengeftalten nachzuweiſen, fo erlauben Sie mir 
nun, die Paare nad der Verwandtſchaft ihrer Naturen ze 
fammenzuftellen und die Refultate der Vergleichung zu ziehen. 


Hermia und Lyſander gehören fih an bei Allem, was 
Seelen Inüpft in Lieb und Glauben; gleih an Reichthum 
des Geiſtes, an Tiefe des Gemüths, an Adel der Gefinnung 
Hat der Stern ihres Glücks fie verbunden; es giebt Feine 
Macht der Erde, die fie trennen koͤnnte; ihre Verbindung if 
unauflöslih. Dieß Bewußtjein erfüllt, erhebt, befeligt beide. 
Hermta weiß, entfloben als Verräther kann Lyſander nicht 
fein, denn (fagt fie:) 


Die Sonne liebt den Tag wicht treuer, fleter, 
Als wie er mid: nun wär! er als Berräther 


Enifioh'n, indeß ich fchlief? Nein, nimmermehr! 
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Ihr Ohr erkennt den verlornen Freund an der Stimme, 
Da die Nacht fie hindert, ihn mit dem Auge zu finden; 


Mein Aug’ war's nicht, das dich Lyſander fand: 


Warum betont fie dieß? Liegt etwa darin, daß fie durch die 
Naht der Untreue, der fheinbaren, hindurch ihn doch als 
ißren Sreund erkennen Tann? Sie kann niht an den Haß 
Lyfanders glauben und feiner eigenen Verſicherung febt fie 
bas einfahe Wort entgegen: " 


Ihr ſprecht nicht, wie ihr denkt. 


Ja während er fih durch Schmähung ihren Feſſeln entziehen 
will, nennt fie ihn immer noch „ihr füßes Herz“ und kann 
nur nicht begreifen, wie er fo wild und verwandelt wurde. 
JR ihr doch bewußt, daß Lyfanders Liebe wie ein Diofemelon 
über Nacht gekommen fei, foll fie den göttlihen Bug der 
Seelen, der wie ein Blig zündend trifft, für Taͤuſchung 
halten ? 

Ihr Tiebtet über Nacht mich, doch verließt ihr 

Dich über Nacht. Und muß ih alſo fagen 

(Berhüten es die Götter) ihr verließet 

Im Ernſte mich? 
Erſt als er nun bei feinem Leben ſchwoͤrt, dag er fie nie 
wieder zu ſehen begehre, übermannt fie — die Heberzeugung 
von feiner Untreue? Feineswegs, fondern — die Erbitterung 
gegen die Liebesdiebin, die ihre in der Naht Lyſanders 
Herz, ihr Eigentum, geftoblen. Ihr Schlug nah bem 
Allen aber if: 


IH ſtaun' und weiß nicht, was ich fagen ſoll. 
Doch Lyſander? ſchwoͤrt er denn nicht der Helena Liebe, und 
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feiner Sreundin, daß er fle haffe? Hat er nicht Hermia ver 
laſſen, überhäuft er fie nicht mit Schmähworten? können au 
wir, die wir unparteiifcher find als feine Freundin, troßdem 
ihn noch für treu halten? Ich meine, ja. Cine äußere Macht 
allerdings Hat feine Sinne in Bann- gelegt; ein Bauber 
leitet feine Züße, treibt feinen Willen, formt ſelbſt feine 
Worte und Gedanken; aber fein Gefühl und feine innerfte 
Natur bleibt unverwirrt. Er iſt wie ein Kranker, der im 
Wahnfinn des Fiebers anders redet, als er meint, Anderes 
begehrt als er will, und tun muß, was ihm Kummer 
macht, während er felbft fich diefer Zerſpaltung feines Ich's 
mit Grauen bewußt tft. 


Sieh, wenn ich ſchwöre, wein’ ih — fagt er zu Helena 
— ſolchen Eiden 

Dient zur Beglaubiguug ihr Urſprung ſchon. 

Kannſt du des Spottes Reden wohl verklagen, 

Die an der Stirn des Ernſtes Siegel tragen? 


Iſt das die Stimmung, in der ein wirklich Liebender freit? 
Woher denn die Thränen und der Ernſt, wenn nicht aus 
dem Widerſpruch des Gemuͤths mit dem eigenen Thun? Das 
Gefühl, dag ihm angethan ſei, was wider feine Natur ift, 
Hingt von Anfang bis zum Ende feiner Bethörung durch. 
Niemand wird das für die Rede wahrer Liebe halten, wenn 
er feinen ſcheinbaren Abfall von Hermia rechtfertigend zu 
Helena jagt: 

Der Wille wird von ber Vernunft regiert, 

Mir ſagt Bernuunft, daß euch ber Preis gebührt, 


Ein jedes Ding muß Zeit zum Reifen haben; 
So reiften fpät in mir bes Geiftes Gaben. 


Sa ſelbſt ſymboliſch flellt der Dichter dar, daß er Hermia 
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nit 08 werden Tann; denn eben, als er fein Leben für 
Helena aufs Spiel fegen will, erfaßt ihn Hermia; und auf 
den Hohn des Demetrius, daß eine fo ſchwache Hand ibn 
zu halten vermöge, hat er nur die wenig ſtichhaltige Ausrede: 
Bie? ſollt' ich fie verwunden, ſchlagen, töbten? 
Haß' ich fie ſchon, will ich Tein Leib ihr thun. 
Klingt das nicht vielmehr, wie Wehmuth über feine eigne 
Berwandlung, die ihm Leine Wahl mehr läßt? Iſt das eine 
Untreue, wie die des Demelrius, von dem Helena fagt: 
Er aber ſchalt mich weg, umb drohte, mich 
Zu ſchlagen, fkoßen, ja zu töbten gar? 
Und doch muß er von feiner früheren Liebe, die feine ganze 
Seele fühlte, erſt gelöft fein, ehe er, dem Bauberbanne fol« 
gend, fein Leben an Helena bingeben Tann. Wie ſchwer es 
ifm in Hermias Gegenwart werden würde fich Ioszureißen, 
ante er ſchon als er fie mit den Worten verließ: 
fo ſchlaf nur immer, 
Und nabteft du Lyfanbern doch dich nimmer. 
In der That gelingt es ihm auch nur, indem er, feine in⸗ 
nere Stimme überfchreiend, mit maßlos gehäuften leiden- 
ſchaftlichen Schmähungen all ihren Liebreiz für fein Bewußt« 
fein gewaltfam ertöbtet. Erſt nachdem er fi im eigenen 
Wort, das bekanntlich die Kraft hat, auch wider Willen zu 
binden, bis zur aͤußerſten Spitze übertriebener, und darum 
offenbar unnatürlicher, Wildheit gegen Hermia gefteigert 
hat, ruft er, von ber Laſt eines gefpaltenen Seins aufath- 
mend, feinem Gegner zu: 
jest bin id frei; 


Run komm, wofern du's wagft; laß fehn, weß Recht 
Au Helena, ob bein’s ob meines gilt. 
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Mit diefer Anficht ſtimmt es vollfommen, daß er allein am 
Schluſſe, während Alle übrigen von den Begebniffen ber 
Nacht noch eine dunkle Ahnung wie von einem Traume ha⸗ 
ben, gar nichts von dem weiß, was mit Ihm vorgegangen; 
daß feine Erinnerung nur an den Punkt anfnüpft, wo er 
mit Hermia den Wald betrat. Die Verwandlung, wie fie 
nur durch Zufall Über ihn kam, if feinem Innern ganz 
fremd geblieben; er weiß von Feiner Berirrung. So wenig 
wie Hermia, iſt Lyfander der Untreue fähig und felbft der 
Bauberbann Hat Feine wirkliche Macht über die Liebe, die 
fih an Seelenfhöne Tnüpft. 

Jene Liebe Hingegen, die ihre Entfiehung zunähfl dem 
Reiz und Zauber äußerer Schönhelt verdankt, iſt mannich⸗ 
fahen Berirrungen, wechjelnden Stimmungen und nament- 
lich den Qualen der Eiferfucht unterworfen. Doch findet 
auch fie fih immer wieder zurecht, wenn fie wahr und aufe 
richtig gleichartige Raturen verbindet. Dieß zeigt fih an 
Helena und Demetrius, die beide für einander gefchaffen zu 
fein fcheinen. Helena befibt jegliches Maß äußeren Liebreis 
zes, und auch Demetrius, der von ihr vergöttert wird, kann 
nur als fhöner Mann gedacht werden. Denn womit an 
ders, wenn nicht mit äußerer Wohlgeftalt, dürfte er Hoffen 
Hermias Gunſt zu gewinnen, da es ihm an all den Eigen⸗ 
ſchaften gebricht, welche den Bund zwiſchen ihr und Lyſan⸗ 
der fo innig gefhloffen Haben? — Demetrius und Helena lie⸗ 
ben fih aufrihtig; Verwandtſchaft der Gefühle und Rei⸗ 
gungen, ja felbft der Fehler ihrer Naturen feſſelt fie anein- 
ander. Beider Liebe ift [hwärmerifcher Art, zärtlich und feu⸗ 
rig mehr, als innig und kart; mehr als die Hingebung if 
e8 der Egoismus der Liebe, der ihren Bund befiegelt bat. 


Darum gehen beide, Demeirins und Helena, gwar bis zur 
äußeren Gränze der Gelbiverleugnung, wohin Leiden⸗ 
[haft fügren kann; aber es geſchieht nur, um felbft glüd«- 
ih zu fein, Eines in dem Anblid und Befig des Andern. 
Helena achtet es nicht, daß fie ih an ihrer eignen Liebe 
verfündigt, indem fie ſelbſt ihren Geliebten auf die Spur 
der Hermia leitet; nur um feinen Anblid zu haben. Sie 
febt alle Mäpdchenfitte und Schen bei Seite und folgt Ihm 
zum Bald; fie würdigt fi aufs tieffte vor ibm herab, 
wünfht nichts als fein Hündchen zu fein, nur um in feiner 
Rähe Hleiben zu können. Dieß iſt nicht geringer anzuſchla⸗ 
gen, als wenn Demetrius um ihren Beſitz gegen Lyfander 
fein Leben wagt. 

Aber welhen Schwankungen find beide gleichwohl preis⸗ 
gegeben in Handlungen und Gefühlen! Demetrius, nit 
etwa dem Banne eines Baubers erliegend, fondern in eitler 
Selbſtuͤberſpannung begehrlicher Leidenfhaft findet fih plöh- 
ih von Helena unbefriedigt und verläßt fle; ja ihre Nähe 
wird ihm fo peinlich, daß er fih bis zu Mißhandlungen in 
rohen Worten vergißt. Und als er dann von einer höhern 
Naht, der Macht finnlichen Liebeszaubers zu ihr zurüdges 
führt wird, indem feine wahre Natur über fein verkehries 
eigenwilliges Begehren die Oberhand gewinnt: da if es 
wieder Helena, die ihn und ſich mit dem launiſchen Miß⸗ 
frauen quält, das fie in die Aufrichtigkeit feiner Huldigung 
fest. So kommt auch die Bein der Eiferfucht der Reihe 
nad an beide. Wie zuerft Helena vor Reib und Aerger 
über Hermias Schönheit troflos und unglücklich if, fo ge 
raͤth zulegt Demetrius in wahre Wuth, als Lyſander fi 
um Helena annimmt. 
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Sprich nicht von Helena! (herrſcht er ihm gu) 
Nimm nicht Partei für fiel Bermiffer bu 
Di im Geringften, Lieb ihr zu bezeugen, 

So ſollſt du's büßen. 


GSleichwohl ſchließt das Ganze mit ploͤtzlicher DVerföhnung 
und Einigung zwiſchen beiden. Helena ſagt: 


Ich fand Demetrins, fo wie ein Kleinod, 
Mein und auch nicht mein eigen. 


Und Demetrius belennt: 


Der Gegenftand, bie Wonne meiner Augen 
Und alle Treu und Tugend meiner Bruft 

HM Helena allein. 

Doch wie ein Kranker, haft’ ich dieſe Nahrung; 
Run zum natürlihen Geſchmack genefen, 
Begehr ich, Tieb ich fle, ſchmacht ich nach ihr, 
Und will ihr treu fein, nun unb immerbar. 


Ich habe vieleicht mit der Ausführlichkeit diefer Schilderung 
Ihre Geduld zu fehr in Anſpruch genommen, aber es fheint 
mir in der That nur dur die genauefte Würdigung Diefer 
Biguren der Haupthandlung möglih, zum richtigen Ver⸗ 
Rändniß des ganzen Stücks zu gelangen. Bragen wir nun, 
nah dieſer Auseinanderfebung, welcher Grundgedante bie 
eigentliche Babel unfres Dramas durchzieht, fo wird es kaum 
nod zu gewagt fein, wenn wir, zu einem früher aufgeftell- 
ten Sap zurüdfehrend, ihn präcifer und inhaltreicher dahin 
beffimmen: Wahre Liebe gründet fih auf Verwandtſchaft der 
Raturen und if, wie fie Teinem äußeren Zwange ſich beugt, 
fo auch Feiner wirklichen, inneren Untreue fähig; geräth fie 
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aber dur Zufall oder eigene Schwäche in fcheinbare Vers 
irrung, fo findet fie fih am eignen Geſetze wieder zurecht. 
Innere Seelenfhöne und äußerer Liebreiz find, wie die bei⸗ 
den Angelpuntte, fo auch die unverrüdten Leitſterne aller 
Liebesmühe; Hermia und Helena find, jede in ihrer Art, 
das perſoͤnlich erfcheinende Gefeh der Liebe, das nie von 
der Seite des Liebenden weiht. Der Dichter will alfo das 
Weſen und die Kraft wahrer Liebe an der fiegreihen Ge⸗ 
walt ihres Doppelgefehes anſchaulich machen. Somit find 
wir, indem wir den Accent auf die Characterzeihnung- und 
ben Ausgang der Babel legten, zu einem Mefultate gelangt, 
das mit der Anfiht von Gervinus, der fih an die Vorgänge 
der Babel Hält, im directen Gegenſatze fleht. 

Bon weldher Bedeutung aber dieſer Grundgedanke der 
allegoriichen Babel für das ganze Stüd if, kann erſt dann 
reiht Mar werden, wenn wir und zuvor die duftige Allego⸗ 
rie deutlih zu machen ſuchen, von welder die Elfenwelt, 
gegenüber ihrem tölpifchen Begenfabe in den Clowns, getra» 
gen wird. 


II. 


Indem wir mit der Betrachtung und Enträthſelung des 
Gemaäͤldes fortfahren, das uns Shakespeare in ſeinem Som⸗ 
mernachtstraum zum Geſchenk gemacht hat, ſollten wir nun 
zuerſt die Gruppe zur linken Seite als die bewegtere und 
mehr im Vordergrund der Handlung ſtehende zur Beſchau⸗ 
ung wählen. Allein zwiſchen ihr und der hellen Gruppe 
zur Rechten zieht fich eine fo entſchiedene Schattenlinie dur 
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das Gemälde, daß wir gut thun werben, unfer Ange vor« 
ber an der dämmerigen Beleuchtung der im Hintergrunde 
gefhäftigen Mittelgruppe für die Betrachtung jener Geſtal⸗ 
ten fi ftärfen zu Taffen. Es möchte uns fonk ſchwer fallen, 
troß der Derbheit der Figuren ihre Büge zu erfennen, zu—⸗ 
mal das einzige Licht, das auf fie fällt, nur als Widerfchein 
von jener Dämmerwelt ausgeht, in welche der Anführer 
diefer Geſellen ſich verirrt hat. 

Treten wir nun näher an das Bild in der Mitte Heran, 
fo fallen uns fogleich zwei Biguren mit den Abzeichen der 
königlichen Würde in die Augen; es iR Oberon und Titania, 
denen das Beenland unterthan ift, mit ihrem Gefolge dienflge- 
fhäftiger Elfen. Ste kommen aus Indien, dem Land der ent« 
fernteften Gebirge, der farbigen Blumen, der würzigften 
Düfte; fie fommen, vieleicht zu des Theſeus Hochzeitfeſt, zu⸗ 
nähft aber um bier im Walde ihre luſtigen Mondichein- 
fpiele zu feiern. Es ift eine Welt voll Zauber nnd Geheim⸗ 
niß, in die wir hier Hineinbliden. Wie Träume bunt und 
phantaftifh; wie Schatten und Geifter Iuftig und durchſich⸗ 
tig; überirdifch an Geſtalt und Schöne, und doch heiter und 
vertraut mit dem Leben der Menfhen; voll Bedeutung in 
Bewegung und Mienen, und doch räthfelhaft in ihrem Thun 
— fo ſchweben diefe Weſen an dem neugierigen und erflaun 
ten Bi vorüber. Beit und Raum fcheint für fie nit 
vorhanden. Raſch treten fie ein, rafch entfchwinden fie wie» 
der; fehneller als die Monde kreiſen können fie die Erd’ um⸗ 
reifen. Das Drittel einer Minute genügt für den Schlaf, 
wie für die Gefchäfte, über Thäler und Höhn, durch Dor⸗ 
nen und Steine, über Gräben und Zäune, durch Flammen 
und Seen, wandeln, ſchlüpfen fie überall. Und doch find 
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fie nicht ohne alle Schranke, doch hat Zeit und Drt für fie 
Bedeutung; denn wenn Auroras Herold im Oſten ſchimmert, 
fündet er die Stunde, die fie nöthigt in das Land ber 
Schatten fi zurüdzuziehen. Nicht als ob fie, wie irre Gei⸗ 
fer, nöthig hätten, das Licht des Tages zu fheuen und die 
Nacht zur Hülle brauchten — fie find ja Geiſter andrer Mes 
gion — fondern weil der helle Sonnenglanz ihrem fchatten« 
haften Wefen, und das lärmende Treiben des Tages ihrem 
ſtill vergrüglichen Leben zuwider il. Sie lieben aber auch 
nit das Dunkel und Düfter der Naht; im Mondfchein 
fpielen fie ihre luſtigen Spiele, tanzen fie ihre Ringel nad 
des Windes Pfeifen. Am liebften weilen fie, — Oberon 
im Wald und auf den Bergen, Titania auf duftigen Hügeln 
und blumigen Auen, wenn fie nicht am Strande des Meeres 
dem üppigen Spiel des Windes, das die Segel der Handels» 
Schiffe ſchwellt, lachend zufhaut. Kehren fie aber in ein Haus 
ein, fo fegen fie zuvor den Blur blank und weiß, ehe fie bei des 
Feuers mattem Flimmern Gefang und Tanz beginnen. Denn 
wie die Finſterniß, Haffen fie das Unfhöne, und namentlich 
find es Titanias Elfen, die auf ihrer Königin Geheiß Krieg 
gegen Alles führen, was haͤßlich iſt oder der Schönheit ſcha⸗ 
det. Die Einen tödten Raupen in den Roſenknoſpen, die 
Andern ziehen gegen Bledermäufe zu Belde uud bringen ihrer 
Flügel Balg ald Beute heim, den Fleinen Elfen Röde draus 
zu machen, wieder Andre endlich verſcheuchen den Kauz, der 
naͤchtlich Freifht und über die fchmuden Geiſter Raunt. 
Zweizüngige Schlangen, flachlichte Igel, giftige Molche, 
fwarze fummende Käfer, häßliche wenn auch kunſtgeübte 
Spinnen follen von Titania, der holden Herrin, fern blei⸗ 
ben, während fie fähläft; aber die Nachtigall darf in das 
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Schlummerlied einfimmen, mit dem fi die Königin in den 
Schlaf fingen läßt. Die Blumen befonders find es, welche 
Zitania liebt und die ihr zu jedem Dienfte zu Gebote ftehen; 
bie ſtolzen Primeln, mit den Perlen in den Obren, mit den 
Rubinen am goldnen Kleid geleiten fie, wenn fie zu Hofe 
geht; mit Mofen Ihmüdt fie ihren Freund; Quendel, Viol 
nnd Maßlieb dienen ihr zum Muhebette, wenn fie durch Tanz 
und Spiel eingewiegt unter des Geishlatts und Jasmins 
üpp’gen Schatten im Kühlen ſchlummert. Oberon binwieder 
kennt die geheimfien Kräfte der Blumen und verwendet fie 
nad Gutdünken und Belieben, bald um zu bezaubern, bald 
um vom Zauber zu loͤſen. Zwei Blumen namentlih find 
es, über deren Geheimniß er verfügt, Cynthias Knoſpe und 
Amors Blume; diefe vom Pfeil Eupidos verwundet hat 
die Kraft finnlihe LXiebesglut zu erregen, jene dagegen, das 
Herz von Bethörung zu heilen und zur Keufchheit des Ern⸗ 
Res zurüdzuführen. Auch im Anderem noch find Oberon 
and Titania unterfchieden; wie er die Macht beſitzt, Ge⸗ 
falten im Ru zu verwandeln, fo kann Titania das Niedere 
und Plumpe vom Erdenftoffe befreien; wie er es ift, ber die 
Weifen der Xieder erfindet und die Elfen darnach fingen 
Heißt, fo if Titania die Gebieterin über die Muſik, und ihre 
Sorge ift, daß die Elfen mit zarter Kunft auf jedes Wort 
eine Note wirbeln; Oberon ift ſtets wach und gefchäftig, der 
Schlaf ſcheint ihm kein Bebürfniß zu fein, die Elfenkönigin, 
und wäre es auch nur auf das Drittel einer Minute bes 
barf zuweilen des Schlummers. Titania if fähig in der 
Bethörung und im Schlafe in der niederen Welt der Sterb⸗ 
fihen zu weilen, wenn fie auch von Oberon erwedt Schau⸗ 
der darüber äußert. Der König dieſes Reiches if fo erbas 
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ben, dag er mit diefer Welt kaum anders als durch feinen 
Diener Pu in Berügrung tritt. Diefer gute Diener ſelbſt 
der feinem Herrn die flinkſten und erfprieglihften Dienfte 
feiftet, handelt aber auch oft auf eigne Kauf, fchwärmt in der 
Naht umher auf nedifche Thaten, und durchkreuzt felbfl, fey 
es durch böfen Willen, oder durch Fuͤgung des Geſchicks, die 
Abfichten feines Herrn. Titania dagegen Hat einen zwar 
ebenfalls zu befonderem Dienfte ftehenden, aber nie eigen⸗ 
willig fondern nur in ihrem Intereffe handelnden Elfen, der 
alles Unebne, Rauhe, AUnftößige, Verletzende, Gemeine ver⸗ 
meidend flets feiner Herrin voraneilt, ihr die Ringe aufß 
Grüne hinthaut, in denen fie tanzen will und ihrem KHofge 
leite die Perlen in die Ohren hängt. — Wenn Oberon und 
Zitania einig find, fegnen fie die Menfchen; ihren beſten Se⸗ 
gen aber fprechen fie über das Haus des Theſeus, des hochſin⸗ 
nigen Pflegers der Kunft und Wiſſenſchaft. Ihre Entzwei⸗ 
ung gereicht der ganzen Welt zum Unheil; wegen des ges 
ſtörten Ringeltanzes tauchen böfe Nebel auf, jeder winz’ge 
Bach wird flolz, reißt die Damme nieder; das Aderfeld 
wird überflutet, Mühe und Arbeit des Pflügers iſt verloren; 
es wächſt Feine gefunde Frucht mehr, nnd Krähen praffen in 
ber fieden Heerde. Alle Spiele und Erholungen der Men- 
fen find dahin; die Kegelbahn verfchlämmt, die Gartenwege 
verödet, die Winterluf geraubt, ohne Sang und Jubel 
bie Nächte. Die Luft ift verborben; vom bleihen Mond ges 
wachen, erzeugt fie fieberhafte Flüſſe in Menge. Au die 
Jahreszeiten find in Unordnung und gerathen durcheinander; 
der Lenz, der Sommer, ber zeitigendbe Herb, der zorn'ge 
Winter, fie alle tauſchen die gewohnte Tracht und die er⸗ 
Aſbun des liter, Sertias für 1862. 10 
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Raunte Welt erfennt nicht mehr an ihrer Frucht und Art, 
wer jeder iſt — 


Frei vom Erbdenftoffe, wie dieſe Elfen find, iſt von ir⸗ 
difcher Speife, von Nahrung überhaupt bei ihnen keine Rede; 
nur ihrem Freunde bietet Zitania neben Perlen und Muſik 
erfrifchende,, füße, ja auch nahrhafte Speife und andere 
elfenwürdige Erqutdung dar. Aprikoſen, Stadelbeeren, 
Maulbeeren, Beigen, Burpurtrauben, den Sonigfad der Biene 
und Nüffe aus dem Magazin des Eichhorns ſollen bie Eifen 
ihm bringen; aber auch leuchten follen fie ibm — To ſorg⸗ 
ih beden?t fie alle Bedürfniffe ihres Freundes — mit einem 
wächfernen Bein der Biene, das fie an eines Glühwurms 
Schein angeftedt, und mit bunten Schmetterlingsflügeln ſol⸗ 
Ien fie ihm den Mondfchein fähelnd vom Auge wehren. So 
ift alles Hein und niedlih, was diefe Elfen angreifen, bunt 
und phantaftifh, was fle thun, und doch ſüß und erquidend, 
was fie bieten. Sie ſelbſt auch find von niedlicher Geſtalt; 
bunte Schlangenhäute oder Flügel von Bledermäufen find 
die Gewänder, die ihre zarten Glieder umfchliegen; Leife, 
Tofe, Hüpfend und tanzend if flets ihre Bewegung. Arbeit 
und Anftrengung kennen fie nicht; aber auch fein Gefühl von 
Bergnügen ift an ihnen bemerkbar; Spiel und Tanz, ihre 
Hauptbeſchaͤftigung, fcheint mehr ein nothwendiger Ausflug 
ihrer Ratur, als ein Wunſch ihres Herzend zu feyn. Sie 
baben wohl überhaupt feine Wünfche, diefe Raturfeelen, wie 
fie Gervinus nennt, mit Ausnahme Oberons und Titanias, 
welche nebſt Bud wenigftene das Bepräge von Schattenbil⸗ 
bern menſchlicher Seelen tragen. Ihr ganzes Wefen gebt 
auf in Gehorſam gegen König und Königin; nur auf beren 
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Geheiß führen fie ihre luſtigen Reigen. — Eine wunbderliche 
Welt voll rätbielhafter Bilder der Phantafie. 

Das find nicht mehr die Elfen der norbifhen Mythos 
logie und des Volksglaubens; es find weder Lichtelfen, die 
in himmliſchen Höhen, noch Schwarzelfen, die tief unter der 
Erde wohnen; es ift vielmehr ein neues, menfchenfreundliches 
Voͤlkchen, dem der Dichter feine Heimat in dem blumenduf- 
tigen fernen Indien angewiefen bat. Die allgemeinen Züge, 
welche Shakespeare aus der Sage beibehalten hat, reduciren 
fih auf die Vorftellung des Ueberirdiichen in der Natur, des 
Kleinen und Riedlichen in der Beftalt, des Hüpfenden und Tatı- 
zenden in der Bewegung diefer Wefen; auf ihre Freude an 
Mondfcheinfpielen und Muſik; auf ihre Vereinigung endlich 
unter einem König und einer Königin. Diefe Züge offen- 
bar find es, die mit feiner Grundidee zufammenftimmend ihm 
die Einführung der Elfenwelt in feinen Sommernachtstraum 
nahe gelegt haben. Der Name Oberons iſt wahrfcheinlich 
aus der franzdfifchen Fabel Hüon von Vordeaux entlehnt, 
wo ihm wie in unferem Stüde das Königreich der Veen un⸗ 
terthan ift; der Name Titania, welchen die Göttin Diana als 
wälder- und quellenfrobe Schwefter des Sonnengottes trägt, 
mag wohl aus Ovid entnommen fein. Aller übrige Farben⸗ 
Duft, in welchem Shakespeare diefe Zauberwelt jo eigenthüm⸗ 
lich erglänzen läßt, iſt des Dichters fchöpferifhem Gentus 
entfprungen. Wenn ich aber nun, gleichſam in die geheimfte 
Werkſtätte des Geiſtes eindringend, die Bedeutung feiner 
wunderbaren Schöpfung erflären foll, ergreift mich billig Die 
Scheu, mit der raufen Hand der Profa an bdiefe duftige 
Welt zu taftlen, und nur dazu kann ich mic verftehen, in 
einem Verſuch gebundener Rede mehr Andeutungen als Aufe 
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Härungen zu geben. Indem ich dabei den Abdrud der Phan- 
tafie des Dichters zu flehlen gezwungen bin, bitte ich für 
das Uebrige um Ihre Nachſicht. 


Wem Apollo felbft geftimmt bie Leier, 

Wem Cupidos Pfeil das Herz getroffen, 

Dem erſchließt fih eine Welt bes Zaubers, 
Thut fich auf das Feenland der Inder 

Mit den würz'gen buntgeſchmückten Blumen, 
Mit dem Duft der Wälder, — friſche Winde 
Schwellen ſeines Geiſtes volle Segel. 


In geheimnißvollem Dämmerſcheine 

Auf und nieder hüpfen bie Gedanken, 

Auf und nieder wogen die Gefühle; 
Luftgewoben, frei vom Erdenſtoffe, 

Nicht der Speiſe, nicht des Tranks gedenkend, 
Bunt und ſchillernd jetzt in lichten Farben, 
Jetzt in grauen flatternden Gewändern 
Tanzen ſie, den zarten Elfen gleichend 

Ihre Ringel nach des Windes Pfeifen. 


Phantafie mit ihrem Herrſcherſtabe 
Führt den luſt'gen, zaubervollen Reigen; 
Nur nach ihres Königs Liederweiſen 
-  Gingen fie die holden Melodien, 
” Die das Herz mit Wonne ganz durchdringen, 
Tanzen fie bie feenhaften Ringel, 
Die ben Geift in Zauberbanbe legen. 


Phantaſie erfennt den fühen Zauber, 

Den Eupidos Pfeil der Wunderblume 

Hat ins ofjne wunde Herz geleget. 

Doch ihr Teuchtet auch die reine Knospe, 

Die gefeit von Cynthias keuſchem Strable 
Bor bem Blid verbirgt ben Troſt ber Mine, 


Phantafie, wenn fie bie Zauberichwingen 
Mächtig regt, gewahret nicht des Raumes, 
Nicht ber Zeit umfchränfenbe Gebote, 
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Und umkreiſet, raſcher als bie Monde, 
Kings ben Erdball mit Gedankenfchnelle. 


Ihr zur Seite ſteht der flinfe Diener, 
Heitrer Laune ſtets und guten Willens, 
Der zum Tanze blank und weiß ben Elfen 
Fegt ben Flur, und in geichäft'ger Eile 
Seinem Meifter bringt bie Zauberftoffe. 
Aber eingeweiht in Zauberplane, 

Da ihm blind das eine, rechte Auge, 
Kreuzt er oft, balb troßig wiberftrebenb, 
Bald unſchnldig, felhft des Meifters Willen. 
Jener ift e8, der die Menſchenkinder 

Mit des Zufalls wunderlider Sanne 
Nediih quält und ihrer Mühe fpottet, 
Wem er nicht als Gutgefell ſich nahet. 


Doch im Reich der Minne und der Lieber 
Waltet gleichen Rechtes auch die hohe, 
Ueberird'ſche, zarte, feingeformte 

Königin mit kunſtverſtänd'gem Sinne, 
Die fih legend an Gedankenſchöͤne, 
Die an tief gefühltem Klang ſich freuend, 
Ihre Elfen Iehret, jebem Worte 
Kunſtgeübt die Note aufzuprägen, 

Ihnen Heißt, das Häßliche befehben, 
Bährend fie, auf Blumen eingewieget 
Bei den Liebesflagen Philomelens 

Unter buft’gem Laubgezweige ſchlummert. 


Darum, weil fie felber zart und finnig 
Diefe Königin des ſchönen Zaubers 

Su Gefühlen, Worten unb Gebanten, 
eigen fi vor ihr die Redeblumen, 
Reigen ſich vor ihr bie flogen Primeln, ‘ 
Bieten fih ihr an zum Prachtgeleite, 
Schön geſchmückt mit reichen Feengaben, 
Mit Aubinnen, Gofb und eben Perlen, 
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Und ber holden Herrin tren ergeben, 
Ihrer ſchönen Reize zarter Herold, 

Eilt voran und ſtehet ihr zur Seite 

Jener ſchmuckverſtänd'ge, kluge Elfe, 
Der, gepanzert gegen das Gemeine, 

Alle Höhen ebnend, alle Thäler, 

Seiner Königin den Pfad bereitet, 

Und den Perlenſchmuck mit eignen Hänben 
Ihrem Hofftaat hänget in die Ohren. 


Phantafle und Zartgefühl des Schönen, 
Treu gefellt im zaubervollen Bunde, 
Segnen durch der Eifen zarte Dieufte 

Aus der reichen Fülle ihres Weſens 
Heimlich fill Die irdiſchen Geſchlechter; 
Tränken ſie mit wonnigen Gefühlen, 
Streuen ihnen helle Lichtgedanlen, 

Daß im Herzen Harmonieen zittern, 

Daß das Haupt umkränzt mit buft'gen Roſen, 
Und den Geift erfrifcht won ſüßen Früchten, 
Ihre Freunde fanft und leis entihlummernb 
Bon dem Slanze ſchön'rer Welten träumen. 


Doch fo bald ihr Zauberbunb gerriffen, 
Fhrer Elfen Ringeltanz geftöret, 

Steigen boſſe Nebel aus ber Tiefe, 
Fallen feindlich auf ber Dichtung Lande: 
Jedes winz'ge Bächlein, folgen Sinnes, 
Dünft fih groß und reift die Dämme nieber, 
Ueberfluthend rings ber Menſchenkinder 
Friſch gepflägte grüne Geiftesfluren. 

Alle Müh' des ächten Dichterpfluges 

FR verloren, und das Korn des Genius, 
Ausgeftreut, verfault noch vor der Ernte, 
Während heiß're, ansbegier'ge Krähen 
In der geiftesfiechen Heerbe praffen. 


Solches Unheil raubt den Menſchenkindern 
Wahrer Dichtung friſche, Ihöne Spiele; 
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Denn verfpfänmt vom ecdlen Leim ber Bauche 
Liegt bie Kegelbahn bes ſich'ren Meifters, 
Der bes Witzes raſche Kugel fenbet; 

Und unfennbar finb bie arfgen Gänge, 

Die fi reinlich, Ihnnd und regelmäßig 
Durch ber Dichtung muntre, grüne Auen 
Labyrinthifch ziehen, weil fie Niemand 

Mehr betritt und ihrer Schönheit achtet. 
Darum fehlt die Winterluſt den Menſchen, 
Bie fie Phautafie mit ihren Träumen 
Ausgebiert, e8 macht fein Sarg noch Jubel 
Froh die Nächte, weil des Rhythmus Zauber 
Mit dem Sinn bes Schönen iſt verloren. 


Und durch eben bie Zerrüttung wandeln 
Sich der Minme fietige Geſetze, 

Die mit Gleigem Gleiges nur vermählen; 
Wandeln fi) die Jahreszeiten alle, 

Alfo daß der Froſt des Silberhaares 

Sich gefellt ber zarten Purpurroſe, 

Daß der zorn'ge Winter Lenz fich dünket, 
Schon der Sommer reift des Herbftes Gaben, 
Und, wer jeber ift, an Frucht und Wefen 
Die erfiatinte Welt nicht mehr erfennet. 


Diefe ganze Brut von Plagen ſtammet 
Ans Sutzwening, bie ſich bat erhoben 
Zwiſchen ihr, der Königin bes Schönen 
Unb dem zauberkräftigen Gemahle, 

Der bes Wunſches thörichtes Begehren 
Mit dem Zaume bes Gedankens zügelt. 


— — ——r — — — 


So ben Farbenglanz zuſammenſchanend, 
Forſchend nad bes Zauberräthſels Deutung, 
Sprach ich finnend, träumend vor mich bin: 
In dem Reich ber Minne und ber Lieber 
Balten Phantafle und Schönheitsfiun: 
Oberon it König und Gebieter 

Und Titania ift Königin. 
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Doch es if Zeit aus dem Traume zu erwachen und uns 
nah der Handlung umzufehen, die innerhalb diefer Luftigen 
Geifterwelt vorgeht, in welcher Oberon und Titania gebie- 
ten. Von Motivirung und eigentlicher Entwidiung if auch 
hier wieder Feine Spur; Alles unterliegt auch Hier theils 
dem Bauber, theils dem Zufall, und der ganze Inhalt drängt 
fih zulebt in ein zinziges Bild zufammen, deſſen ſymboli⸗ 
fher Character unverkennbar if. — Oberon und Titania 
treffen im Walde zufammen; fie find in Zwiefpalt wegen 
eines indifchen Fuͤrſtenkindes, das Oberon, ber Eiferfüchtige, 
zu feinem Knappen begehrt, Titania aber ihrem Gemahl 
nicht um fein Königreich Berawsgeben wil. Denn es if 
das Kind einer Freundin aus Titanias Orden, die oft mit 
ihr in Indiens gewürzter Luft die Nächte weggeſchwatzt; ihr 
zu Liebe zieht fie es auf und behält es als Edelknaben. 
Oberon beſchließt, fie ihren Trotz büßen zu laſſen und durch 
bethörenden Liebeszauber fo lange zu quäfen, bis fie feinem 
Willen fih fügt. Den nemlihen Bauberfaft: der Blume 
„Lieb in Müffiggang,” mit welchem. Lyfander hethört und Des 
metrius zu feiner eigentlichen Ratur zurüdgefährt wird, drüdt 
Oberon mit der Bannformel über ifren Augenliedern aus: 

Was du wirft erwachend fehn, 

Wähl' es bir zum Liebchen ſchön 

Seinetwegen ſchmacht' und ſtöhn'. 

Sei es Brummbär, Kater, Luchs, 

Borſtger Eber oder Fuchs, 

Was fi zeigt an dieſem Platz, 

Benn du aufwachſt, wird dein Schaf, 

Säh'ſt du glei bie ärgfte Fratz 

Der Zauber wirft und der Zufall fügt es, daß ſich bei ihrem 
Erwachen der vorwißigfte jener tolpiſchen Betellen, den Pud 
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zuwor mit einem Efelstopfe auszeflattet hat, in ihrer Nähe 
Befindet. Zitania verliebt ſich in ihn, noͤthigt ihn bei ihr 
zu Bleiben, und gibt ihm Ihre niederen Hofcavaliere, Boh⸗ 
wenbtäte, Senfſame, Motte, Spinnweb zur Bedienung. 
Wahrend fie aber für diefen Tropf nad Düften fucht, ben 
gehrt Dberon von Ihr ben Edelknaben; ſie gibt ihn ſogleich 
heraus. Oberons Abficht iR erreicht; er If den Zauber 
und König und Königin: find num wieder in ernewter. Freund⸗ 
ſchaft vereinigt. j el 

In diefem Vilde, — denn Handlung kann man es kaum 
nennen, — iſt offenbar: Ber Hauptaeccent auf jene GEruppi⸗ 
zungen gelegt, die aus Titanias bethorter Liebe zu dem 
efelstöpfigen Menfhentind fi ergibt. Um jedoch diefes Bus 
fammentreffen verfiehen and würdigen’ zu Tönnen, mäflen wir 
un® zuvor die Helmath vergegenmwärtigen, aus ber ſich ber 
sötpifche Geſelle in die duftige Welt des Zaubers vertert 
bat. | on | 

Das nabende Bearmählungsfeh: des Herzogs If einer 
Geſellſchaft ehrlicher Händwerker fo zu Herzen: gedanden, 
daß fie fi vorgenommen haben, das Feſt durch die Auffüh⸗ 
rung der hoͤchſt Fäglihen Komddte und des hoͤchſt graufe- 
men Todes des Pyramus und der Thisbe zu verherrlichen. 
Alles, was zimmert, leimt, weht, näbt, flidt, hat der Di» 
ter in dieſe Kompagnie vereinigt; Squenz der Zimmermann 
Reht an der Spige des Unternehmens, Zettel der We⸗ 
ber if das Bactotum der Acteurs. Woher .diefe Geſel⸗ 
len das Stück genommen haben, das Fe aufführen wol⸗ 
ien, erfährt man nicht genau; doch läßt die Selbſtzu⸗ 
friedenheit des Peter Squenz, womit :er nach Verthri⸗ 
lung ber Mollen meint: und ſo wäre dann Jalt'’ne Kos 


154 


mödle in den SHE gebracht, — fo wie eine andere Siehe, 
wo Beitel den Peter Sauenz dazu friegen will, ibm vwon 
feinem Traum eine Ballade zu fehreihen, vermuthen, daß ea 
ber Director und. Entrepreneur ber Geſellſchaft ſelbſt ip, 
ber die Babel componirt hat. Diefe if freilich kurz beiſam⸗ 
men und hat eigentlich. nur drei Roden. Pyramus und 
Tpisbe müflen fi zuerſt Tieben und zuletzt erflechen, und 
der Löwe mus duch fein Brüllen die Kataſtrophe herbei⸗ 
. führen, die fih an Thisbes verlorenen Mantel knüpft. So 
find Zettel als Pyramus, Blaut der Bälgenflider als Khisbe, 
und Schnodck der Schreiner als. ABwe wit Rollen verjergt. 
Aber ber geiftzeiche Berfaffer der hoͤchſt klaͤglichen Komodie 
beuft noch weiter; Thisbe muß Doch eine Mutter und Py— 
ramus einen Bater Haben, jene Rolle paßt für Mag Schlucker 
den Sehneider, diefe für Schnauz den Keffelflider, und da⸗ 
mit er felbft nicht leer ausgeht, will. er der Thisbe Beater 
fein. Nur Schade, daß fchon bei der Probe alle diefe Res 
benrollen wieder abhanden kommen. Denn der Sapperments⸗ 
zettel hat indeffen herausgebracht, daß man einen Protogus 
haben muß, der den Leuten fagt, daß es eigentlih mit dem 
Todtmachen und dem Löwen nichts if, damit die Damen 
nit au fehr erfhreden; und dann findet fih, dag man au 
einen Mann mit Dorndbufh und Laterne braucht, um ben 
Mondfgein zu befiguriren, und einen andern mil ein bite 
Gen Kalt oder Leim oder Mörtel um Wand zu bedeuten. 
Aber nicht blos jene Rollen, auch der uriprüngliche Text 
der Hauptrollen ſelbſt if bis zur Aufführung abhanden ge« 
Sommen und gänzlich umgetauſcht. Statt mit einer Anrede 
au feine geliebte Thiobe, wie in der Probe, beginnt Pyra⸗ 
uns mit einem Stoßfenfzer an die Racht, der fehr ſtark dar⸗ 
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nah ausficht, als ab ax in ber Berlegenfeit und aus dem 
Stegreif geſprochen würde. Und doch — wie yathetifh! ; 

D Nat, To ſchwarz von Farb’, o grimmerfällte Nacht! 

O Nacht, die immer if, fa bald ber Tag worbei! 

D Naht, o Naht, o Nacht! ah! ah! ah! Himmel! ach! 

IH fürcht' daß Thisbe's Wort vergeſſen worden ſei — 
Ich muß mir verſagen, noch andere ergöbliche Gyempel von 
bem bausbadenen Unſinn, ben diefe wibverlaffenen Köpfe in 
aller Harmlofigkeit zu Markte bringen, bier auszuheben; 
Aber wenn Shakespeare, wie ohne Zweifel der Falk ik, mis 
dieſem eingelegien. Bühnenflüge ‚jenen täppiſchen Unverflanb 
geißeln wollte, der. Kunſt und Handwerk nicht zu unterſchei⸗ 
den vermag und fi doch mit der Kunft breit machen will, 
— wie zu jener Zeit noch in den fogenannten Tomifchen 
Zwifchenipielen und auf der zum Theil von berumzichenden 
Handwerkern verforgten Bollsbühne wirklich geſchah — fo 
bat er feinen Zwed in unvergleichlicher Weife und mit einem 
Humor erreicht, der uns DIE Simplicität, die Ach glüdlich 
ſchätzt, ſechs Batzen des Tags mit ihrem Spiel zu verdie« 
nen, nicht komischer und mitleidswirdiger zugleich Sönnte er⸗ 
feinen laſſen. Gleichwohl if nicht anzunehmen, daß dieg 
die alleinige oder auch nur Die eigentliche Abficht des Dich⸗ 
ters geweſen fei, als ex fih entſchloß dieſe tölpiſchen Geſel— 
len in feinen Sommernachtstraum ‚mit aufzunehmen; fon 
würde er nicht einen einzelnen Character, und gexabe den 
des meifergefchäftigen Zettel, mit fo großer Sqrgfalt ge⸗ 
zeichnet Haben. Der Grund Hiefür kann nur, in dem, Ber 
haͤltniß liegen, welches diefem Character innerhalb und oeeen. 
über der Elfenwelt zugedacht war. 

. Setel gilt unter feinesgleichen für einen wahren. wa 
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Bund an Talent, Geiſt und perfönfichen Borgägen; wein er, 
der transferirte oder transportirte Zettel, widht wieberfommt, 
fo if das Stück zum Henker, denn in der ganzen Stadt der 
Mufen ift außer ihm fein Mann der capabel if, den Py⸗ 
ramus herauszubringen. Er hat fchlechterdings den beſten 
Witz von allen Handwerksleuten in then und die beſte 
Berfon dazu; und was feine füße Stimme betrifft, da iſt 
iv ein rechtes Phänomen oder gar ein Phönig. Was wun- 
der, wenn dann der fo gefchmeidgelte und verehrte Webers 
meifter feinem natürlichen Vorwiß nicht blos freien Kauf 
fäßt, fondern au die Sporen gibt; wenn er im Hofmei⸗ 
flerton über das täppifche Gelichter herfährt, alle Welt mit 
nafeweifer Belehrung zurechtweiſt, felb- den ˖Herzog nicht 
ausgenommen, als er ſich eine Bemerkung bei feinem Spiefe 
erlaubt; — was wunder, wenn dieſem Allerweitszettel mit 
eigner und Andrer Erlaubniß die Einbilbung zu Köpfe 
fleigt, ein Genie zu fein und Alles zu Fönnen, 'wenn ’er im 
Folge defien auf die ſublimſten Einfälle geräth, fih gar 
nicht genug tun Tann in Worten und endlich zu dem ver⸗ 
tradten Humor fommt Alles im Allem au fein zu wollen? 
Er will Pyramus, Thisbe und Löwen alles in Einer Per⸗ 
fon fpielen. Und wie will er fpielen! Er will als Liebha⸗ 
ber Sturm erregen, er will einigermaßen lamentiren. Er 
wid, wenn man ihm Thisbe auch gibt, mit ’ner terribek fei⸗ 
hen Stimme reden: XThisne, Thisne! Ah Pyramud, mein 
Liebfter ſchön! Deine Thisſbe fchön, und Fräulein fchön! 
Und ale Löwe? IH will brüflen, fagt er, dag es einem Men⸗ 
ſchen im Leibe wohl thun fol mid zu Hören. Ich will brül⸗ 
Ien, daß der Herzog fagen fol: Roc mal brüllen! noch mal 
Grillen! Und als die andern in ihret Cinfalt ihm bemerken, 
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das Tönnte fie alle an den Galgen bringen, ba weiß er die 
Herzensjungen, die nur ein wenig gar zu ſchwer begreifen, 
fogleih über ihren Zweifel an feiner Unfehlbarkeit zu berufi- 
gen; denn er will ja feine Stimme forciren und fo fanft 
brüßfen, wie ein faugendes Täubchen: er will brülen, als 
wärs 'ne Nachtigall. Eigentlih aber — dent ihm iR das 
Hoͤchſte nur eben gut genug — hätte er doch das beſte Genie 
zu einem Tyrannen; er Fönnte einen Herkles Torbarlich ſpie⸗ 
len, oder eine Rolle, wo man Alles kurz und Klein fehlagen 
muß. | 

Der Felſen Schooß 

Und toller Stoß 

Zerbricht das Schloß 

Der Kerkerthür, 

Uud Phoͤbus Karrn 

Kommt angefahr'u 

Und macht erſtarrn 

Des ſtolzen Schickſals Zier. 
Das ging prächtig, meint er. Dieß iR Herkleſſens Natur, 
eines Tyrannen Natur; ein Liebhaber If ſchon mehr, lamen⸗ 
tabel. Ein folder Genius ift nie verlegen, überall weiß ex 
Math und Hülfe; braucht man Mondſchein, fo ruft er nad) 
dem Kalender; fol das graufame Wildpret von einem Loͤ⸗ 
wen für die Damen zubereitet werden, fo muß Schnod fein 
Gefiht durch des Löwen Hals fehen lafien und ſelbſt durch⸗ 
ſprechen und fi fo, oder ungefähr fo appliciren: Gnädige 
Grauen oder fchöne, gnädige Brauen, id wollte wünſchen 
oder ih wollte erſuchen oder ich wollte gebeten haben, fürch⸗ 
ten Sie nichts, zittern Sie nicht fo, mein Leben für das 
Ihrige! Und dann fol ex nur rund Heraus fagen, daß er 
‚Sein Löwe, fondern Hand Schnodk der Schreiner iR. So 
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vergißt er auch nichts, als das Spiel Hals über Kopf vor 
fih geben joll: gute Schnüre an die Bärte, neue Bänder 
an die Schub; gleich zuſammenkommen, jeder feine Rolle 
überlefen, Thisbe reine Waͤſche anziehen; die Nägel des 
Löwen nicht verfchneiden, denn fie follen heraushangen, als 
des Löwen Klauen. — Ein Meifter in der Erfindung, iſt er 
e3 auch in der Mede; die Worte fallen ihm nur fo von ber 
Zunge. PBreilih nimmt er e8 mit dem Sinn der Worte 
nicht fehr genau, er verwechfelt Gifte und Düfte und Niels 
Grab mit Ninus Grab; aber was kümmern folche Kleinig- 
feiten einen großen Geift, der höchftens über den Reichthum 
feiner ſublimen Phantafie in Verlegenheit kommt, weil er 
nur nicht recht weiß, Toll er feine Rolle in dem ſtrohfarb⸗ 
nen Bart, „oder in dem orangegelben Bart, oder in dem 
carmefinrothen Bart, oder in dem ganz gelben machen. 


Ganz befonders aber find es zwei Hauptzüge, durch 
welche Shuafespeare diefen Gefellen von allen feinen Kum- 
panen fehr beftimmt und mit Auszeichnung unterſchieden hat: 
das ift fein unerfchütterliches Selbfivertrauen und feine poe⸗ 
tiſche Marotte, die ihn felbft den Gipfel des Parnaſſes in 
der Stegreifdihtung erfleigen heißt. Bon Iepterer haben 
wir fchon eine Probe gehabt; beides vereint findet fih in ber 
Scene feiner Verwandlung. Als dort felbft feine eigenen 
Genofien niht umhin Tönnen, ihn mit Entfegen und Be⸗ 
dauern auf feine Transferirung aufmerffam zu machen, hält 
er e8 nur für Schelmerei: fie wollen einen Efel aus mir 
machen, fagt er, wich zu fürchten machen, wenn fle können, 
Aber ich will Hier nit von der Stelle, laß fle madıen, 
was fle wollen; ich will Hierauf und abſpatzieren und fingen, 
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damit fie feßen, dag ich mich nit fürchte. Und dann fingt 
er ein Lied, das weder Kopf noch Rumpf hat: 
Die Schwalbe bie den Sommer bringt, 
Der Spat, ber Zeiftg fein. 
Die Lerche, bie ſich luſtig ſchwingt 
Bis in den Himmel 'nein; 
Der Kukuk, ber der Graſemück 
So gern ins Nefthen heckt 
Und lacht darob mit arger Id 
Und manden Ehmann nedt, 


So if zwar feine Phantafie am Ende, ohne einen Schluß 
gefunden zu haben, aber nicht feine Herzhaftigkeit. Rein, 
wenn alle Welt daran glaubt, er glaubt nit daran, daß er 
in feiner Weisheit ein &fel geworden fei und der Wider- 
ſpruch fpornt ihn nur, fein Talent in feinem höcdfen Glanz 
leuchten zu laflen. 

In diefen unverbeſſerlichen Dichterling alfo und Weis⸗ 
heitsnarren, dem Phantafle und Gefhmad in gleih hohem 
Grade mangelt, verliebt fih Titania, die Königin der Schoͤn⸗ 
heit, des Bartfinns und alles Baubers, deifen wahre Poefle 
fähig iR. In ihrer Bethörung und DVerbiendung, in die fie 
wegen ihres bartnädigen Beſtehens auf dem Befiß jenes In- 
diſchen Wechfellindes gerieth, Hält fie dieſen ungefalzenen 
Abdlpel ganz wie ihren rechtmäßigen Herrn und Gemahl, Ele 
fen, Blumen und Düfte, Perlen und Muſik und alle Reich⸗ 
thümer, über die fie gebieten Tann, mit zusorfommender 
Dienfwilligkeit ihm zur Verfügung flellend. Die Situationen, 
die fih Hieraus ergeben find, nicht mehr rein komiſch, denn 
fie erweden zugleih ein peinlihes Gefühl; und diefe ge⸗ 
mifhte Empfindung des Komiſchen und Widerlichen if, wie 
verfichert wird, auch ganz ber Eindrud, ben diefe Scenen bei 


der Auſſüͤhrung anf der Bühne dem Bufhaner machen. Wie 
Tönnte es auch anders fein! fühlt ſich do Titania felak 
troß ihrer Verblendung in diefer Vergeſellſchaftung innerlich 
hoͤchſt unglüdlih. Denn als der rohe und doch vorwitzige 
Ungefgmad in feiner Phantafielofigkeit ihre zarten Elfen 
wie mit Füßen tritt, ohne daß er das Geringfte mit ihnen 
anzufangen weiß, als Zettel bei den Namen Spinnweb, 
Bohnenblüte, Senffamen nur an die. Dienfte beim Schnitt 
in den Finger, an Madam Hülfe und Herrn Bohnenfhote, 
und an den niederträchtigen und ungefchlachten Kerl, Rinder- 
braten "denkt, der fchon manchen wadern Herrn von dem 
Haufe der Senflamen verfhhlungen hat, da gebietet Titania: 


Kommt, führt ihn Hin zu meinem Heiligthum! 
Mich pink, von Thränen blinke Lunas Glan; 
Und wenn fie weint, weint jebe feine Blume 
Um einen wilb zerriffuen Mäpchenfranz. 

Ein Zauber foll des Liebften Zunge binden: 
Bir wollen fill den Weg zur Laube finden. 


Und wenn diefer Gefell, als ihm Titania Muſik anbietet, 
fih einbildet, ein räfonnabel gutes Ohr für Mufif zu haben 
und dann doch ein Stüd auf der Maultrommel verlangt; 
‚wenn er auf ihre Frage: fag, füßer Freund, was haft du 
Luft zu eſſen? nur überhaupt eine Krippe voll Butter haben 
will, ſei's trodner Hafer, oder wornadh er großen Appetit 
verfpürt, ein Bund Heu, gutes ‚Heu, füßes Heu, das ja ſei⸗ 
nesgleihen nicht hat; wenn er den oͤligen Nüffen aus dem 
Magazin des Eichhorns ein oder zwei Hand voll trodner 
Erbſen vorziehft — und ihm Titania doch die behaarten 
Schläfe mit einem würz'gen frifchen Blumenkranz umwindet 
— foll man da nit glauben was Oberon fagt: 
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Derſelbe Than, ber fonft wie runde Perlen 

Des Morgenlandes au ben Knospen ſchwoll, 
Stand in ber zarten Blümchen Augen jetzt, 

Wie Thränen, trauernd Über eigne Schmach. 


In der That, es ift das Gefühl des unnatärliden Gräuels, 
der in bdiefer Verbindung des Zarten und Schönen mit den 
Ungefgmad und der Phantaflelofigkeit liegt, — was dem 
Eindrud des Komiſchen nicht blos paralufirt, fondern ge⸗ 
radezu überwiegt; und wir begreifen leicht, dag Titania 
beim Erwachen zu ihrem wahren Gemahl zurüdichrend voll 
Schauder ausruft: 
Mein Oberon, was für Geſicht ich ſah! 


Mir fchien, ein Ejel hielt mein Herz gefangen. 
D wie mir nun vor biefer Larve grant! 


Dagegen begreifen wir freilih eben fo leicht, daß Zettel 
ganz verzüdt und verrüdt iſt über die Herrlichkeit feines 
Traumes, obgleih er gar nicht weiß, wo eigentlich dieſe 
Herrlichkeit ſtect und wie er zu diefer Vermählung gekom⸗ 
men. Ih hatte 'nen Traum — fagt er — es geht über 
Nenſchenwitz zu fagen, was es für ein Traum war. Der 
Nenſch if nur ein Efel, wenn er fih einfallen laͤßt, diefen 
Traum auszulegen. Mir war, als wär’ ich — Fein Menſchen⸗ 
find Tann fagen,was. Mir war, als wär’ id, und mir war, 
als hatt? ih — aber der Menfh iſt nur ein Iumpiger Hans» 
wurft, wenn er fich unterfängt zu fagen, was mir war, als 
hätt’ ichs. — Iſt das nit das Teibhaftige Eonterfei jener 
Meberfchwängliägfeit des Stümpers, die, nachdem fie floskel⸗ 
haften Unfinn zufammengereimt bat, ſelbſt In Erflaunen und 
Berwunderung geräth über den Genind der Schönheit, der 
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Doch wir eilen zum Schluß, indem wir uns zur Frage 
nad der Bedeutung des Ganzen zurückwenden. 

Wenn man die Clowns und Tölpel mit ihrem Spiele 
blos als Folie für die Elfenwelt betrachtet, daß fich auf dem 
dunklen Grunde bas Zarte in feiner duftigen Wärbung defto 
entfchledener und glängender herausbebe, fo iſt die Bedeu⸗ 
tung dieſes Gegenſatzes jedenfalld zu eng, oder wenn man 
lieber will, zu weit, weil zu allgemein gefaßt. Denn bie 
Berbindung zwifden Titania und Zettel, die doch als ein 
fo gewichtiges Moment hinzukommt, daß fie, man darf ge= 
rade zu fagen, den Mittelpunkt des ganzen Stüds ausmacht, 
tät fih aus jenem allgemeinen Gegenfag in feiner Weife 
erflären; fle wäre ganz unmotiyirt und durchaus überflüffig, 
wo nicht gar flörend. Titania giebt dem Zettel die Rechte 
und die Stellung ihres Gemahls; fo tritt er In Gegenſatz 
zu Oberon, nicht zu ber Elfenwelt überhaupt. Wie im Reich 
der Minne Geift und Schönheit, im Zauberlande der Dich 
tung Phantafle und Schönheltsfinn nah dem Gefehe der 
Natur für einander beſtimmt fiheinen und nur eine folde 
Dermählung einen harmoniſchen Anblid bietet, fo iR Oberon 
allein der rechtmäßige Gemahl Titanias. Die Vereinigung 
Zettel! wit Titania if eine durchaus unnatärliche, und 
macht denfelben widrigen Eindrud, wie wenn Geiflofigkeit 
und Stumpffinn ſich mit Schönheit paart, oder phantafies 
fofer Ungefhmad ſich für Boefie ansgiebt, weil ſich der miß⸗ 
handelte Schmud der Rede feine tölpelhafte Zudringlichkeit 
muß gefallen Taffen. Der Zauber if das Symbol deffen, 
was gegen das Gefeg der unverirrten Natur geſchieht; 
diefe Stellung nimmt er überall im Stüde ein Damit 
flimmt vollfommen, daß ibm au die Gegenkraft beiwohnt, 


168 


die verirrte Natur vom Banne zu löſen und in ihr Ge⸗ 
leife zurüdzuführen. Bettel ift nicht in feiner Natur vom 
Zauber getroffen, nur feine Erfcheinung iſt verwandelt; 
feine Ratur ift und bleibt eine von Haus aus korrupte, und 
nur die innere Wirklichkeit feiner Natur iſt es, welde, von 
feinen Spießgefellen verfannt, durch bie äußere Verwandlung 
anſchaulich gemacht wird. Aber fein Verhältnig zu Titania 
it ein unnatürliches, und daß es dieß fei, wird durch die 
aus Zauber entjpringende Bethörung Titanlas angezeigt. 
Wie nun Oberon, zu den Liebenden gewendet, ſie auf ihre 
Natur zurückzuführen ſucht, ſo ſtrebt er auch Titania von 
der eigenwilligen Verblendung zu heilen, die ihm ſein na⸗ 
türlihes und rechtmaͤßiges Verhältniß nicht einräumen oder 
doch verfümmern will. Died kann nur dadurch gefchehen, 
daß er fie durch Erfahrung zur Erfenntniß kommen und inne 
werben läßt, wie fie in der Trennung von ihm nur Schmach 
erfährt. Der Zufall fügt es, dag zu dieſem Behuf die Welt 
der Poeſie, freilich nur in ihrer Karrikatur, in's Spiel kommt 
und Antheil gewinnt an der allgemeinen Mitte des Haupt 
gedantens, daß nur, was naturgemäß ſich verbindet, in fchd- 
ner Harmonie verbunden iſt. Es fcheint uns mit Rückſicht 
auf den Anlaß des Stüds ein feiner Zug des Dichters, daß 
er Titania die demüthigende Erfahrung nicht im Bereich der 
Liebe, fondern auf dem Gebiete der Poefie machen läßt. Denn 
wenn Oberon und Titania allegorifhe Perfonen find, fo 
ſteht gewiß die Hoheit und Schöne ihres Wefens in ſymbo⸗ 
Tifcher "Beziehung zu dem Brautpaare, das verherrlicht wer« 
den fol, und durch defien Vermählung Geiſt und Schön» 
heit den ewigen Bund natürlicher Angehörigfeit beflegeln. 
So wird die Anlage des Banzen wunderbar durchfich⸗ 
11* 
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tig. In der Babel der Liebenden ift das Reich der Minne, 
in dem Spiel der Handwerker, das feinen triumphirenden 
" Gegenfab an des Dichters eigenem Werke Hat, das Reich 
der Poeſie aufgefhloffen. In der Mitte zwiſchen beiden, 
der Liebe zugänglich wie der Dichtung, ſchwebt die zauber- 
volle Elfenwelt mit ihrem König und ihrer Königin, die 
Geiſt und Schönheit, Phantafte und Schönheitsfinn in ihrer 
Erfcheinung, wie in ihrem Wefen repräfentiren und fo den 
reinen Born, den natürliden und unverfieglihen Doppel» 
quell wahrer Liebe und wahrer Poefie finnbildlih zur Dars 
flellung bringen. . 

Es it die Schönheit und Einfachheit des Gedankens, 
Liebe und Poefie in ihrem naturgemägen, wahrheitfräftigen 
Born aufzuzeigen, was feinen harmonijchen Zauber über das 
ganze allegoriihe Gemälde ausgießt, Diefem Zauber der 
zu Grunde liegenden einheitlichen Idee verdanken wir, wenn 
auch unbewußt, die ausnehmende Befriedigung, die ung, bei 
dem reichiten Genuffe, diefer heißduftige Sommernadhtstraum 
mit feiner blühenden Gedankenfülle gewährt Nur das 
dürfte die Frage fein, ob die Schönheit und Einfachheit der 
Idee, oder die Funftvolle und doch fo durchſichtige Eompofl- 
tion, oder der fchöpferifhe Genius und der fprudelnde Witz 
in der Darftellung, oder endlich die Angemeffenheit des 
Ganzen zu feinem Anlaß und Zwed mehr Bewunderung 
verdient. 

Daß die Idee, wenn fie dramatifch behandelt und doch 
rein alegorifch gehalten werden follte, ihren Gegenjab in 
fih mit aufnehmen mußte, ertennt fi leiht; da fie erſt an 
ihm die Iinterlage ihrer Wahrheit und ihres Lebens ge⸗ 
winnt. So wird das Wefen und bie Kraft wahrer Liebe 
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erft recht anfhaufih an der unnatürlichen Verirrung, bie 
Zauber und Eigenwille in der Phantafle des Lyſander und 
Demetrius hervorbringt; fo fühlen wir erſt recht, was wahre 
Poeſie if, indem der phantafielofe Ungefhmad tölpifher 
Bunftgenofien in ben wunderbarften Traum hereintaumelt, 
den dichterifche Phantafle je geträumt hat; — fo wird end⸗ 
ih gerade an Titanias unnatärlihem Bund mit der Geift« 
fofigkeit und Unfchönhelt jenes höchſte Geſetz der Liebe und 
Boefie recht einleuchtend, welches Geiſt und Schönheit, Phan- 
tafie und Schönheitsfinn nicht getrennt, fondern naturgemäß 
vereinigt haben will. Hermia und Helena, Seelenfihöne und 
äußerer Liebreiz find der Doppelfarbige Abglanz Titanias in 
der Welt der Liebenden, in dem Bereich der Poefie iſts bie 
Schönheit der Gedanken und der zaubervolle Schmud der 
Bilder in des Dichters eigner Schöpfung, die unfer Erftau« 
nen feffelt. Des Demetrius eigenwillige DBerirrung läuft 
parallel mit Titanias eigenfinnigem Beharren auf dem Edel« 
fnaben, und parallel mit Betteld nafeweifer Anmaffung, ein 
poetifches und fünftlerifhes Genie zu fein. Oberons Rolle 
bat in Lyfander und in Shafespeare’d Genius ihren Wie- 
derfhein. So funftvoll iſt das Ganze zu einem harmoni⸗ 
[hen Dreiflang geordnet, der von dem Grundton der ein« 
heitlihen Idee eben fo fehr getragen als beherrfcht wird. 
Sp glauben wir denn zufeßt den Sap aufftellen zu dürfen, 
daß Shakespeare durch feinen Sommernadhtstraum wahre 
Liebe und wahre Poefie in heiterer Weife an ihrem Gegen⸗ 
fag allegorifch verherrlihen wollte, und dag Oberon und 
Titania nichts anderes find, als die Mepräfentanten des 
Zaubers, der im Reich der Minne wie der Dichtung gleich— 
mäßig waltet, 
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Warum das Stück ein Sommernachtstraum Heißt, braucht 
faum weiter erklärt zu werden, nachdem bereits gezeigt if, 
daß es nicht durch die Entwidlung einer Handlung, jondern 
gerade dadurch fein eigenthümliches Gepräge erhält, daß es 
aus einer mannichfaltigen Reihe buntfarbiger und bunt, wie 
im Traume, burdheinanderlaufender Bilder beſteht. WIN 
man noch etwas hinzufügen, fo wäre es der Contraſt, in 
welchem die Bedeutſamkeit diefer Bilder mit dem äußeren 
Vorgange fleht, den fie veranſchaulichen; die Allegorie Liegt 
in ihnen, wie die Bedeutung des Traumes im Traumbilde 
verborgen. Nur in diefem Sinne und aus diefem Grunde 
läßt der Dichter die Liebenden, Titania und Zettel von ihren 
Begegniffen ald von Träumen reden, und gibt er fih am 
Schluſſe zufrieden, wenn das große Publitum, dem er die 
Deutung nit zumutbhen Tann, das Ganze nur für einen 
Traum halten will, 


Diefe Verzichtleiftung darf jedoch nicht weiter zurüd 
auch auf die erfimalige Aufführung und auf den Anlaß bes 
zogen werden, der Shakespeares Genius diefen wundervol« 
Ien Traum entlodte. Demjenigen, deflen Feſt damit ver» 
herrlicht werben follte, mußte er wohl die Deutung zutrauen 
können; fonft wäre Die Begeifterung gerade für diefe Con⸗ 
ception, und die Wahl gerade diefes Stoffes ohne Sinn und 
durchaus unerflärlih. Wenn aber das Stüd, wie wir mit 
Tief annehmen, zum Bermählungsfefte des Grafen Souts 
Hampton, jenes kunſtſinnigen Gönners gefhrieben if, dem 
Shakespeare fihon die erſten Geſaͤnge gemidmet hatte, bie 
einer vom Liebeszauber trunfenen Lyra entquollen: jo muß 
es eben fo genial als zart und finnig erfcheinen, wenn der 
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Dichter zu Ehren feines geiftreihen Beſchützers mit der Feier 
der Liebe die Verherrlichung der Poeſie verbindet und auch 
in feinem Gedichte Geil und Schönheit auf das Wunder» 
volle vermaͤhlt. 


18 


Ueber 
Söthe's Ottilie 


von 


Dr. Löfd. 


Es hat bedeutende Schwierigkeit, über Göthe im Allgemei- 
nen oder über einen einzelnen Character aus feinen Roma⸗ 
nen oder Schaufpielen das Wort zu ergreifen; da alles be» 
reits mehr als zur Genüge durchgeſprochen und fefgeftellt 
if. Namentlich iſt erſt vor zwei Jahren ein Werfchen von 
Dr. Kurnik über Göthes Frauen erſchienen, und es fcheinen 
damit feine weiblichen Charactere jo völlig erfchöpft, daß 
auch von diefer Seite kaum mehr etwas zu fagen übrig 
bleibt. Ich bedarf daher einer befonderen Entihuldigung, 
wenn ich gleichwohl heute einen diefer weiblichen Charactere 
nochmals zur Sprache bringe und ich fann diefe Entfchuldi- 
. gung eigentlih nur in dem Umflande finden, daß ich den 
ausgewählten Character nur von einer Seite, nämlich der 
fittliden, ind Auge faffe und von dieſer Seite feine Recht⸗ 
fertigung verſuche. Es iſt die Heldin in den Wahlverwandt- 
haften, Ottilie, die ih mir ausgewählt Habe. 
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Es hat fein Gothe'ſcher Roman fo viele Anfechtungen er» 
faßren, als die Wahlverwandtfchaften; weil er in die chells 
Gen Berhältniffe in einer Welfe eingehet, welche das fill» 
liche Zartgefähl verliebt hat. Dabei hat man aber überfehen, 
daß über diefe DBerhältniffe nicht Leicht ernfet, warnender 
und erfchütternder gefchrieben werben Tann, als «3 in biefem 
Roman geihieht; dag er vom Anfang. bis zum Ende die 
ganze Unfeligfeit, welche mit einer Störung diefer Verhaͤlte 
niffe unausbleiblich verbunden if, bis in ihre feinfen v und 
tiefßen Nünncen uns vor Augen hält. 

As der Schuldige tritt im: ganzen Romane Ehuar 
auf, die Beute einer maßloſen blinden Leidenſchaft; und 
was auch der Dichter zu feiner Rechtfertigung vorbringt, es 
vermag feine Schuld nicht zu mindern. Ottilie erſcheint als 
das Opfer, das nicht gerettet werden Tann. Aber diefes 
Opfer mußte möglihR ſchuldlos Dargeftellt werden, wenn 
der Roman poetifhe Wahrheit haben und yoetifche Befrie⸗ 
digung geben follte. In dieſer Aufgabe lag die Hauptſchwie⸗ 
tigkeit der Dichtung und Göthe Hat fie meifterhaft gelöf. 

Wir ſprachen von Nechtfertigungsgründen für Eduard, 
Diefe lagen in feinem Character und in feinen Schidfalen. 
Eduard war ein Mann von feiner Bildung, mannidfaltigen 
Kenntniſſen, wohlgeſinnt, guten Herzens, in den Lebensfor⸗ 
men höherer Geſellſchaft geübt, doch bei dem allen weder 
auf einem tieferen fittlichen und religiöſen Grunde aufruhend, 
noch non den ernten Anforderungen eines Amtes und Ber 
rufes gefräftiget oder geſtaͤhlt. Was brauchen wir weiten 
als den Dichter ſelbſt ſprechen zu laſſen: „Sich eiwas gm 
verfagen, war Eduard nicht gewohnt, Von Jugend: auf dag 
einzige, verzogene Lind reicher Aeltern, die ihn au einer ſelt⸗ 
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famen, aber Päd vortheilhaften Heirath mit. einer viel äl⸗ 
tern Fran zu bereden wußten, von dleſer auch auf alle Weiſe 
verzärteit, indem fie fein gutes Betragen gegen fle durih 
die größte Freigebigkeit zu erwiedern ſuchte nach ihrem bal⸗ 
bigen Tode fein eigner Herr, auf Reifen unabhängig, jeder 
Abwechslung, jeder Beränderung mädtig, nidb3 Uebertrie⸗ 
benes wollend, aber viel und welerlei wollend, fteimüthig, 
wohlthätig, brav, fa tapfer im Kalle — was konnte in ber 
Welt feinen Wuͤnſchen entgegenfehen? (p. 14.)" So zeich⸗ 
net ihn der Dichter ſelbſt fogleikk auf den erſten Seiten. 
Dazu war au fein Verhäitniß zu feiner gweiten Gattin, 
Deu trefflichen und verſtaͤndigen Charlotte, nichts weniger ale 
ein tmmwigeres, auf unauföglidem Grunde aufgebautes Ste 
waren in ihren füngeren Jahren ein liebendes Paar, auf 
Bällen und bei Feftlichleiten gerne gefehen und da fie fi 
fuchten,. wußten fie fich leicht zu Anden. Allein die jugend» 
küche Neigung war gelöfl, als die äußern Umſtände und bie 
zwingende Gewalt der Aeltern beide Theile, jeden in ein 
cheliches Verhaͤltniß brachten. Diefe Ehen Iäfle ber Tod, 
beide waren wieder frei; allein Charlotte war viel zu ber 
fonnen und verfländig, um noch an eine Berbindung mit 
Eduard zu denken, fie beabfichtigte vielmehr eine Verbindung 
swifchen Eduarb und einer Tochter ihrer Freundin, eben der 
Ditilie, die wir zum Gegenftand unfrer Beratung gemacht 
Gaben, zu fliften. Diefe Bemühungen brachten Eduarben 
wieder mit feiner ehemaligen Geliebten aufammen; die früh⸗ 
ere Reigung wurde wieder rege, der Gedanke, dasjenige, 
was ihm das Schickſal verfagt Hatte, doch noch gewinnen zu 
donnen, hatte für ihn einen romanhaften Meiz und fpornte 
feime Leidenfchaft, er Ikeß nicht nah, bie en in den Bes 
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Charlottens gelangt war. Der Eigenfinn ward, der diefe 
Ehe geftiftet hat, die Neigung, welche biefe Ehe zufammen« 
halten follte, war eine erlogene, ſich ſelbſt täuſchende, und 
die ländliche Zurüdgezogenheit, wie fehr man auch A be⸗ 
mühete, derfelben dur Bauten, Parkanlagen, Verſchont⸗ 
rung des Dorfs und Hebung der gemeindlicden Verhaͤltniſſe 
Abwechslung zu geben, Eonnte für «in durch Reiſen und 
das Leben in der großen Welt verwöhntes Gerz, wie es 
das Eduards war, bei weitem die Befhäftigung und Bee 
friedigung nit geben, welde zur Erhaltung einer füllen 
und geregelten Reigung erforderlich ik. Alle diefe Ent 
ſchuldigungs⸗ und Rechtfertigungsgruͤnde, oder wielleicht 
müflen wir fagen, diefe Erfläzungsgründe, weiß der Did 
ter. mit gewohnter Gewandtheit geltend zu machen. Allein 
die Schuld Eduards konnten fie nicht windern; und bem 
Dichter kommt es au nicht im mindeften in den Sinn, fie 
zu feiner Rechtfertigung gebrauchen zu wollen. Bielmehr 
ſtellt er und das treueſte und wahrke Bilh der heftigſten 
und biindeften, auf feine Stimms weder der Pflicht, noch 
der Klugheit achtenden, non keinem Hinderniß, keinen Schwie⸗ 
rigfeit, feiner noch fo gewaltigen und erfihütternden Schick⸗ 
falsmahnung zu zügelnden und zu bändigenden Leidenſchaft 
dar, einer Leidenſchaft, die den gereiften Mann hoͤchſt Fin» 
dich Tleidet, und nicht audere als mit dem völligen, Unter⸗ 
gang beider. endigen kann, 

Dttilie, die kaum noch die Bildungsjahre ts: Rev. Mens 
fion überflanden bat, Charlottens Nichte, eine Waiſe, die 
fie in ihre mütterlide Obhut genommen, tritt in dad Gau 
der erſt Fürzlich Vermählten ein, das durch des; Hauptmanns 
Gegenwart um ein, vierten Glied. vermehrt morden : mar; 
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ain anmuthiges Weſen, gemüthvoll, file, in ſich gelehrt, 
überall dienſtwillig, Hilfreich, jeden in feinen Leinen häusli⸗ 
hen Bequemlichkeiten fördernd, nirgends hindernd, demüthig 
und voll Hingebung, dabei wißbegierig und an jeder belch- 
renden Unterhaltung der Männer Tebhaften Antheil nehmend. 
Das die Gegenwart eines folhen anmuthigen Weſens wohl« 
thätig auf die Männer wirkte, war natürlid; denn wie der 
Dichter fagt: Schönheit if überall ein willlommener Gaſt; 
daß fie regelmäßiger zu den gefelligen Unterhaltungen im 
häuslichen Familienkreis erfihienen, daß fie länger als früher 
verweilten; daß man bei den Gegenfländen der Unterhaltung 
und Belehrung auf das Nüdfiht nahm, was der Wißbe⸗ 
gierde der jungen Schülerin zufagte; daß man, wo ſichs um 
haͤusliche Einrihtungen, Parkanlagen und dergleichen han 
beite, auch ihre Stimme mit hereinzog und ihren Anfichten 
folgte, das alles verftand fih von ſelber. Daß Dttilie in 
dem abhängigen DVerbältniffe, in welchem fie zur Familie 
fand, ihre freundliche Dienfigefälligkeit vorzugsmweife Edu- 
arden zuwendete, war wieder völlig natürlih und daß fi 
in die Mindlihe Verehrung unvermerft etwas von Neigung 
mit einmifchte, daß fie fich felber unbewußt in Eduards Ei⸗ 
genthämlichkeiten, in feine Fehler und Mängel fih hinein⸗ 
lebte, ihm auf dem Elavier am beften accompagnirte, weil 
fie in feiner Taktlofigkeit fpielen lernte, dag ihre Schrift- 
züge, als fie ein Manufeript von ihm copirte, nad und 
nah den feinigen glichen, das und vieles andere war wieder 
völlig einfach und naturgemäß und an dem gänzlich uner- 
fahrenen und unfhuldigen Kinde durchaus zu entjähnldigen. 
Gegenüber einem Manne von’ Ättlihem Ernf und Takt 
wärde das alles das kindliche und väterlihe Werhältnig nur 
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helterer, inniger und reicher geſtaltet haben. Aber wer 
darf bei dem verwoͤhnten, verzaͤrtelten, jeder Selbſtbeherrſch⸗ 
ung entbehrenden Manne dieſen Ernſt und Takt erwarten? 
Als er die völlige Gleichheit ihrer Schriftzüge mit den fei- 
nigen erblidt, wird ihm die eigene, wie die Reigung Ditie 
liens Har; mit dem Ausruf: Ottilie, du liebt mich! flürzi 
er in ihre Arme und damit iſt nicht etwa ein entfchiedener 
Wendepunkt in ihrem Verhältniffe gegeben, nicht etwa ein 
zündender Funke geworfen, der immer gefährlicher fortglimmt, 
fondern der Funke if alfobald in ein Pulverfaß gefallen, 
das lodernd und praffelnd auffährt, alles um fi ber in 
Flammen fledt, und einen Brand entzündet, der nicht cher 
nachläßt, bi8 Das ganze Haus in Trümmern und Aiche Liegt. 
Augenblicklich gebärdet fih Eduard wie ein von der Tarans 
tel geflochener. Kein Schlaf kommt an jenem Abend in 
feine Augen, er entBleidet fih nicht einmal, es treibt ihn 
hinaus in die Mondnacht, in den einfamen Park, er fegt 
fih unter Ottiliens Fenfter, er fchwärmt in feinem vermeint« 
lichen Glücke; hier überwältigt ihn der Schlaf, bis die hei⸗ 
tere Morgenfonne ihn erweckt. Wie diefe Nacht, jo waren 
die Fünftigen Tage ohne alle Ausnahme. Daher diefe un⸗ 
gebuldige Haft in der Börderung der Bauten und Parkan⸗ 
lagen, daher das Geſchehenlaſſen einer öffentlichen Geburts 
tagsfeier für Charlotten, weil er dadurch ein Recht gewinnt, 
Ottiliens Geburtstag um fo ellatanter feiern zu koͤnnen, 
daher, als die beforgten und vermittelnden Sreunde auf eine 
Entfernung Dttiliens dringen, feine Flucht aus dem eigen 
nen Haufe, daher, als er vernimmt, Charlotte werde Mutter 
werden, durch die Beburt eines Kindes werde fein eheliches 
Band noch unaufloͤßlicher geknüpft, fein ſich Stürzen in den 
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Krleg, fein tollfühnes Auffuchen der Gefahr und als er uns 
verfehrt zurückkehrt, fein noch tollkühneres Zuſtürzen auf fein - 
Biel. In der Ruhe wie im Kampfe, in der flillen Einfam- 
feit wie in den Gefahren des Krieges, im braufenden Strome 
der Hoffnung wie der Verzweiflung begleitet ihn nur ein 
Gedanke, die Scheidung von Charlötten, der volle Beſitz Ot⸗ 
tifiens. Was find Hier alle Entfhuldigungs- und Rechtfer⸗ 
tgungsgründe? — Die Schuld, die Raferei if offenbar. 

Do von ihm wollten wir ja eigentlich nicht fprechen ; 
Dttilie ift der Gegenfland unferer Betrachtung. Das erfte 
Auffeimen ihrer Reigung durften wir entfhuldigen, da es 
ihr unbewußt und gegen Borfap und Willen gelommen war; 
aber daß fie nach jener erften Umarmung diefer Neigung nun 
völlig fih hingiebt, dag fle die täglichen Huldigungen fo 
freundlih hinnimmt, daß fie der trüäglichen Stimme: Ghar- 
fotte werde mit dem Hauptmann fih verbinden und ihrer 
Berbindung mit Eduard ftehe folglich nichts mehr im Wege 
trant, dag all ihr Denken, Dichten und Sandeln nur noch 
in Bezug auf Eduard für fie Werth und Intereffe hat, — 
dag ein fo fittlih reines Wefen einer folchen gefährlichen 
Täuſchung fo lange fih hingiebt, — dürfen wir aud das 
entfchuldigen? müffen wir nicht derfelben Xeidenfchaft, wie 
Eduarden, fie fhuldig erklären, wenn gleich dieſe Leidenſchaft 
in milderen und fchöneren Formen fih ausfpriht? Daß der 
Dichter uns in den Stand gejebt Hat, fle entfehuldigen zu 
bürfen, zu müſſen, das ift das fprechendfle Zeugniß für feine 
bewundernswürdige NMeiſterſchaft. Vom allererfien Anfang 
feines Romans an hat er darauf hingewirkt, er Hat uns 
ſolche detaillirte Einblicke in bie eigenthümfliche, wundervolle, 
ja räthfelhafte Perfönlichkeit dieſes Weſens gegeben, daß es 
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uns möglich wird, alles was erfolgt, naturgemäß, ja nothwen⸗ 
dig zu finden, ohne daß ihre Findliche Unſchuld, ohne daß ihre 
Kttlicde Würde dabei gefährdet erfcheint. Schon die körperliche 
Drganifation, die er ihr beilegt, diefe krankhaft ergriffenen 
Nerven, die Urfache ihres halbfeitigen Kopfwehs und fpäter ih⸗ 
ser traumartigen Bifionen von dem im Kriege fich umhertrei⸗ 
benden Geliebten, diefe unnatürlide Enthaltfamleit in Speife 
and Iranf, die eine jugendlich Iräftige Geſundheit weder ver» 
räth, noch möglich macht, diefe Anwandlung von fomnambülen 
Zuſtänden, in welche fie wenigßens in den zmei bedeutungo⸗ 
vollen Augenblicken ihres Lebens geräth, diefe geheimnißvol⸗ 
len magnetifchen oder galvaniſchen Wechfelwirkungen zwifchen 
igren körperlichen und pſychiſchen Stimmungen und den ver» 
borgenen Metall⸗ oder Steinlohlenlagern, endlich diefe me 
tallifchen Beziehungen, die in den Pendelichwingungen und 
dem dadurch wieder erregten einfeitigen Kopfweh ſich offenbar« 
ten, — die machten fie fhon gu einem Wefen, das den äußeren 
Einflüfen der phyfifchen, wie der moralifchen Welt viel mehr 
ausgeſetzt, dieſen Einflüffen viel willenlofer hingegeben war, 
als andere, Träftiger organifirte. Gewiß der Dichter, dem ders 
gleihen nicht willührlih und aus bloger Laune entſchluͤpfte, 
fat uns alle diefe Dinge mit wohlberechnetem Vorbedacht vor 
Augen geführt, um uns von vorneherein mit allem zu verfühe 
nen, was wir geneigt wären, mit kaltem fittliden Ernfe zu 
richten. Run aber vollends Die ganz eigentpämliche Gemutäs» 
art und geiſtige Organifatien, der er ihr beilegt und die uns 
fgon der Gehilfe in der Benfion mit einem mehr, «ls blos 
teilnehmenden Intereffe ſchildert! Sie if keine von den ſchnell⸗ 
fafenden Raturen; was nit mit dem Vorhergehenden fols 
gerecht zufammenhängt, iR für Re nicht zu überwinden; was 
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müthes bat, erregt für fie fein Intereffe; und über das, was 
fe in fi$ aufgenommen hat, weiß fie feine Rechenſchaft zu 
geben, wenn eine unerwartete Frage fie überrafcht, oder die 
Berlegenheit, wie bei einer öffentlichen Prüfung über fie 
Gewalt gewinnt. Das alles hat der Gehilfe der Penflon 
in feinem Briefe unübertrefflih ſchoͤn auseinander gefeßt: 
„Es giebt verfchloffene Früͤchte, die erſt die rechten kernhaf⸗ 
ten find und die fih früher oder fpäter zu einem fchönen 
Leben entwideln. Dergleichen ift gewiß Ihre Pflegetochter. 
So fange ih fie unterrichte, fehe ich fle immer gleichen 
Schrittes gehen, Tangfam, langfam vorwärts, nie zuräd. 
Wenn es bei einem Kinde nothwendig if, vom Anfang an⸗ 
zufangen, fo iſt e8 gewiß bei ihr. Was nichtaus dem Vor⸗ 
hergehenden folgt, begreift fie nicht. Sie flehet unfähig, ja 
födifh vor einer leichtfaßlichen Sache, die für fie mit nichts 
zufammenhängt. Kann man aber die Mittelglieder finden 
und ihr deutlich machen, fo if ihr das Schwerfte begreiflich. 
Bei diefem langfamen Vorſchreiten bleibt fie gegen ihre Mit⸗ 
ſchuͤlerinnen zurüd, die mit ganz andern Fähigkeiten immer 
vorwärts eilen, alles auch das Unzufammenhängende, Leicht 
behalten und bequem wieder anwenden. So lernt fie, fo 
vermag fie bei einem befchleunigten Lehrvortrage gar nichts, 
wie es der Fall in einigen Stunden iR, welde von treff⸗ 
lichen, aber rafhen und ungebuldigen Lehrern gegeben werben. 
Man Hat über ihre Handſchrift geflagt, über ihre Unfähig- 
keit, die Regeln der Grammatik zu faflen. Ich habe diefe 
Klage näher unterſucht: es ift wahr, fie fhreibt langſam und 
fteif, wenn man fo will, doch nicht zaghaft noch ungeflalt. 
Bas. ich ihr von der franzöfifhen Sprache, die zwar mein 
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Fady nicht iR, ſchritiweiſe mittfeilte, begriff fie leicht. Kreis 
lich if es wunderbar, fie weiß vieles und recht gut, nur 
wenn manfle fragt, ſcheint fie nichts zu willen. (S.38.) „IR 
nicht offenbar jedes dieſer Worte zur Rechtfertigung und 
Entihuldigung ihrer fpätern Berhältniffe und ihres ganzen, 
fpätern Benehmens geihrieben? Einer, gleich einem Blitzſtrahl 
aus den Wollen herniederfallenden Verſuchung, an der noch 
oben ein das ganze Herz den tiefinnigſten Antheil hatte, 
war ein ſo disponirtes Weſen nicht gewachſen; ein ſo ver⸗ 
wickeltes und ſchwieriges Verhaͤltniß, wie das war, in wel⸗ 
ches ſie unbewußt und unvorbereitet hineingeriſſen wurde, 
konnte ein ſo langſam faſſender Kopf nicht ſogleich durch⸗ 
ſchauen und klar ergreifen. Charlottens Verhältniß zum 
Banptmann, zwar von beiden Seiten mit edler Seelenſtaͤrke 
überwunden, mußte fie noch mehr verwirren. Ein foldhes 
Weſen hatte nur Geduld und Nefignation zur Waffe, mit 
diefer Waffe war fie zwar im Stande den Führungen bes 
Geſchickes ſich zn fügen, aber die Neigung des Herzens konnte 
fie damit nicht bewältigen. Der Geliebte füllte ihr ganzes 
Gerz, auch nachdem, nad ber Geburt des Kindes, ihr jede 
Ausfiht und jede Hoffnung entfhwunden war. Die uner⸗ 
müdlihe Geſchaͤftigkeit und Thaͤtigkeit war ihr zwar ein Bal⸗ 
ſam für ipre Schmerzen, aber fie reichte nicht aus, ihre Ge⸗ 
fühle zu ertödten. Wir möchten mit dem Gebilfen fagen: 
fe ſtehet unfähig, ja Ködifh vor der Aufgabe, bie ihr ge» 
worden; fe ift von den Banden der überwältigenden Ratur, 
der geheimnißvollen Wahlverwandtichaft feſtgehalten. Ihr 
fehlt die ſittliche Einſicht, nit die fittliche Kraft. Erſt 
muß etwas Außerordentliches, etwas Ungeheueres geſchehen, 


Bis ihr Herz fih ſelber Mar wird und mit diefem Augen⸗ 
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blide zeigt fie eine Seldfterhebung, einen Heroismus ber 
Gefinnung und der That, wie man in diefem ſchwachen, ge⸗ 
fühlreihen, gebrechliden Gefäße fie nicht erwarten konnte 
und durfte. Diefer Wendepunkt mußte eintreten, wenn ihr 
bisheriges Verhalten entſchuldigt und gerechtfertigt werden 
follte; diefen Wendepunft mußte die Geſchichte nehmen, wenn 
der Roman nicht geradezu ein ſchlechter und fittenlofer fein 
follte. Sie war die unfhuldige Urfahe von dem Tode des 
Kindes, das Eduarden geboren war, ward unmittelbar nad 
jenem Augenblide, wo ihr der Geliebte die Erfüllung der 
freudigften Hoffnungen in nächſter Nähe gezeigt hatte. Die- 
fes entſetzliche Ereignig ſchien zwar alle Hindernifie zu be= 
feitigen; das lebte und feftefte Band, das Die innerlich ge= 
Thiedenen Gatten noch zuſammenhielt, war durch das unmit⸗ 
telbare Eingreifen des Verhaͤngniſſes zerriſſen; Charlotte er⸗ 
kannte die Unmöglichkeit einer weiteren Ausgleichung; fie 
willigte in die Scheidung. Sollte uns Gemeines, Alltäg- 
liches, Werthlofes geboten werden, fo hätte der Roman bier 
ausgeipielt. Aber nicht fo fland es in des Dichters Geiſte; 
er hatte ung bisher Ottiliens Weſen nur zur Hälfte gezeigt, 
das empfängliche, reizbare Herz unter der bindenden Gewalt 
der Naturtriebe; jeßt follen wir das große, flarfe, entfagende 
Herz kennen lernen unter der Macht des Sittengebotes. Die 
Knospe des inneren Lebens ſchlug mit einem mal zur vollen 
Blume aus. Mit einem Schlage vollendete ſich die Innere 
Meife. Vernichtet vom gewaltigen Schidfal in ihren In⸗ 
nern, koͤrperlich durchbebt von Schaudern des Todes in Folgt 
der vergeblihen Wiederbelebungsverſuche des erlalteten Kin⸗ 
des an ihrer Bruft, finkt fie zufammengebrochen zu Charlot⸗ 
tens Büffen und verfällt in eine Art von fomnambülen Staar⸗ 
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Seaınyf. Sie if Beugin aller ihrer Worte, ihrer Entfagung, 
rer hingebenden Aufoyferung,. ohne daß fie vermag, ein 
Lebenszeichen, eine Willensäugerung von ſich zu geben. Aber 
in ſolchen Zuſtänden arbeitet die befiere Seele im Menſchen 
am ungebinderifien, am gewaltigften; fie find die Schoͤpfungs⸗ 
Runden eines neuen Lebens, um einen theologiſchen Aus⸗ 
drn® au gebrauchen, die Augenblide des Durchbruchs. Seht 
erſt Tommt fie zur ſittlichen Einficht, jeht aber offenbart fie 
ach, was fie an fittlifer Kraft vermag. Die von ber 
raͤchenden Hand des Schicſſals fo Hart Betroffene Tann und 
barf niemals Chuarden angehören. So fiehet es fer in 
ser Seele und in dieſem Entihtuß Ihst fich jeder Vorwurf, 
der ihrem vergangenen Beben etwa gemacht werden dürfte. 
Wellen wir über diefes entfheidende Ereigniß den Dichter 
ſelber ſprechen laſſen: 

„Charlotte ſaß, nachdem der Major fie verlaſſen Hatte, 
nur wenige Minuten in ihre. Beratungen verſenkt: denn 
fogleih richtete Ditilie fi) anf, ihre Breundin mit großen 
Augen anblickend. Gr erhob fie .fih von dem Schooße, 
dann won. deu Erde und ſtand vor Charlotten.“ 

: „Bum aweitenmal -„.fo begann das herrliche Kind mit 
einem: umäbewindtichen, anmuthigen Ernk — zum zweiten- 
mel widerfährt mir. daſſelbige. Du fagteft mir einft: es be⸗ 
gegne dan Meufhen in ihren Leben oft Aehnliches auf ähn- 
lide Weife und immer in bedeutenden Augenbliden. Ich 
finde nun die Bemerkung wahr. und bin gedrungen, dir ein 
Dekenniniß zu machen. ‚Kurz nach meiner Mutter Tode, als 
ein Steines Kind, Hatte ich meinen Schemel an dich gerüdt: 
In ſaßeſt auf dem Sopha wie jeyht; mein Haupt lag auf 
deinen ‚Kutbeem, ich. ſchlief wicht, ich wachte nicht; ich ſchlum—⸗ 
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merte. Ich vernahm alles, was um wid ber vorgieng, Ser 
fonders alle Reden fehr deutlich; und Doch konnte ich mid 
nicht regen, mich nicht Außern, und wenn ich auch gewollt 
hätte, nicht andeuten, daß ih meiner felbſt mich bewußt 
fühlte. Damals fprahft du mit einer Freundin über mid; 
du bedauerteft mein Schidfal, als eine arme Waiſe in bes 
Welt geblieben zu fein; du ſchilderteſt meine abhängige Lage 
und wie miglih es um mich fliehen Bönne, wenn nicht ein 
befonderer Stüdftern über mir walte. Sch faßte alles weht 
und genau, vielleiht zu fireng, was du für mich gu wün⸗ 
fhen, was du von mir zu fordern ſchienſt. Ich machte mir 
nach meinen befhränkten Einftchten hierüber Geſetze; nad 
diefen habe ich Tange gelebt, nad ihnen war mein Thun und 
Raffen eingerichtet, zu der Zeit, da du mich liebte, für mid 
forgteft, da du mich in dein Haus aufnahmſt und auch noch 
eine Zeit hernach.“ | 

„Aber ih bin aus meiner Bahr gefchritten, ih babe 
meine Geſetze gebrochen, ich Babe fogar das Gefäß derſelben 
verloren, und nach einem ſchreclichen Ereigniß Mär: du mich 
wieder über meinen Zuftand auf, der jammervoller if, als 
der erfte. Auf deinem Schoofe ruhend, halb erſtarrt, wie 
aus einer fremden Welt vernahm ich‘ abermats .beine leiſe 
Stimme über meinem Ohr; ich Ifchaudere Aber mich ſelbſt 
aber wie damals habe ih au diesmal In meinem. halben 
Todtenfhlaf mir meine neue Bahn vorgezeichnet.“ 

„Ih bin entfchloffen, wie iS war, und wozu: ich ent⸗ 
fhloffen bin, mußt du. glei erfahren. ETduards werd. ih 
nie! Auf eine fhredliche Weiſe hat mie Gott die Augen ge⸗ 
öffnet, in welchem Verbrechen ich befangen bin... 3 will:es 
büßen und Niemand gebenle mich von meinem. Borjah ab⸗ 


zubringen! Darnach, Aebe, Veſte, nimm deine Mafregeln. 
Laß den Major zurädtommen; fchreibe ihm, daß keine Schritte 
geſchehen. Wie Angſtlich war wis, daß ich mid nicht rühren 
und vegen konnte, ald ex gieng. Ic wollte auffahren, und 
freien: bu ſollteſt ihn nicht mit fo frevelhaften Hoffnungen 
entiaffen.* 

„Gharlotte ſah Dititiens Sußand, fie empfand ihn; aber 
fe hoffte durch Beit und Vorſtellungen etwas über fie gu 
gewinnen. Doch als. fie einige Worte ausfyrach, die auf 
eine Zukunft, auf eine Milderung des Schmerzes, auf Hoff⸗ 
‚nung beuteten: „Rein, rief Ditilte mit Erhebung, ſucht mid 
nicht zu bewegen, nicht zu bintergeben. In dem Augenbiid, 
in dem ich erfahre, du habeſt in Die Scheidung gewilligt, hüße 
ih in bemfelben See mein Bergeben, mein Berbrechen. 
„(p- 369.) Und das waren nicht etwa Worte eines aufge= 
tegten Kindes, das war dee unmiederruflihe, von Feiner 
Wendung des Geſchicks mehr zu beugende Entſchluß eines 
männlich ſtarken, eines von der Härte des Geſchids geftäfl- 
ten, eines fpät genug über fi ſelbſt klar gewordenen Her» 
zens. Auch darüber giebt uns der Dichter ſelbſt Die treffende 
Erkldrung: „Sie Hatte das Geheimniß Ihres Lebensgangs 
der Freundin entdeckt; fle war von ihrer früheren Einfhrän- 
kung, von ihrer Dienſtbarkeit entbunden. Durch ihre Reue, 
durch ihren Entſchluß fühlte ſie ſich auch befreit von der 
Laf jenes Vergehens, jened Nißgeſchicks. Bie bedurfie kei⸗ 
wer Gewalt mehr über ſich ſelbſt; ſie hatte ſich in der Tiefe 
ihres Herzens nur umler ber Bedingung des völligen Ent» 
fagens verziehen uud biefe Bedingung war für alle Zukunft 
unerläßlih" (p. 378.) 

Es wor ihr nicht fo leicht gemacht, dieſen Entſchluß 


auszuführen. Mehr als ein bedeutendes KGiddernig, wich 
als eine ſchwere Verfuchung trat ihr eubgegen, bie ein am 
beres, weniger ſtarkes Gerz wohl hätte beugen mögen; das 
ihrige aber nit. Daß fie aus dem Haufe Chatlottens und 
Eduards ſcheiden müfe, war Har; ſchwieriger war die Brage, 
wohin fih wenden. In die größere Geſellſchaft konnte Re 
nicht eintreten; benn wie fe felber fagt: „Ein ſeltſam un 
glüdficher Menſch, aud wenn er ſchuldlos wäre, iR anf: eine 
fuͤrchterliche Weife gezeichnet. Seine Gegenwart erregt in 
Allen, die ihn gewahr werden, eine Art von Extfspen. Je⸗ 
der will das Ungeheuere ihm anſehen, was ihm auferlegt 
‚ward; jeder If neugierig nnd ängftli zugleich.“ (p. BF&;) 
In die PBenfion, die fie verlaffen bat, will ſie füchten; "dort 
will fie erziehend und bildend wirken; dort will ſie, die durch 
ſchwere Erfahrungen Geprüfte, die kindlichen Schmergen ber 
‚Böglinge erleichtern, aus ihren feinen Derirrungen mit. lei- 
fer Sand fie herausführen. Der GSlückliche iſt nit getig- 
net, Glüͤcklichen vorzuſtehen. Nur der Unglüdiiihe, der ſich 
erholt, weiß für fih und Andere das Gefühl zu währen, 
bag auch ein mäßiges Gute mit Entzüden genoffen wenden 
fol. In folder fegensreiher Thaͤtigkeit hofft ſie Heiluag 
für ifr Wehe. „Denn die Einſamkeit markt nicht die Frei⸗ 
ſtatt; die fihägenswerthefe Freiſtatt iR da zu fuchen, wo wir 
-thätig fein Tonnen. Findet man mich freudig bei der Ar⸗ 
beit, unexmüdet in meiner Pflicht, daun kann ich die Ale 
eines Jeden aushalten, weil ich die götslichen nicht gu ſcheren 
brauche.“ (p. 376.) Allein andy diefe: lebte: Reitung KA-.ähr 
verfagt. Nachdem fie nochmals Shnslaiken: das Belühär..ges 
geben, Eduard nie wieder, weder zu ſehen noch gu; ſyrechen 
da bricht deſſen durch nichts zu hemmende Raſerai yuch ein⸗ 
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‚mal ſürmend in ihre Bahn ein; anf ihrer Reiſe zur Ben- 
fion wirb fie von ihm im Gaſthof überraſcht; ber blinde 
Chor dringt, gleichfam als wäre nichts gejchehen, als wäre 
alles noch beim Alten, noch einmal in fie. Sie aber weiht 
feinen Schritt breit von ihrem Gelübde; zwar feltfam, un 
gelent, ſtumm, nur mit ihrer eigenthümlih und unwider« 
ſtehlich bittenden Geberde fprehend. Aber wie feltfam und 
ungelen? hier aud ihr Benehmen, die Feſtigkeit ihres Ent⸗ 
ſchluſſes bleibt unerfhüttert und ‚das Ungelenke, GSeltfame 
liegt tief begründet in ihrer eigenthümlichen und eigenflen 
Art. Bon dieſem Augspblide an erſſheint fie als das ge» 
„brocpene, dem Tode geweißte Wefen. Daß fie am gebroche⸗ 
nenen Herzen erben müffe, war, klar; daß fie ſelbſt durch 
bie, hoͤchſte Enthaltfamkeit in. Speife und Trank ihren Tod 
befchleunigt, mag gemißbilligt werden, aber es mag darin 
Entſchuldigung finden, daß fie nur zw deutlich gewahr wird 
wie Charlotte und Eduard noch immer heimliche Hoffnungen 
und Pläne hegen, die Sage nad nah ihrem Sinne ins 
@eleife zu bringen. Eine gewaltjame Erſchütterung in Folge 
einer falbungsvollen, unbedachtſamen Rede Mittlers endigt 
ihre Leiden. Wir mögen dem liebenden Paare die Er⸗ 
quidung gönnen, die fe der Dichter in ihren Iepten Tagen 
in ihrer gegenfeitigen, noch dazu ſtummen Nähe finden läf- 
jet; wir mögen Ottiliens Leichnam die Verherrlihung gön- 
nen, welde der Dichter auf ihrem Wege zum Grabe und in 
der fillen Todtentapelle ihm zuerkennt. Es foll dem theil- 
nehmenden Befchauer ihrer Leiden darin ein Fleiner Troſt 
gereicht werden; es fol, indem der Dichter fie gleichfam zur 
wunderthätigen Heiligen flempelt, der Leſer darin einen 
Win? ertennen, daß fie wenigftens als das fchuldlofe Opfer 
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gefallen war. Daß Eduard auf der gleihen Bahn Ihr nache 
flogen muß, liegt wohl in der poetifhen Nothwendigkei 
gegründet; aber auch darin offenbart fi Feine fittlide Selbſt⸗ 
erhebung, und er fpricht ſich ſelber das wahre und treffende 
Urtheil: „Was bin ih unglüädfih, daß mein ganzes Beſtre⸗ 
ben nur immer eine Nachahmung, ein falfhes Bemühen 
bleibt! Was ihr Seligkeit gewefen, wird mir Pein. Cs if 
eine fhredliche Aufgabe, das Unnachahmliche nachzuahmen. 
Ich fühle wohl, Beſter, es gehört Genie zu allem, auch zum 
Maͤrtyrerthum.“ 

Meine Abſicht iſt geweſen, den Schuldigen und das 
ſchuldloſe Opfer wohl auseinander zu halten. Ob es mir 
gelungen iſt, mögen meine verehrten Zuhdrer und Zuhb⸗ 
rerinnen entfheiden. So viel aber iſt gewiß, die Anklage 
unflttliher Tendenzen, die dem ganzen Gedichte vielfach 
gemacht worden tft, ift eine völlig ungeredhte. Es iſt, wie 
nicht Teiht ein anderer Roman, ein Lehre Warnungd- 
und Strafgediht. Die hier gerne Eatechismus- und Kan⸗ 
zelermahnungen vernehmen möchten, haben die Aufgabe des 
Dichters nicht in ihrer Wahrheit erfaßt. Sein Gedicht 
ſpricht erfchütternd zum Herzen, wie das Schickſal felber in 
feinen bebeutendflen und warnendften Ereigniffen. 


Wilibald Pirkhaimer. 
Gin Lebensbild aus Nürnbergd Vorzeit 
von 


Zulind Mer, 





Geviegene und große Charactere der Vergangenheit einer 
genaueren Betrachtung zu unterflellen, if eine Beſchaͤftigung, 
nicht wenig geeignet, nachhaltende Vorſätze zu edler Nadel» 
ferung in uns hervorzurufen. Um wie viel lebendiger mag 
der Gindrud eines folgen Bildes fein, wenn die Perſoͤnlich⸗ 
Teit, deren Andenken wir uns bingeben, einft dieſelben Stra⸗ 
Sen durdwandelte, die heute wir betreten, in denfelben Räu⸗ 
men Erhebung fuchte, die heute fih und zu gleihem Bwede 
erfhließen, in feiner Zeit Infitutionen hervorrief und Wil» 
lensaͤußerungen gewiffenhaft vollzog, deren Brüchte unfere Zeit 
noch genießt. — 

Ih will es verſuchen, Ihnen ein folches Lebensbild vor⸗ 
zuführen. — Verſetzen Sie fih mit mir in bie Zeit zurück, 
weile 3 und ”/s Jahrhundert von der Gegenwart trennt, 
etwa in das Jahr 1520. 
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Das Rathhaus, das no in feiner alten Form, mit 
einer Giebelwand nach der Straffe gelehrt, dem alten Ge⸗ 
‚bäude der Gewürzfhau gegenüber liegt, nimmt in vorge» 
rüdter Morgenflunde, gefolgt von den Stadtknechten und den 
Ginipännigern, feine Bürgermeifter auf. In der Raths⸗ 
ftube felber hat bereits mit ordnender Hand Lazarus Spengler 
die vorzunehmenden Acten zurecht gelegt, und wirft mit ver- 
fhmigter Miene einen lebten prüfenden Bli@ in diefelben; 
doch Mönnen die Verhandlungen noch nidht beginnen, denn 
man vermißt unter den anwefenden Nathögliedern noch eines 
von großer Bedeutung, von gewichtiger Stimme. Da tritt 
aus feinem Haufe, *) ‚dem ſchoͤnen Brunnen gegenüber ge= 
legen, ein Mann von Träftiger, imponirender Geflalt. Das 
f&höne, lebhaft gefärbte Anttib zieren wohlgeformte dunkle 
Brauen, unter denen ein feuriges Auge rollt; die in feinen 
‚Sphwingungen herabgebogene Naſe deutet auf Feſtigleit des 
‚Shararters, die mohlgebildeten Formen bes. Mundes. yerra- 
‚then, daß fie geſchickte Verkündigerinen eines großen. Red⸗ 





N gran dat in Folge des Umſtandes, ba bei Gelegenheit einer 
Keperatur in dem Hauſe Nr. 758. auf bem Aegydienplatze ein in 
bie Wand verftedter Schranf gefunden wurbe, welder Bücher 
aus Pirfhaimers Nachlaß erhielt, jenes Haus bis lange für 
Pirkhaimers Wohnhaus erklärt. Der im Jahre 1828 von bem 
helannten Hiftorifer Dr. M. M. Meyer. und unferm verdienten 
Mitbürger Buchhändler Friedrich Campe veröffentlichte Thei- 
Yumgsreceß, feitet indeß mit Sicherheit auf meine Annahme, 
daß Pirkhaimer fein Geburtshaus, am Markte gelegen, be- 
wohnte. Bergl.. auch Prof: u. Rect. Lochner's Erbrterungen 

(Das deutſche Mittelalter Nbg. 1851. pag. 298. u. ff.) in 
Betreff der Berichtigung dieſes faſt hundert Fahre beſtau⸗ 

denen uud bona fide nathgeſchriebenen hiſtoriſchen Irrthuuis. 
Anm. des Berfajigzs. 


mextalentet find. Ben gangen Yashrud des Geſichtes ar⸗ 
HEN noch das reiche, in wenigen Bellen bis au die Shuf- 
ter heralifallende Hanpythaar, deſſen nefdanikle Farbe nen 
Dem ſchwarzſaumienen Varrete, Dad es thellweiſe Det; nicht 
alterirt wird. Den Leib umfchtießt ein Atleskoller, her 
welgen sin pelgveubrämter, SS an die Kniee reichender Sam⸗ 
meimantel obne Bermel geworfen if; die Beine, in Triceo 
gefleidet, And non plafifiher Schoͤcheit und ein feher Tritt 
verbirgt kuͤnſtlich die Leiden bes Pohdagra. Die Frauen 
werfen ein ‚freundliches Auge.auf die Prnttliche Erfcheinung 
des Mannes; die Bürger begrüßen ihm mit Stolz eis Die 
Biede der Baterkabi; Arme verehren in Ihm den, dee für 
ie George trägt im Mathe; der Prieſter im Ornate beugt 
weit. aus vor dem Meförberer der neuen Lehre Der 
Mann, den ich Ihnen bier zeichnete, hochgeachtet van feinen 
Deitgenaffen uud niht ſterblich im Dub der Geſchichte — 
MR Bilibald Pirkhaimer. 





Wilibalds Vater, Johann Pirkhaimer, aus alter 
guter Bamilie, befaß bier diefelbe Behauſung am Markt, 
weine fyäter auf den Sohn übergegangen war. Er hatte 
ſich frühe. dem Studium der alten Syrachen zugewendet, und 
„gar meiteren Yusbildung feiner. juriſtiſchen Kenntniſſe fpäter 
auf.die Uninerfität Padua begeben, auf weldger er. im. Jahre 
4465 ſich die Doetorwürde erwarb. Die Vatezßadt ſah 
Ait Werlangen feiner Rückehr entgegen un fi. in eigenen 
Angelegenbeiten feiner, reichen Kenninkfe badianen zu „Line 
‚nen. Ian. Jahre 1467 ward sr Conſulent der Sigdt Nürn⸗ 
deig⸗mhrtudaleichzeitig Die nbofa non Mayer and Oeſter⸗ 


void ihn angingen, in -Sefonbern Fallen ſeine Bermiktlung 
und jurikifcde Entſcheidung in Anfyrud nehmen zu dürfen, 
Finden wir ihn fo geachtet nad außen, fo finden wir 
ihn gluͤcklich nah innen, als Gründer und weiſen Leiter 
‘eines Tönen Bamilienkreifes. In die Waterſtadt zurückge⸗ 
Sehrt, vermäßlte er ſich mit Barbara, der kaum 18 Jahre 
alten einzigen Hinterlaffenen Tochter Burkhards von, 
Duffelholg von Bamberg, welche nah dem früßen Hin⸗ 
ſcheiden ihrer Eltern ihre Iugendiahre hier verlebte. Die 
junge, gebildete Gattin fühlte fih in hohem Grade gilt 
in den Mäumen ihres Haufes, in welchem ſich die achtbarſten 
Charactere der Stadt um fie verfammelten. Zu dem Ehro⸗ 
niften Hartmann Schedel, zu dem asadenifchen Iugend- 
freunde Johann Loffelholz, Beſitzer einer anserlefenen 
Bibliothet, au dem vortrefflihen Kirchenmeiſter Sebald 
Schreyer, der die eben aufblähende Bnbruderkunk nad 
Kräften unterflügte, gefellten ſich auch äfters fremde Güte, 
wie Gonrab Geltes, der Poet, und Erasmus von 
Rotterdam. Aber au außerhalb dieſes Kreifes war 


:dem Bater von fünf Heranblühenden Kindern Gelegenheit 


gegeben die Beſchäftigung mit den Studien in frifcher Thä⸗ 
tigkeit zu erhalten. Noch Tag ihm, da es ihm erſt fpäter 
gelang Die Anſtellung eines Bffentlichen Lehrers der claffifihen 
2tteratur in unferer Stadt, des Vorgängers unferee Gym⸗ 
naflums, durchzuſetzen, die Heranbildung feines Wilibald 
allein ob. Die Brofamen der geikigen Gpeife kamen den 
Sqhweſtern zu gute, von denen beſonders die ältere, Charitas, 
und die jüngere, Klara, durch eine glüdliche Auffaffungsgabe 
unterfüßt, zu fo hervorragenden Erſcheinungen ſich geſtalte⸗ 
teten, daß fie einen ehrenvollen Dick in dar Veſchichte Ihrer 


Heit eimmthmen und. wohl werth find, daß ihrer .in einem 
foateren Bortrage beſonders und umfangreicher gebdacht werde. 

Wilibald Pirkhaimer, geb..am 5. Dezember 1470, 
von offenem Weſen, begabt mit einem anögezeichneten Ge» 
dächtuiß, machte durch feine raſchen Fortſchritte im Erlernen 
und Berſtehen der alten Sprachen feinem Vater große Freude. 
Auch für das Schöne zeigte ex einen lebendigen Sinn. Se 
wußte er vortrefflich die Laute zu fpielen, wedurd er man« 
ches Mädchenherz für Rh eingenommen haben mag, und für 
die malende Kunſt war ſchon dadurch in ihm Intereſſe erweit 
worden, baß in feinem ‚Binterbanfe der Goldſchmied Dürer 
wohnte, defien Gohn Albrecht, fein Spielgenofie, manche 
Skizze von feinem alten Meier Wohlgemuth zur gemein- 
ſchaftlichen Prüfung mit nad. Haufe gebracht haben mochte, 
Reben der Ausbildung des Geiles und Gemüthe wurde 
auch ber des Körpers bie nothige Uebung gebeten. Go 
nahm der Bater Willbaiden, fobald er des Reitens kundig 
war, anf feinen Meifen nach Münden und Insbruck mit und 
brachte ihn mit 18 Jahren nad EichRädt, um am fürkbifchäfs 
Üben Hofe bie etwa. ibm noch abgehenden ritterlichen Tu⸗ 
genden zu gewinnen. Geine Gabe geiſtvoller Unterhaltung, 
fein feines. und doch männliches Benehmen, erwedten ibm 
aljeitiges Wohlwollen, wodurch fein Aufenthalt ihm ſelber 
fo angenehm wurde, daß für Iurge Zeit der Wunſch in ihm 
auftauchte, mit der Feder das Schwert zu vertauſchen; doch 
waren. die Erinnerungen bes Waters bald noch Fark geung, 
in Wilibald die alte Liebe zu den Studien zu erweden 
und ihn nad zwetjährigem Aufenthalte am Gofe zu Eichäbt 
au veranlaflen, im Jahre 1490 alfo in feinem 20ten Lebens⸗ 
jahre Die lininerfität Padua zu beziehen. — Dort hörte er 


mit großem Eifer die begeifternden Vorträge bes Wellen von 
Erta, Marcus Mufnrus, welche zur Folge hatten, daß 
er durch fein ganzes Leben eine Morliche für die griechifche 
Sprache und Literatur zeigte. Da er aber dem Berufe bes 
Baters folgen follte,.fo feffelten ihn die berühmten MRechta⸗ 
lehxrer zu Pavia während der Jahre 98-98 au diefe Stadt. 
Der 7 Jahre lange ‚Aufenthalt in Italien war. durch feine 
edle Benutzung Tür Pirfhaimers Zukunft von weſentlichemn 
Einfiuffe. Der Verkehr mit den ansgezeichnetften Gelehrten 
Jialiens, fein Eindringen in die Spracde. diefed Landes und 
die Schäge feiner Dichter, dad Stadium des Characters und 
der Sitten des ttalienifhen. Volkes, verfchafften ihm eine 
Biehjeitigkeit des Willens, welche. ihn jetzt vor vielen’ feiner 
Greunbe in der Vaterſtadt auszeichnete. Im Jahre 98 kehrte 
er hierher, .gurüd, ward nachdem fi der Vater in die Ruhe 
bes Privatichens zutücdgegogen Hatte, Confulent, und ‚bis 
sog die Alterliche Behaufung. Die Schweſter Charitas, 
Schoͤnheit und Bermdgen gering achtend, war dur dat Bere 
Kändnig der Iateinifihen Sprade wie durch ihren ganzer 
Bildungsgang für. die Erfheinungen ber Beit begeiſtert und 
hatte einen weiteren Wirkungskreis verlangt, ald dem, bey 
ben rauen gewöohnbich geſtekt war. Darum war fie tus 
Klofer..St. Clara genangen..und. Helämpfie von dort aus 
mit ſcharfer: Waffe die reformatoriſchen Behrehungen, Die 
jüngere Schweſter, Glara,. war ihr gefolgt... Eine bitte, 
Gabärne,. gleicher Richtung huldigend, wirdse Im dem emt« 
Sernten Kofler Bergen; eine vierte, Julie, fand mehr ihre 
Wefrtebigung im Weltleben anb hatte Rh an Martin Geu⸗ 
der IL nerheirathet. So war Pirkhaimer gendthigt ſelbß 
wieder ‚eine Familie zu gründen uud feine Mahl fiel auf 
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Greseeittäa Rieter, eine Jungfrau von großer Schönheit, 
die von den Fenſtern Ihres Hauſes aus zum Paradies”) ge⸗ 
naunt, oft genug Gelegenheit Hatte Ihm auf feinem Berufs- 
gange einen freundlichen guten Morgen zu bieten, da er in naͤch⸗ 
her Wahl nach feiner Rücktehr unter die Rathsglieder aufge» 
nommen wurde. Man bediente fich bier der jugendlichen, rede⸗ 
gewandten Kraft befonders zu Mifflonen, um am faiferlichen 
Hofe im Intereffe der Reichsſtadt Vorftellungen zu machen unb 
Bisten anzubringen. Als Zeichen feiner Tüchtigkeit In Erledi- 
gung ſolcher Aufträge erzählen die Chroniften, dag er einmal 
mehr als 60 Buncte in flleßendem, klarem Vortrage «us dem 
Gtegreif widerlegt habe. — Diefer Wirkungskreis wurbe eint» 
germaflen unterbrochen, als im Jahre 1499 Die Nürnberger bem 
Katfer ein Kontingent von mehreren hundert Reifigen zum 
Krieg gegen die Schweizer zu fielen hatten und He demſel⸗ 
ben feinen gefchidteren Anführer zu geben wußten, als Wis 
libald Pirkhaimer. Die am Hofe zu Sichſtädt in dem 
Jänglinge erwachten Wünſche nach Iriegerifhen Großthaten 
mochten in dem Herzen des Dreißigers aufs Reune aufflackern, 
als er an der Spitze der bewahrteſten Soldaten in blenden⸗ 
ben Scharlach gekleidet den Markt hinabritt md Weib Rh 
Kind den Scheidegruß hinaufwarf. Auf dieſem Bieinem 
Kriegszuge war er oft der Gefahr das 2uben zu verlieten 
außgefeht, während er in Tagen der Ruhe verſuchen mußte, 
in Maximilian das Mißtrauen gegen Nürnberg, das durch an⸗ 
dere minder freundlich aufgenommene Truppen in. ihm erweckt 
wurde, zu verdraͤngen. Es war ihm dies um ſo weniger ſchwer, 
als er ſtets in des Kaiſers nächſter Rähe ſich befand und 
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9. 5 Nr. 5. Eine ſchätzenswerthe teilung von Prof. Lo net 
©. deſſen Werl Das ˖dentſche Mittelakter”” peg. 295 u, 


von ibm ſelbſt zu dem Unterhandlungen abgeordnet wurde. 
Mehrere Tage brachte er mit dem Kalfer auf dem Bodenſee 
zu und war Beuge, wie derfelbe die Geſchichte der leyten 
Monate in gutem Latein einem jungen Gelehrten in bie 
Feder dictirte. RNach beendigtem Kriegszuge veferirte er 
dem Senate, dankte für das ihm bewieſene Vertrauen und 
ſchied aus dem Rathe, um ſich deſto uugeRörter literariſcher 
Beſchaͤftigung hingeben zu können. In die Jahre von 1501 
— 1504 fällt nun feine Beihreibung des Schweizerfrieges 
in lateiniſcher Sprache und die Weberfehung verfchiedener 
griechifcher Schriften in das allgemeiner verfkändliche Latein. 
Seine Beitgenoffen verehrten in ihm ein großes Talent für 
ſolche Derfionen, weiche Anerkennung ihm nicht fremd blieb. 
Sie war ihm dadurch geworden, daß er fih nicht aͤngſtlich 
. an das Wort hielt, fondern dur vorzugsweiſe Auffaffung 
des Sinnes feinem Latein Eloquenz und rhetorifchen Schmud 
zu verleihen wußte. Meine freundlichen Zuhdrerinen mö⸗ 
gen mir verzeihen, wenn ich Bier fo weit abirre, daß ich 
auf die Schönheiten einer todten Sprachen zu reden 
komme, aber fie war allein das Feld, auf welchem fih die 
Bildung im 18ten Jahrhundert frei und ohne ſich behindert 
zu fühlen, bewegen konnte. Sie war bie Sprache der Ge 
bildeten in dem Grade, dag, wie ich fchon erinnerte, ſelbſt 
rauen und Jungfrauen in diefelbe eingeweiht zu werben 
und fie gu erlernen Begehren trugen. Ihre treue Pflege 
war. es eben, welche nun wieder, wie ein um ben Bas 
ter, fo nun um ihn die Beſten und Gelehrieken der Stadt 
serfammelte. — Da kam der Mathematiker Johann Sſcho⸗ 
ner, dereinen Erdglobus baute, welcher heute noch ala Sel⸗ 
tenpeit in unferer Stadt bewahrt wird; es kam der gelehrte 
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Sirtus Tucher, früher Profefor in Ingolfadt, nen Probft 
bei St. Lorenzen; es kam Chriſtoph Schenerl, früher 
Brofeffor der Nechte zu Wittenberg, nun wieder nad Rürn« 
berg zurückgekehrt; es kam des Philologe Groninger, der 
don Pirkhaimers Water der Stadt gewonnene Lehrer der 
claſſiſchen Sprachen und Literatur. Die Früchte, welche durch 
das Bemühen dieſes letzteren zur Anfchauung kamen, ver⸗ 
anlapten Pirfhaimer für die verfchiedenen Kirchſprengel 
aähnliche Lehrſtühle zu errichten, was er au in Berbindung 
mit feinen gelehrten Freunden durchſetzte. Alle bekannten 
Werke der claffifhen Kiteratur befaß feine reiche Bibliothek 
in Manuferipten oder Druden, auf deren Einband unter ſei⸗ 
nem Wappenfäilde in Gold die humane Infhrift eingepreft 
war: Bär mid und meine Freunde.) Bogen fo aus dem 
freundfähaftlihen Umgange mit ihm Biele geiffigen Gewinn, 


To hatte einer von Allen ihm Befonders viel zu danken, nehm . 


U Albreht Dürer. Oft kam berfelbe des Abends zu 
Pirkhaimer herab, um fo mehr, da Agnes, der feit 1494 ihm 
angetrante Tleine Hausteufel, den geträumten Simmel des 
häuslichen @Tüdes fortwährend trübte und ihm Kinder fehlten, 
die ihm hätten Erfah bieten Finnen. Mußte es ihm Doch wohl 
fein, bei dem Freunde nicht nur Stunden der Erholung, fon« 
dern auch der Belehrung zu finden. Wie günftige Attribute 
auch für den Maler ein geübtes Auge und technifche Fertigkeit 
find, fo wird doch der Grad der yorzugsmeilen Einwirkung eines 
Bildes, nur von dem Grade des Gefchmades und der Auffaffung, 
der bei der Eompofition in Anwendung gefommen ift, abhängen. 

Die Phantafle, Feine Tochter des Verflandes, wirb von 
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Ihn, dem Faxen, vom ihm, dem durch Achte Bildung gehe 
benen, gezwungen ihre Erzeugniffe in die Grenzen des Schö« 
nen zurüdguführen. inter dem Zuſammenwirken beider Ka 
toren, des einen angeborenenen, unbewußten, und des andern 
angeeigneten, befimmter Geſetze kewußiten, wird Dem Maler 
es möglih fein, feine Bilder jenex Vollendung yahr zu 
bringen, welche das Gepräge derer von Dürer if, Diafe 
weite bewußte Kraft in fi ausgebildet zu ſehen, hatt«4 
Dürer dem Umgange mit jeinem gelehrten Freunde zu ver⸗ 
banken; ja einzelne Schöpfungen, wie der Triumphzug Mar 
zimilians in unferm Rathhausſaale find der Anlage nad 
nur aus der unmittelbaren Beiprehung mit Pirfhaimer her⸗ 
vorgegangen. Auf dieſe Zeit feines innigen Verkehrs mit den 
kiterarifchen Notabilitäten, der, nachdem Birfhaimer zum Wie 
bereintrit in dem Senat überredet und von dieſem zu vielen 
Miffionen verwendet worden war, auch nah Außen ſich ex⸗ 
weitert: hatte, fiel nur der eine Schatten, daß ihm im Jahre 
1504 feine Frau durch den Tod endriffen murde Fünf 
Toͤchterchen jhergten in den Stunden zurüdgezoger Srhelung 
zu den Füßen des Waters, die Geburt eines Iangerjehnten 
Sohnes hatte der Mutter und diefem das Leben, gelkoſtet. 
Diefe traurige Bernihtung feines häuslichen Qlüdes, in dem 
Augenblide, wo er deſſen volle Gewährung vor fh ſah, 
hatte zur Bolge, dag Pirkhaimer, obſchon ext im Idfen Les 
bensjahre ftehend, trohß vielen Zuredens von Seite jener 
Freunde, fi zu keiner zweiten Che antſchloß. Der Go 
ziehung der ihm DVerbliebegen, widmete er die volle Hufe 
merffamkeit. Die Hohe Achtung, welche die Tante Chari⸗ 
tas genoß, reizte feine zweite und dritte Tochter, Kat ha⸗ 
tina und Erescentin, gleichfalls um. Pie Aufnahme in 
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des Kloſter uns St. Klara zu bitten. Katharina Hatte 
ich der geiſtyollen Yebtifin trefflih nachgebildet und fi 
in ber fpätern Zeit der Roth, melde auf die Kloͤſter herein⸗ 
Wrad, eben fo verRändig, als glaubenstreu und energiſch 
dewieſen; Pie zu vielen Hoffnungen berechtigende Crescentia 
wurde: bald nach ihrer Einfleidung von einem ſchnellen 
Tode Bingeraft. Die jüngße Tochter Eharitas, war 
jur Tante Sabine na Klofter Bergen. gegangen; bie ältefte, 
Felicitas Bakte_ fh bier au Hans Im Hoff, die vierte, 
Barbara, au einen reihen Bürger, Namens Straub, 
verheirathet. 

Da WMazximilian nah beigelegtem Schweizerkrieg Pirk⸗ 
haimern zum. kaiſerlichen Rath ernannte, fo hatte er nun, 
bald im Dienſte des Kaifers, bald. im Dienſte der Stadt, 
bald an einem Hofe bier, bald auf einem Neichötage dark, 
bie Anfgehe, feine Kenntniſſe und die Gewalt feiner Mede 
einzufegen. Aßerwärts, gewann er fih zu den alten 
neue Freunde. Zu den letzteren ‚dürfen beſonders Ulrich 
von Huttay, auch mehrmals dahier fein Gaſt, und Mer 
lauchton gezählt werden. - Das Derlangen nah Abs 
ſchaffung pon vielen Nißhraͤuchen, die die Prieflerfhaft un⸗ 
ter dem Einfluffe habgierigex Paͤpſte ſich zu Schulden kom⸗ 
men Sieh. theilte er mit feinen gelehrten Freunden aufs 
bendigſte; ala, jedach Zuther mit dem Anſchlagen feinen 
Theſen an hie ESchloßlirche zu, Wittenberg bie Brandfadel 
biagemorfen ‚hatte, fhien ihm wie feinem Treunde Scheuerl 
ſolches Unternehmen zu. haflia, welche Auſicht damals über- 
haupt vielfach geiheilt wunde. So. nahm au ber Senat 
leage nur ein, negativen erhalten ber bisherigen Kirche ge⸗ 
genüber an und ging in feinen zeformatorifchen Beſchlüſſen 
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fangfam, doch fiher und entfchieden wor. Gegeh he Anke 
hebung der Nonnenflöfter, die Pirkhaimer, fo weit er dieſel⸗ 
ben durch Schweſtern und Töͤchter kennen geletnt! hätte, zu⸗ 
gleich als treffliche Schulanſtalten ſchätzte, erklaͤrte er ſich ber 
ſonders; doch konnte er gleichwohl dem! Bannſtrahkebes 
Papſtes nicht entgehen. — Im Sommer 1521 foörderte“ bie 
Veft hier viele Opfer. Pirkhaimer ging ihr ans’blin Wege 
und bezog das Schloßgnt feines Schwagers Gender zu Neu⸗ 
hof bei Beerbach. "Seinen Aufenthalt daſekbſt fchildert er 
in einem lateiniſch gefchriebenen Briefe an Bernhard Adel 
mann von Adelmanngfelden unter Anderm folgenderniäffen: 
„Obſchon ich .den Tod nicht fürdte und wohl weiß, daß ih 
der Natur einft die Schuld adtragen muß, fo'bin fh boch 
dem Leben nit in: dem Grade abgeneigt,“ daß ich das 
Schickſal herausfordern und mid ihm ohne Roth autjehen 
möchte. —. Ich habe mich daher. auf-ein Dorf begeben; .;! 
von Nürnberg gegen Mitternacht zu,‘ 3 Meilen Wegs ent« 
fernt. Hier reifen die Gaben der Ceres auf wohlbebauken 
Feldern und nähren die Gemüther der Landlellte nicht mit 
eitler Hoffnung. Es wechſeln grünende Wieſen mit korn⸗ 
reichen Feldern, überall mit blühenden Blumen geſchmückt/ 
welhe den füßeften Duft aushauchen; daher iſt˖ dieſe⸗Ge⸗ 
gend auch eine Ernährerin ber Bienen, die mit anmuihigem 
Geſumſe allenthalben die Blüthen benafihen und des ho⸗ 
niggebenden Saftes berauben. Dad Alles FR von :-fhate 
tenreihen Wäldern, Forſten und Halnen umgeben, was: eine 
wohlthuende Abwechslung - bervorbringt und einen fehr er 
freulihen Anblick gewaͤhrt. Wotin man aud Immer bliden 
mag,‘ Alles seit, Are lact, 1 daß nicht allein der Blä 
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durch ein fg “angenehmes Bilb ergöit, fondern auch dag 
Gpmüth unglaublich erheiteri wind.“ - 

„Mad eh-uun.gleih Alles hoͤchſt anmutpig iſt/ fo bietet 
dech eiae mealte Grotte vor Allem einen wunderlieblichen 
Aufenthali. ES liegt dieſelbe nicht ferne vom Cingang in 
das Dqynf, ief, unten im Thale in der Nähe vieler Quellen, 
ſo kunſtih in. Iebenyigen Sal ‚gehauen, daB ein Cinßedler 
recht mohlı-basin weinen: Könnte, "denn es befluden. fih in 
ihr eine Ruheſtatt von ‚Steiy,unb Vaͤnke in der Felswand, 
die nun- freilich: Shen fa gang abgenüht And, "Oben wird 
fie vpn weit ſich anabreitenden Bäumen und kriechenden 
Erhen bededt; innen aber; fpruhelt neben dem Gingange 
eine Qaglie mit; Sühlendem: mohiſchmadendem Waſſer, fo, daß 
man. fidseben; fo. fchr an der. grünen, mooſigen Veſchattung, 
als an day reichlich fliegenden Quelle belufigen Iaun. Im 
inter iſt: ſie Jan, im Sommer aben fehe Tühl, und ganz 
fo, wir die Grotte Appolls und der Muſen befchrieben wird.,, 
An dieſem Dst ammen die Leute aus: den neben Dörferg 
zufammen, theils um zu baden, theils um zu beten, vorzüg« 
lich an-Beieriagen; dann wohnen fie dem Gottesdienſte bei, 
und horen die Berlündigung : dag. göttlihen Wortes. Wann 
dieß voruber, ruhen fie von- ber, Anfisengung; indem bie 
Einen fi in, der: Schenker am: einem. guten Trunk erfreuen, 
die Aubern, Kegel. Sieben, denn das Würfelfpiel iſt nicht 
erlaubt. Diejenigen aber, welche .norh in der Blüthe ihrer 
Jehre Arken, ‚Sünglinge und Mädchen, führen Reigen auf 
and anatere Tänze, indem fle nach den :Tönen der Schal 
mei ‚endend die Müße bewegen... Die Wis Tann man 
aus.:dem ‚oberen Gauockwerk des Schloſſes mit ‚aufehen. Jch 
komme ‚feftem and: dem Schlaffe, ausgenommen in die Kirche, 
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and da nur gu Pferd, weit ih ſchlecht zu Fuß Bin... nen 
großen Theil des Tages befchäftige ich mich min Keſen, Bes 
fonders des Plato, und zwar fleißiger als irgend vorher, da 
ich nämlich der Laſt der Befchäfte überhoben und von- ihnen 
befreit bin. Dann eſſe ih zu Mittag, nachher Hönne 
36 dem Auge Ruhe, Iefe dann Geſchichten oder treibt etwas 
Erhetterndes, befchäftige mich mit Muft, oder hribWärte de⸗ 
nen, mit welchen ich im Briefwechſel ſtehe, deren MAN Froß 
RR... Wenn gerade Teine Fteunde bei mik find, fo lude ig 
Kente aus dem Dorfe zu Tifche, beſonders an Fefklagen, und 
ſpreche mit fhnen vom Felbbau und der Ratur; ’Hirrauf 
nehme ich wieder die Buͤcher zur Hand, Biswellen geimiche, 
öft aber auch ſolche, Die von Heiden geſchrieben, und vor⸗ 
gugsweiſe diejenigen, welche von dem Weſen! und der Herr 
lichkeit der Natur handeln, fo, daß ich oft HE if In die 
Nacht hinein wache, und, wenn der Himmel heitet iM, it 
den aſtronomiſchen Inſtrumenten noch den Lauf Ser kreiſent 
den Sterne beobachte. Endlich gehe I immer ofke Abend⸗ 
effen zu Bett. to nat 

„Dieß, beſter Bernhard, tft die Schilderung Keiner Eins 
Tamfeit, fo wie die Rechenſchuft von Meinem Leben und 
meinen Studien, weitläufiger vielleicht, als 28 der Mäße 
lohnt. Was follte ich aber. auch Artderes thun, da ich Muße 
habe, und auf einige Zeit von den unabfäffigen Seſchaͤften 
und Sorgen befreit bin. Wenn ich aber erſt ſchrefben 
wollte, wie ſehr mich'diefe Freiheit ergoͤzt, wie Mid dieſed 
einfame Leben anlacht, and wie: beglückt mie Die Running 
erfeinen, "wenn fle nur Hr Städ zu ſchätzer Whken)‘ To 
würde ich ein ſehr Tanges Lied anzuſtimmen genbthigt [ek 

In diefes Schilderung erkennen wir 'Har 'bin‘ wohl⸗ 


Menden Ciuſftuß den das Bernefichen von fih auſdraͤngenden 
erſchopfenden Berufögefchäften auf Pirkhaimer ausübt. Gier 
erfriſcht Ach feine ‚Seele wieder und wird esfreut dur den 
bloßen Sefang eines Vogels; bier gibt er fih ungeſtoͤrt ſei⸗ 
ner Beſchaäftigung mit den alten Sprachen Kin, ja er trägt 
ſelbſt mehrere Gefpräche des Blato ins Lateinifche über, doch 
Die Arbeit Hält nur an, fo lange fie ihm zur Luſt if und 
wisd muz unterbrochen, wenn das eigene Erachten eine Pauſe 
einlegt. Im nmächſten Sabre nach der Stadt gurüdgelchen, 
bat er nmachdräcklich um feine Entlaſſung aus dem Senat, 
wm fo mehr als fein Yupleiden ihm das Ausgehen fehr er⸗ 
fhwerte. Der Austritt wurde ihm wit dee Bitte gewährt, 
fo lang Igm das Lehen gegönnt ſei, no von Haufe aus ſei⸗ 
nen Beirath den Beſchlußfaſſungen des Senats angedeihen 
laffen zu wollen. 

Bein Leiden, das er, wie fein „Lob anf daB Rod 
gra“ bewelſt, mit Gum und ruhiger Fügung erirug, 
nahm von Jahr zu Jahr zu und brachte ihn einem baldigen 
Ende näher. Gin Lihtblid in diefer feiner fpäteren Lebens⸗ 
zeit, war im Jahre 1526 die Anwefenheit feines Freundes 
Philipp Melandton, der hierher gelommen war, um 
die Gründung und erfle Einrichtung unferes Gymnaſiums 
feierlich zu vollziehen. Damit war ihm ein heiſer, durch 
das ganze Leben gehegter Wuuſch in Erfüllung gegangen. 
Aber der tiefe Schmerz, feinen treuen langjährigen Freund 
Meifter Albreht noch in den Tod finken zu fehen, ward ihm 
nit erfpart. Er überlebte ihn um 2 und Ys Jahre. 
Diefe waren dem Gefühle und der DBerehrung für feine 
weitverbreiteten Sreunde gewidmet. In den Briefen an 
fie gab er ſich gleichfam felber noch einmal Rechenfchaft über 
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die Verwendung feines Lebend. Leber diefer, ich möchte faſt 
fagen, Heiligen Arbeit, kam ihm die Stunde der. Erloſung 
raſch heran. Nur wenige Tage bedenklicheren Uebelbefindens 
gingen voraus. Cr fühlte die Nähe des Todes täglich mehr 
and ſchied aus dem Leben am 22. November 1580. mit dem 
Gebete, daß Srieden werden möge in ber Kirche wud das 
Gluͤck nicht weiche vom Vaterland. 

Sein Hinſcheiden war jegt die Botſchaft, die. unter ſei⸗ 
nen gelehrten Freunden von Einem zum Anbern ging. Die 
Baterſtadt -war in Trauer verfeßt. Als der letzte feines 
Stammes mit Helm und Schild wurde er von feinen Mit⸗ 
bürgern ‚zu Grabe gebracht. Links vom öoſtlichen Cingange 
des Johanniskirchhofs, nur wenige Schritte vom Weg ab, 
breitet ein Hollunderbaum feine Zweige über einen Stein 
aus, von deffen ehernem Epitaphium uns in wenigen Intei« 
nifhen Worten die Bufiherung entgegenſtrahlt, daß die 
ächte Seelengröße nie untergehen werde.®) ‚Unter diefem 
Steine ruft, — was fterblih an ihm war. ı 


*) Virtus interire nescit. 


Monographie der Karten. 
-Gumoreböe von B. Mm, — 





Wenn die Aſtrologen den Seh aufgeſtellt hahan: ustra. po⸗ 
gust homines, die Geſtirne regieren die Nerſchen, fo Lörn- 
ten wir mit. demfelben echte: vieleicht fagen, die Karten 
segieren die Menſchen und es fragt. fih ſehr, ob man feiner 
Beit die Geſchide ſicherer aus deu Sternen gelefen bat, alt 
unfere alten Weiber fie jeht aus einer ſchuuhigen Kari 
entziffern, wenigftens if dad Ichtere Orakel das beawemde, 
Immerhin könnte. man ſich aber das Kartenſchlagen no 
gefallen laſſen; aber das Bolte [lagen Hat Then gewal⸗ 
tige6 Unheil in: der Welt. angeriätet. Werje ſolche Spiel⸗ 
hollen gefehen hat, begreift ganz das Malten dunkler feind⸗ 
licher Mächte in dieſen 52 8auberblaͤtiern uud dns ‚falten 
votre jen des Bankier IR dann nichts andres als hie. Ber 
fdwörungefsrmel, weldhe alte. ſchlummernden Dämonen ent⸗ 
fefett, und fie zum Kampfe mit der armen Menfchenbruf 
heraufführt. Cine Sihwüle wie die ‚eines. heranziehenhes 
Gemwiiters lagert ſich über Den grünen. Tiſch, eislalte geſtor⸗ 
Bene Geſichter in denen nur bie Augen noch: wis unheimli⸗ 
em Feuer brennen, wechſeln ab mit folgen, Sie die Leiden⸗ 
ſchaft verzerrt. Bleifarbene Angft Ingert ſich auf einzelnen, 
Denen bie Züde des ſcheußlichen Seins . fatanifch ihr im⸗ 
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mer wieberfehrendes „Berliert* zufchleudert, die Augen fie» 
ren finnlos, als wollten fie aus ihren Höhlen brechen, die 
Binger zuden beim Befeßen jeder neuen Karte; vorgebeugt 
mit Kopf und Oberkörper bewachen fie das einförmige Ab⸗ 
ziehen der wille, und das Hangiefe perd — gatine des Bank⸗ 
balters tönt ihnen wie die Glodenfchläge des Weltgerichts. 

Endlich wirft Einer krampſhaft vie degien Dufaten auf 
die Dame, mit verbaltenem Athemzug horcht er anf den 
Spruch des Orakels — er würde nichts Hören in diefem 
Augenblick, niht den rolenden Donner des Ewigen irn den 
Wollen, nicht dad Kradın des berfienden Haufes nicht ben 
Angſtruf feines wartenden Weldes, nicht den Kodesſcheri 
feines einzigen Kinds ..... nichts ale das perd — gane 
bes lauernden Teufels, der mit den langen Klauen feiner 
Croupiers na und mach au fein Out weggerafft und damit 
fein Herzblut abgızapft hat. Kaum traut er feiner Ohren, 
er hat gewonnen! Quitte on doable.ruft er, das Gluͤck uunß 
man beim Schopfe faffen, wer Alles wagt, kann Alles x 
winnen. Nochmal gewonnen?! :Qeitte on double — dab Tauık 
ihn no retten, Daun — ſpielt et. nie voleder, er ſchwoͤrte 
leiſe in tiefſtet zerniffener Bruſt. Doch ſtill, jept naht det 
eniſcheidende Kugel! ..... 2 MS mewinns "Dame vers 
Hort.‘ Die :Jarpyenfänge harken fein Häuſſein Dukaden Hihr 
Kin in den Schlund, ber von Furlien Gehetzte ſpringt auf 
wi raſt hinnus in die zifige Diaember-Raht, Die Ditter⸗ 
Til des Tedes ‚im. zudenden Gerzen und ohne Khraänen in 
Yin. Helge trodenen Auzen; aAber Im Saal ſpinnt dns dundlt 
Work ſich Por ohne Aufhalben und Mit. der ausgefüllten 
Kübe denki man ſchon Des Elenden nmicht mehr; deſſen Spur 
ansgeloſcht ik Im Meitge der Lebendigen Ir dieſer Racht 


hat fein Weib weinend aufgefeffen bie zum Rorgengrauen; 
aber ber Bater ihres Kindes iR nicht heimgekehrt. 
Mögen meine verehrlichen Zuhörer mich entfääulbigen, 

Daß ich ihnen unwillkührlich ein Stück Rachtfeile des menſch⸗ 
lichen Lebens aufgerollt habe, während fie heitere Bilder er⸗ 
wartet hätten. Es gibt Dinge, die der beſte Humor richt 
verbauen Tann, Dinge, die Gene fo treffend bezeichnet mit 
dem bekannten Vers: 

Es ift eine alte Geſchichte 

Doch bleibt fie immer nen 

Und wen fie juRt paſſtret Zu 

Deu; beicht ba Gerz entzwei. 
Meine verehrlißen Freunde in diefem Saale, welche ſich fo 
mandgen Abend mit einen gemuͤthlichen Taro angenehm 
vertreiben, auch diefentgen, welche ihre Parthie Whiſt oder 
Ehombre zu machen gewohnt find, werden lächeln über meine 
serftedte Philtypita gegen das Kartenfyiel. Run, de gus- 
tus non dispwdandum! Spielen und Safarbfpitlen IR 
and zweteriel. Ich für melnen Theil muß in allen dällen 
paffen, denn ich .verfiche Leine und wenn ich einem In 
Die Ratten fee, fo braucht er nicht Bufe zu werden, 
denn ich kann Leine winten Die jetzige veutſche Karte 
mit ihren Bergen, Schellen, Ticheln unb Grünen kommt mir 
auch viel gemüͤthlicher wor als bie ftanzoſiſche mit ihren 
piques und oarreaux, ober Die italleniſche mit Degen und 
Stbarn Wer die ſpanſſche und porkugieſiſche mit Kenlen 
und wenn auch mit der deutſchen gebettelt und gemor⸗ 
det wird, fo bleibt Doch alles luſtig und guter Dinge da⸗ 
bei und was das Verlieren anlangt, 4 babe ich. wid als 
Junge oft über meinen: fellgen ‚Water gewundert, der ſich 
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mit „Saufendnelu” und „Brandeln® den ganzen Abend ab 
quälte und. zulept nur wenige Grafen aͤrmer oder reicher 
geworben- war. ge 

Man fagt die Karten fie aus gItdien zu. uns ‚gelom- 
men. In China follen Heut zu Tage no die Karten. jehr 
viel Aehnlichkeit mit unferer .Tarolfarte haben. In Italien, 
wo ihres zuerſt in einer Schrift vom Jahr 1290 erwähnt 
wird, *) hießen fie naibi, in Spanien naipes, vielleicht pon 
dem arabifhen Worte nabi, das Wahrfager bedeutet. Die 
vier Barben der trappola **) Karte waren ausgebrüdt durch: 
eoppe Becher, dennari Mfennige spade Schwerter und bas- 
toni Stäbe, fo find dieſe Bilder auch in die fpanifche Karte 
übergegangen: Copos entſprechend Dem copur,,pnos beim car- 
reau, espadas dem pique und hastos gleich dem träße der 
franzöffegen Karte. Nach dem allgemeinen Dafürhalten fol 
ten mit biefen Bildern die vier Klaffen der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft bezeichnet werden, aljo mit copa, copur (eigentlich 
ehoeur) bie Geiſtlichleit; denaro, carrean (engl. diamond) 
der Sandelsfand, spada, pique der Adel; hartpae, tree 
(engl. elub) die Landleute. 

- Während Karl-V. im Jahr 1369 unter andere halachſpie- 
Ien.auf die Karten verbot, finden ſich unter Karl VI in einem 
Rahuunasirsifter des Hofes von 1393 drei Spiele Karten 
aufgeführt, ***) aher ex unter. Karl VIL fallen ſie durch 
Beud. erzeugt worden fein, nachdem ihnen. ein Maler ihre 
jebige. Gehalt ‚gegeben hat, Beſcherelle in feine dintion- 
a rn 

| *). Oley history of engraving pag. 67. 
29) trappola fo viel wie inganno: Fallſtric. 4 
: 908) Ouloy history. of engtaring:pag. 69... , 7 
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asire wationat erflärt die Farben: coeur als Sinnbkld der 
Tapferfeit, piques und carreaux bezeichnen die Waffen, treil’ 
bedeutet die Fourrage, das as (Name der römifhen Muͤnze) 
fei Sinnbild des Krieges. Die Könige heißen David, Saul, 
Salsmo und Pharao. Unter David wäre Karl VI. ges 
meint. Nach anderen heißen fie David (pique) Alexan⸗ 
der- (treffe) Karl der Große (coeur) und Cäfar (carreau) 
Die Trefle-Dame heißt Argine, Anagramm von Regina 
und yerfonifizirt Marie von Anjon, Gemahlin Karl VI; 
die Coeur-Dame: Judith, Ifabelle von Baier, Mutter 
Kari VIE, die Carreau-Dame Rahel ſtellt Agnes Sorel die 
(Höne Maitreffe des Königs vor und bie Pique-Dame Pallas 
- if Niemand anders ald die Jungfrau von Orſeans. Die 
‚Buben heißen Ogier und Lancelot, Paladine Karls des 
Großen, La Hire und Hektor de Garlandes, zwei berühmte 
Seldherrn Karl VI. Eine andere Verfion nennt fie Achil- 
les, Hector, La Hire und Dunois. 

Der Eourtoifte der Franzoſen war es vorbehalten, den 
Damen einen Play in der Karte einzuräumen: Daran Hat 
fein anderes Volk gedacht, am Wenigften der Deutiche, def 
fen früßere Sauptfigur’ der Karniffel ein plumper Landsknecht 
and das Giheldaus war, von dem «8 bei Fiſchart heißt: die Ei» 
chelſan ift des Stiches frei; fretfich Hatten wir auch keine Pucelle. 

In Rürnberg fiheinen bie erſten Kartenmacher gemwefen 
iu fein, man kannte fie dafelbſt ſchon 1388, während fie 
1433 erſt zünftig werben. Ste heißen meiſtens Briefmaler 
von dem Wort breve das, dem mittelalterlihen Latein atı= 
gehörend, zur Bezeichnung eines jeden fliegenden Blattes ja 
eines bloßen Bildes gebraucht wurde. Deshalb werden 
auch die Verſertiger der Heiligenbilder darunter begriffen. 
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In der deutſchen Karte traten an bie. Stelle jener Gm - 
bieme ber Arappolakarte (in Schlefien hat man noch eine 
Trapplierlarte) die Schellen, Eicheln, Blätter, Gerzen und 
ebenfo in der niederländifcken und englifchen, doch gab es 
im Anfang nod allerlei andere Bilder als: Mofen, Ritter⸗ 
fporen, Papageien, Hafen und auch andere fowie menſchliche 
Figuren. Man wird, wenn ein direkter Urfprung aus Indien 
nicht nachgewieſen werden Tann, vielleicht am Beſten thun, 
die Karte für eine Nachbildung des Schachſpieles anzujehen, 
ba namentlich die deutſchen Ober. und. inter fehr viel Ana⸗ 
loges mit den Springern und Läufern haben.*) Umfaſſen⸗ 
bere Karten wie das giuoco di Mantegna, die charta lusoria 
Rürnberg 1588, die Landsknechtkarte 2c. 2c. alle äbnli der - 
fpäteren franzöfifhen Tarokkarte von 78 Blättern, haben zwar 
exiſtirt, fich aber nit lange gehalten, das giuoso di Mentegna 
mit feinen Planeten, Tugenden, Künften und Wiſſenſchaften, 
Mufen und Ständen ift wahrfheinlich gar feine Spielkarta 
geweſen. Den Dänen ift es nad den neueften Nachrichten 
gingefallen, in ihrer Karke Unfpiefungen auf dic Beitereige 
niſſe zu machen, was die Deutſchen bei allem Stoff nicht 
gethan haben. Jene belegen jet die 4 Buben mit den 
Namen: Herzog von Auguſtenburg und Prinz von Nör, 
beide. mit dem Beiſatz Hochverräther, ferner „Korporal 
Wrangel* und „Genatter Bonin* (Badder Bonin).. Rah 
bem Titel, den Ba dem letztexen geben, feinen fie mit ihm 
auf ganz gutem Buß geßanden zu haben. So. wurden, dir 
Valets im 13ten Jahrhundert bei ben Franzoſen bald.inchim 
nach einer fo benannten Mäuberbande in der Proyence, bald 


) Nier hißon. Tejhenia für 1897. pugs Side: 


bouigro nad dem Ramen einer verhaßten Manichaͤer Selte ger 
beißen, woraus fpäter das Schimpfwort bongre entfanden if, 

Wie der Spieler von Profeffion bei wichtigen Fragen 
Pets feine Karte konſultirt und fie durch Abheben oder Ayf« 
werfen entſcheiden läßt, fo ſchoͤpfen aus dieſen Ylättern, Die 
die Welt bedeuten, unfere modernen Sybillen ihre Weiſſa⸗ 
gungen über die Geſchicke der Menſchen. Die Mademoifelle 
Zenormand berüctigten Angedentens hat unter den Karten» 
Ihlägerinnen wohl am meißen Aufſehen erregt. 

Es gehört etwas Phantafie dazu, die Bedeutung der 
zufällig neben einander liegenden Karten fo zu Fombiniten, 
daß fie einen Sinn geben und eine gewiſſe Toktif, um djer 
ſen den Verhältniſſen der Frageſteller anzupaflen. Weil jede 
Karte übrigens mehr als eine Bedeutung dat, fo iſt die 
gewandte Kartenfhlägerin nie in Berlegenheit, bejonders da 
fie während der Vorbereitung zur Prozedur durch ein fchlau 
eingeleitetes Geſpräch, fih wenn fie nit fchon ihren Mann 
Sennt, fo, weit orientiren Tann, daß fie alsbald Keraugfindet, 
welche Sorte von Orakelſprüchen fie zu geben habe. 

Wenn ein hübſches junges. Mäddhen fommt und. mil 
verfhämten Wangen nad klopfender Bruſt fragt: oh ihr 
Wunſch erfüllt werde, ſo wird man zunaͤchſt ben Herzlönig, 
die Schellen Acht, grün Neun und Eichel Sechs in's 
Auge feſſen und ihr mit vielem Umſchweif ſagen: Du hofft 
nicht vergebens, es heirathet bald dein guter Freund, wen 
anders als dich, wenn du Klug bif (da fledts!) dann wird 
Hochzeit (ſehr natürlih!). Ein Gewinn in der Kotterie lacht 
dir (es Bann fein daß er lacht, ob fie ihn aber macht, 
bas iſt die Frage) du lebſt glücklich, wenn du zufrieden bif 
(das if ſehr weiſe geſagt) und bekommſt ſchoͤne und braye 
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Kinder! (Kinder! Sehr wahrſcheinlich — ob ſchön und brav? 
das muß ſich zeigen.) Die etwa dazwiſchen liegende Schel⸗ 
lern Sieden gibt Anlaß zu der guten Lehre: Set verſchwie⸗ 
gen über dein Vorhaben, fonft mißlingt es und bie Eichel 
Sieben: Sei nicht verdrüßlich wenn's nicht gleich gebt wie 
du wünſcheſt. Das find die beiden Dämpfer, die die Sy⸗ 
bille auffeßt — "aber das Mädchen fpürt fie niht. Mehr 
brauchts nit, um glücklich zu fein, jubelt fie, vpfert ihr 
Scherflein mit Freuden und zieht frohlich von dannen. 

Trifft die Weiſſagung nicht zu, fo legt man bie Karte 
nochmal, dann fagt vielleicht eine Eihelzehn: Sei borfich⸗ 
tig, Ein geheimer Feind untergräbt bein Gluͤck, oder Grün 
As: Dein Keichtfinn hat Alles verdorben! Glücklicher Weife 
macht ein roth Ober den Beſchluß: „Er verheißt dir nad 
Sorge, Freude, mit der Zeit geht alles gut.“ Mehr Tann 
man dann nicht verlangen. ’ 

So wechfeln Haß und Liebe, Kummer und Freude gar 
anmuthig mit einander ab und da jede Farbe dieſe 4 Spe⸗ 
zies des Menſchenlebens in fih vertheilt hat, To iſt es für 
bie reſp. Pythia eine große Kunft, fo ziemlich jedesmal den 
Nagel auf den Kopf zu treffen. Sie thut nichts anderes 
als der Famulus des berühmten holländifchen Arztes Boer⸗ 
bave, der die Rezepte feines Meifters in einem großen Sad 
auffammelte und als es Ihm genug dünfte, ‘anfing ſelbſt zu 
praftiziren.. Bei jedem Kranken der ihm vorkam, griff er 
hlindlings in den Sad und zog das naͤchſte beſte Rezept 
heraus, das er ihm dann ſo lange applizirte bis der Kranke 
entweder genaß oder farb. Dieſe Methode war ebenſo ein⸗ 
fach als originell und der Mann bekam, wie die Säge geht, 
ein guies NRenomee, weil feine Kuren ſelten miplangen,; wenn 


Alles wohlbeachtet wurde. Mundus valt decipi, fagt der 
Lateiner! 

Die Karte, welche noch eine Hauptrolle ſpielt, iſt die 
Viſiten- oder Enpfehlungskarte! Sonſt beſuchte und 
bekomplimentirte man ſich perſoͤnlich. Man gratulirte und 
kondolirte hoͤchſtſelbſt, obſchon dies ſehr oft ein unangeneh⸗ 
mes und langweiliges Geſchaͤft war, aber es mußte geſchehen. 
Jetzt ſchickkt man feine Karte! Dadurch wird Zeit und Mühe 
eripart. Häufig fieht man die Karte lieber ald den der dar. 
auf ſteht. Man ſteckt den Freund an den Spiegel oder 
wirft ihn in eine Ede, Täme er in Berfon, fo müßte man 
fi) entweder ſelbſt verſtecken oder man müßte ihn nieder- 
fiien beißen und fih mit ihm unterhalten. Beiner foll es 
fein, wenn man ſelbſt Beſuch fährt, aber nicht ausfleigt, fon- 
dern nur dur den Bebienten feine Karte in's Haus endet. 
Ich finde diefe Mode fihrediich albern und wenn man einen 
dummen Bedienten Bat, wie jene Dame, deren Jäger auf 
die Weifung Karten einzuſtecken — ein Spiel Whiſtkarten 
mitnahm und fie verteilte — fo kann man in ein kurioſes 
Licht kommen. 

Diefe freiwilligen Hoͤflichkeitsbezeigungen werden nad 
und nad alle aufhören wie das p. p. c. (pour prendae 
conge) und die Reujahrsfarten aufgehört haben. Letztere 
tragen den Armen eine hübſche Ablöfungsfumme und diefer 
Umftand entfguldigt &8, daß die Herrſchaften weniger Um« 
fände mit einander machen. Die Quittung der Armen« 
kaſſe gibt uns jetzt ein Recht, ben früheren bon ton zu quit« 
tiren, alfo there is nothing either good or bad, hut thinking 
makes it so wie Hamlet fagt. 


Einladungstarten zu Ball, théo dansans u. f. w. 
Album db liter, Vereine für 1862, 44 
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werden ſchon nicht fo Leicht außer Mode kommen, obfchon 
weder ber Gefellihaftgeber noch der Gaſt fih befonders 
amüflrt, aber es gehört zum guten Ton, von Beit zu Beit 
Geſellſchaft bei fi zu fehen. Diefe Phrafe iſt bezeichnend 
genug, fehr oft find die Räumlichkeiten fo befchränft, daß 
man die Gefellfhaft in der That nit haben, fondern fie 
nur fehen kann. In Amerika fiylifiren fie diefe Karten am 
Allereinfachften 3. B. etwa Mrs. A, at home monday evening. 
(Mad. A. zu Haufe Montag Abend) und ba iſt es denn 
fein Wunder, daß der ehrlihe Jonathan Stil aus Weathers⸗ 
field, der bet einer zufälligen Anweſenheit in Neuyork von 
feiner dort feit Jahren verheiratheten Kuflne eine ſolche Karte 
erhielt, mit gerechtem Erflaunen ausrief: Gütiger Gott, wie 
bat diefe Berfon die alten guten Sitten verlernt! Wahre 
ſcheinlich ſchwaͤrmt fie das ganze Jahr herum, weil fie es ihren 
Bekannten eigens willen läßt, wenn fie einmal zu Haufe zu 
treffen if. 

Eine viel wichtigere Art find die Berlobungstar- 
ten, wenigftens für die, welche fie ausgeben. Wie gewifle 
Leute ein gewalliges Aufhebens davon machen, und eine 
Biertelftunde darüber lachen können, daß fie flatt Bildergal« 
lerie — Gifderbalderte gefant haben, fo auch die Verlobten. 
Sobald fie ſich einmal verſprochen Haben (was fie (päter 
oft gerne Forrigiren möchten) fo muß es glei an Die große 
Glocke, es wird Tithographirt und der Lohnbebiente trägts 
in alle Haͤuſer. Auf diefen Karten ſteht das Fraͤulein zu- 
erfi, unter ihr das Männlein, das Heißt: Re if die Gottin, 
er der Shave, erft fie, dann er, fie führt an, er. folgt. 
Später fieht fie vielleicht, dag fie angeführt ik, weil er 
nicht folgt und findet, daß Berſprechen und Halten 
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zweierlei ik. Komiſch genug if die Stellung der Ramen auf 
den Karten der Eheleute eine ganz andere. So wie bie 
Lentchen einander haben, fo geben fie wieder Karten aus, 
auf die fchon weit weniger geachtet wird. Sie find größer, 
weil man nun fchen ein Hans macht, auch wenn man zur 
Miethe wohnt, und der Herr Gemahl ſteht oben an; lange 
nah ihm fommt die Frau Gemahlin, mit ihrer früheren 
Firma ald Ausweis. Zwiſchen beiden zieht ſich ein omind« 
fer ſchwarzer Strid Hin, ein Bild des Teibhaften Eheſtands, 
man weiß nicht foll er den Rubikon oder den Styr bedeu⸗ 
ten. Das predigt denn Mar genug; die Poefie if dahin, 
die Profa beginnt. Diele Karten werden fpäter wenig mehr 
fo gebraucht. Er fchneidei die Frau weg, wenn er eine 
Karte nöthig hat, fie fchneidet den Mann weg, der Strich 
ift die Scheidung in effigie; vielleicht foll man ſich nah und 
nah daran gewöhnen, damit man fle fpäter, wenn fie in 
eflectn nothwendig wird, nicht mehr fo auffallend findet. Ja 
ja, der alte Spruch iſt noch immer wahr: „Sonften gibt 
man die Eheleute mit Händen zufammen und mit den Bei⸗ 
nen laufen fie wieder von einander. Anfangs hängt ihnen 
der Himmel voll Geigen; hernach wenn man recht zufichte 
find’3 kaum Rupfchaalen!” Und doch werden alle Ehen im 
Himmel geſchloſſen!? — 

Addreftarten und Mußerfarten find für bie 
Kauf und Gefihäftsieute nachgerade unentbehrlich. Ich habe 
Gefchäfte gefannt, die nur auf der Addreßkarte exiſtiren, 
wenn man an Ort und Stelle nachfrug, war kein folches 
Etabliffement zu finden. Eine huͤbſche Addreßkarte in ber 
Sand eines Schwindiers Hat fhon viele Leute beixogen. 
Gin thätiger Kaufmann foll auf des Meife immer Addreß⸗ 
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farten bei fich führen, da. fih oft Gelegenheit bietet, fie zu 
verwenden,. ich geftehe, daß ich faft ſtets gegen dieſe Regel 
fehle. Vielleicht gefchieht e8, weil ich überhaupt ein Feind 
vou diefen Aushängfchildern bin und auf der Reife, wo ic 
mich erholen will, e8 am Liebften ganz: vermeide von ®en 
fhäften zu fprehen. Es gibt eine Sorte Geſchäftsleute die 
nichts anders zu reden wiffen, und beim dritten Wort ſchon 
ihre Addreſſe präjentiren und ihre Dienſte empfehlen, dazu 
gehören vor Allem die Weinreifenden, deren Rafe in der 
Regel auch gleih als Mufterfarte der Effekte dient. Ich 
baffe dies und unterhalte mid) am Beſten, wenn ich nicht 
weiß wer meine Gefährten find, verlange e8 au bei der 
Trennung nicht zu wiflen; es fei denn, daß beide Theile 
wünfchten, die angelnüpfte Vekanntſchaft fortzuſetzen. 

Die jebigen Addreifen ſtehen den früheren im Iuzuridfer. 
Ausftattung weit voran, auch den praktiſchen Nutzen ſucht. 
man zu erhöhen. So wie die Weinhändler anf der Kid 
fette angefangen haben, ihre Preisliſte abzudruden, fo fangen 
nun aud) andere Gefhäfte an, Dies nachzuahmen und lbeſon⸗ 
ders gilt dies für Amerika. 

Auf der Karte eines Gaſtwirths in Peiersburg die Fe 
auseinanderlegte wie ein Brief, fand. ich einen Grundriß 
der Stadt, ein Verzeichniß ihrer Sehenswürbigfeiten, eine 
Lifte der Hauptorte des Reiches und deren Entfernungen 
von der Hauptfladt, auf anderen folchen. Addreſſen finden. 
wir Poft« und. .Eifenbahnverbindungen angegeben: und Münze 
tabellen von gang Europa. Barifer Hotels geben Medaillen. 
von Tombad mit ihrer Addreffe aus, andere Gefhäftsteite 
überreichen Taſchentücher, Dofen,. Sigarrentafchen, Bänder 
u. bel. woranf die werthe Birma und wo möglich‘ eine Abe, 


Bildung des Haufes oder der Fudrik gebrudt if. Bei dem 
mächtig fortfähreitenden Gang unferer Zivilifation läßt ſich 
erwarten, daß man in diefer Ritchtung fpäter ungleich mehr 
leißen wird. Vielleicht erſcheinen auf den Karten der Kauf 
fente: Markiberichte, Frachtliſten, Ans» und Cinfuhrtabellen; 
auf den Karten der Wirthen: Geographie in nuce, Verzeich⸗ 
nige ber. Scehenswürdigleiten des ganzen Landes, Reiſehand⸗ 
büder in allen Spradien; auf denen der Kleiderfabrifanten 
und Modiſten: die letzten Moden aller Nationen uud aller 
Länder, .auf denen der Mebger: die Anatomie der Ochfen, 
Kälber, Schweine, Himmel, Bferde und Gott weiß welcher 
Beſtien, die noch in die Eß⸗Mode Tommen werden; auf denen 
der Buchhändler: ‚Kataloge des.Berlags von allen 5 Welt- 
theilen; auf denen der Aerzte: DVerzeichnige aller exiſtirenden 
Kraukheiten nebſt Kurzeiten und Kurpreifen. Ob die Herren 
Advokaten eine Klafjifllation der Prozeſſe mit den refp. Er⸗ 
ledigungsſriſten geben werben, bezweifle ich billig, denn 


„in dieſes Dunkel dringt kein erfchaffner Geiſt“ 


wohl aber dürfte es gerathen fein, daß die deutichen Anwälte 
auf ihren. Kasten die 300 in anferm lieben Baterlande geltenden 
Rechte aufgählten, damit wir.umgläubigen Thomafe, die wir 
meinen in einem vwerhtlofen Zuſtand zn leben, ad oculos des 
wonftrirt belämen, welchen Ueherfluß an Recht wir noch, 
Kfigen. 

Muſterkarten find er in’ neuerer Zeit gu ihrer jetzi⸗ 
gen Bedentung gelangt. Seit faft alle Kaufleute und Fa⸗ 
britanten reifen laſſen, if ohne Muferfarten gar nichts mehr 
zu verlaufen. Prüßer ritt der Meifende eines Hiefigen gro⸗ 
fen Mauufatiurien und verfaufte nah gedrudten Preis 
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fiften und muͤndlicher Beſchreibung, jept fährt er zwei und 
dreifpännig mit 10 Zentnern Muſterkarten. Da haben es 
die Bremer Cigarren⸗Reiſenden und die Tuchfabrikanten frei⸗ 
lich beffer, die ihre Muſter in ber Tafhe tragen Tönnen. 
Schöne Mufter fieht man immer gerne an, fie gewähren eine 
angenehme Ueberfiht der verſchiedenen Indufirie-Branden. 
Die befte Mufterfarte ift ein Ball mit vielen ſchoͤnen Mäd⸗ 
hen uud würde man nah Anleitung der in neuerer Zeit fo 
beliebt gewordenen Induftrieausflellungen, eine Berfammlung 
hervorragender Menfchenegemplare veranflalien, fo wäre dies 
jedenfalls bie intereffantefte Probenkarte für Maler, Bild- 
bauer, Bhyfiognomiler und Polizeibeamte, obſchon darauf 
feine Beftellungen angenommen werben Tönnten. 


Aufenthaltsfarten werden eine Erfindung ber Neu⸗ 
zeit, eine Mißgeburt des Polizeikaates genannt. Eines von 
den vielen Rechten der deutichen Untertganen ift, Daß er fid 
für fein Geld überall aufhalten kann, fo weit die deutſche 
unge klingt — vorausgefeht, daß er die Erlaubniß ber 
reſp. Poltzeibehörden dazu erhält. Diefe Erlaubnig nennt 
man Aufenthaltskarte und es koſtet Geld — fe wird von 
Zeit zu Zeit erneuert, wenn man will und unverdaͤchtig if, 
und es foket dann wieder Geld. IR man verdächtig und 
kann man fih nit vollftändig aus weiſen, fo wird man ſelbſt 
ausgemwiefen und das koſtet nichts. Dagegen kann man fich 
zwar immerbin aufhalten, aber es Hilft nichts. „Der 
Jude wird verbrannt“ jagt der Batriard. Don den vielen 
Merimalen des genus suspaotun, bie. nur ein deutſcher Bo- 
lizeibeamter alle wiffen kann, find die hauptſächlichſten: He⸗ 
ckerhut, langer Bart, rothe Halabinde, Blouſe, eınfiges Zei- 
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tunglefen, Salblautes Fluchen, poste-restante Briefe erhal 
ten und ein gewiſſes gefpanntes Verhältnig mit Mofes und 
ven Propheten. Binnen Kurzen wird dazu hoffentlich noch 
ein weientliches Erfennungszeichen kommen, ich meine: das 
ragen der deutſchen Barben. Wir werden dann glücklich 
wieder bei dem Jahre 1933 angelangt fein, wo ein bekann⸗ 
ter Regierungs⸗Erlaß vom 16. April verordnete: „Nament⸗ 
lich iR es allen bieffeitigen Unterthanen verfagt, Abzeichen 
von roth, blau und weißer Sarbe. oder von ſchwarz und roth 
mit goldenen Streifen zu tragen,“ das wäre dann bie 3te 
Auflage des Jahres 1823 da die zweite im Jahre 1848 
gänzlich) vergriffen wurde und damit der Sag bewahrpeitet: 
Ales wiederholt fih Hinieden. Sind doch Fürzlih auch in 
Frankreich die rothen Halsbinden verboten worden! Da ih 
ein Mann der Ordnung bin, fo würde ih mich natürlich 
über Feine in dieſer Richtung erfcheinende Verordnung wun« 
dern, ja ich würde felbft eine Kleiderordnung mit aufrichti⸗ 
ger, pflichitreuer Freude begrüßen, infofern dann ber ruhige 
Bürger doch genau wüßte, wie er als loyaler Unterthan 
auch äußerlich fi zu gebahren habe. 

Zandfarten hatte man fonft ſehr nöthig, befonders 
Poſtkarten zum Helfen, jebt helfen fie wenig oder nichts 
mehr. Dan braucht jebt nur Eiſenbahnkarten, die 
Länder gehen uns gar nichts mehr an. Heute fleigt man In 
Coln in den Wagen und Morgen Abend ſteigt man in Hof 
wieder aus. Da iſt man durch ſechs der größten deutſchen 
Bundesftaaten gefahren; aber das Tümmert uns nicht, 
wenn wir nur wiffen wie die Bahnen fih verbinden, 
Auch beim Schulunterricht wird ed immer fchwieriger die 
jebigen Karten zu gebrauchen. Da Heißt es, die Hauptſtadt 
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von Baden fei Karlörufe, and wenn man fi} genau erkun⸗ 
digt, fo ift e8 Berlin. Kaffel foll die Reſidenz von Kur» 
heffen fein, kommt man bin, fo fagen die Kaffler: Bitt um 
Entfhuldigung, unfer geliebter Kurfürft refidirt in Wil« 
helmsbad. Das Königreih Bayern gehört jetzt zu Tyrol, 
MWürtemberg iſt eine Fortfehung von Vorarlberg, Preußen 
ift eine polnifhe Provinz und der deutfche Kaifer wohnt in 
Petersburg. Wer da nicht confus wird, der hat einen fehr 
hellen Verſtand. Da waren e6 freilich no andere Zeiten, 
wo der alte Friß einen fonft verdienten General frug: Hat 
er feine Karte bei fih? und diefer gutmüthig antwortete: 
Majeftät, ih ſpiele nicht; und als er auf die ihm gewors 
dene Explikation hin in einem Buchladen eine Kae zu 
Tanfen verlangte, auf die Frage: ob Spezial oder Ge⸗ 
neraltarten? ärgerlich erwiederte: natürlich bie Teßteren? 
fießt man denn nicht, daß ich General bin! 


Man hat auch Gebirgs- und Flußkarten, aber ich 
ſehe ihren Nutzen gar nicht ein. Wenn man für die Folge 
mit Luftſchiffen Herumkfutfchirt, wie es Anderfen in feiner 
Fußreiſe nah Amad fo anfchaulich befihreibt und was nad 
den letzten Erfindungen gar nicht mehr lange dauern wird, 
fo brauchen wir alle diefe Dinge nicht mehr, eine tüchtige 
Luftkarte wird dann die beſten Dienfte thun. 


Spradentarten mögen als Eurtofität für den Phi⸗ 
lologen intereffant fein, für den Praktiker nidt. Wenn 
man mit dem Arndt’fchen Lied und der GSprachenkarte in 
der Hand die Gränzen von Dentichland ziehen wollte, fa 
würde man auf eigenthümliche Abweichungen flogen. Im 
Rorden würde man ein Stüd Deutihland in Daͤnemark und 
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England, im Wehen ein Städ in Holland und Yrankreidh; 
im Süden ein Stüd in Italien und der Schweiz, im Ofen 
ein Stück im flavifhen Oeſterreich und Rußland finden. 
Wenn vollends die deutſche Zunge entfhelden follte, fo 
meine ih, e8 müßte dem Herrn Renneboom in Berlin plat- 
terdings unmdglih fein, in Caſtelli's Wiener Biolinfpieler 
feinen deutfgen Bruder zu erfennen, wenn diefer beim Reis 
Ben der e und a Saite ausruft: hiaz is ’s E oh und hiaz 
is ’s A a oh, oder in der Schweiz eine Antwort zu geben 
anf die Frage: Wa bem’er Ziſtig g'fi? (Wo waren Sie am 
Dienſtag.)“ Und würde ein Altbayer ſich noch in. Deutfch- 
fand wähßnen, wenn ihm ein Hamburger Gärtner zuriefe, 
pett mi nig up mine Rabatl’n unn häl di mann jou nich up, 
sust slaa ik di an de Snut! (Tritt nicht auf meine Ra⸗ 
batten und ſcheer dich fort, fonft gibt's eine Ohrfeige)!? 
So wenig ald ein Sadhfe ihn für feinen nächſten Rach⸗ 
bar halten wird, wenn er ihn bei ©elegenheit bag ein Abt 
auf feiner Kloſterwieſe das Maͤhen probirt, ſich alfo verwun⸗ 
dern hört: Ma’n denn d'Abt a?! (Mähen dern bie Mebte 
auch?!) Die deutfhe Sprache hat mehr Mundarten als jede 
andere, obwohl es den Franzoſen und Italienern auch nicht 
daran fehlt. Bayern hat allein au 20 unter ſich verfchlddene 
Dialekte, wie viel mögen in Deftreih, Preußen und dem 
Norden fein. Wir Deutfge achten unfere herrliche Sprache 
noch immer nit fo wie tie follten, font würden wir ed 
nicht. fo gerne zur Schau tragen, wenn wir nothduͤrftig in 
einer andern: zu parliren verfichen.: Bor allem Fremden 
haben wir teufelmäßigen Reſpekt, vor uns ſelbſt gar. feinen: 
So lange wir die fatale Gewohnheit beibehalten, einen or⸗ 
dinären uns unbelannten- Menſchen mis: Ho, Landsmann! 


anzurufen, fo lange habe ich Teine große Meinung von un⸗ 
form NRationalgefühl. Das würde der Franzoſe ober der 
Britte um feinen Preis thun, fo wenig als er feinen Po⸗ 
kilon mit „Schwager“ titulirt. Wir Dentfche find gar zu 
„niederträchtig® d. h. herablaſſend wie der Schwabe fagt, 
und viel zu „gemein“ d. 5. im Nürnberger Dialekt, leut⸗ 
ſelig: kein Wunder, wenn man hochdeutſch gemein und 
niederträdhtig gegen und verfährtt. Zu einem Hunde der 
den Schwanz einzieht, fagt man weit lieber couche als zu 
einem, der die Zähne. weißt. Unſere Geduld if großartig, 
man muß fie bewundern! „Geduld, fingt Bürger, Ge⸗ 
duld! wenn’s Herz auch bricht.“ Ob je ein anderes 
deutſches Sprihwort zur Wahrheit wird: Geduld frißt 
den Teufel! Wir wollen es wänfden, obſchon es uns 
nicht fo vorfommen will. Der &rangofe fagt: ia patienee 
est la vertu des. änes, die Geduld ift die Tugend der Eſel 
und Patience outrde se tourne en fureur, Geduld zu hoch 
geipaunt wird rafend. So if der Character der beiden 
Dölker verfchieden! 

Stern- und Mondkarten werben bald eine gewal- 
tige Reform erhalten, wenn erſt ambulante Ballontelefcope 
ſich bis an die äußerſte Gränze unferer Erdatmosphäre er⸗ 
heben und von da aus ihre Forſchungen beginnen. Man 
ſindet dann vielleicht, daß die Milchſtraſſe kein Meer von 
75 Millionen Fixſternen if, ſondern ein Aether⸗Niederſchlag, 
der Trofchlaih aus dem die Kometen hervorſchießen und die 
Sternſchnuppen und die Meteorfleine, man findet vielleicht, 
daß alle weiter als der Sirius entfernt gedachten Sterne 
nichts anderes find, als die Heflege der näheren, man ent⸗ 
beit vielleicht dann auch die Graͤnze des Weligebäubes, 


übe welche Iimaus das Riqhts anfängt, welches ſchwarz 
ik und wo felbit dev große Kaiſer von Rußland Bas Net 
verloren hat, Und weit: Nichts gut if für die Au 
gen, wer weiß 05 die Aſtronomen dadurch nicht fo ſcharf⸗ 
fihtig werden, daß fe Hinter demfelben den eigentlichen 
Himmel erbliden, wo die Lieben Engelein die Harmonie der 
Sphären mufigiren und unfer Herrgott den Tadt dazu 
ſchlägt. Mit dem Monde dürften wis dann aud bekannter 
werben als es Herr Profeffor Gruithuyſen if. Wir finden 
dann ſehr wahrfcheinlich, daß die Meneen nicht allein Trog⸗ 
lodyten (Höhlenbewohner) fondern fammt und ſonders ges 
borne Bergleute find, dag der ganze Mond nichts andres 
als eine große Silbergrube ifl, was fihon unfere Lyriker 
geahnet Haben müffen, weit fie feit Olims⸗Zeiten von Lu⸗ 
nens Silberlichte fingen. 

Hinſichtlich des von Schroͤter entdeckten Kometen⸗ 
ſchweifartigen Gebildes auf dem Monde, welches Gruit⸗ 
huyſen für den Verſuch erklärt, eine Zeichenſprache 
mit uns anbahnen zu wollen, fo wie der von Eifenbard im 
mare cribsiam beobadhteten großartigen IITumination, von 
der Gruithuyſen nicht ganz genau fagen Tann, ob fie zur 
Berherrlihung eines Rordlichtes oder zu Ehren eines 
Mondfürfen angezunded worden, werden wir au dann 
nicht lange mehr im Unklaren fein. Ohne unbeicheiden zu 
fein, darf ich meine, in richtiger Conſequenz aus meinem 
_ oben aufgeſtelten Hauptſatz über das Weſen des Mondes, 
hervorgehende Erklärung fchon jet hier veröffentlichen. Die 
erfeuchteten PBarthieen des Mondes überhaupt find nichts 
anderes als chen fo viele Stollen und Gruben, ih be 
nen mit voller Thatigkeit gearbeited wird. Der Schein 


ber. vielen Millionen Lampen und Grubenlichter dringt 
durch die befanntlich jeher yoröfe Mondrinde und bringt }er 
nen Glanz hervor, der nnd der bisherigen Meinung von 
der Sonne dahin geworfen wurde. Die dunklen Flecken 
oder Meere wie fie in der Kunſtſprache ‚heißen, find- die 
alten verlaffenen Schachte, welde theilweile einge- 
flürzt fein mögen, alfo nicht beleuchtet Jene von Schröter 
und Eifenhard in folden Flecken plößlich geſehrnen heilen 
Gebilde, find demnach nichts anderes als ſolche alte Schachte, 
die dur unternehmende Aktiengeſellſchaften wieder eröffnet 
und neu bearbeitet werden, und den urplößlich daſelbſt auf⸗ 
Hammenden Schein von Grubenlichtern hat Grulthuyſen jehr 
verzeihlicher Weife für eine Illumination gehalten. Ic bin 
nicht fo Fühn, ſchon jetzt dieſe Crklärungsweiſe au anf Die 
Sonne ausdehnen zu wollen, die befanntich. shenfalla «u 
Bleden und zwar an veränderlichen leidet; aber ich will mir 
hiermit vorforglih die Ehre diefer Entdedugg wahren, fal$ 
fpätere Beobachtungen die Richtigfeit derſelben auſer allen 
Zweifel ſetzen ſollten. y 

Mit dem von Herrn Gruithuyſen propfegeiten Herab⸗ 
fallen des Mondes auf die Erde bin ich vollkommen einver⸗ 
ſtanden. Es ift dies nichts als eine weitere nothwendige 
Folgerung aus meinen beseits aufgefellten Sapen und wirk 
allerdings ein ſehr niederfhlagendes Pulner Dr Alte 
fere. alte unruhige Mutter fein. 

‚Begreifliherweife werden nad und nach die Seleniten 
ihre ausgebeuteten Schachte verlaffen und fh mit all ihrem 
Silber von der. und zugekehrten Mondſcheibe weg auf: die. 
entgegengeſetzte zurüdsiehen. Im eben demizlben Munke: 
wirb diefe Scheibe dunklex und englich ganz finder warden,: 


fo dag man zuletzt unfere GaBlaternen wird anzünden, auch 
wenn Mondſchein im Kalender ſteht und alle Gedichte an 
den Mond aus unferen lyrifihen Blumenleſen wird ftreichen 
müflen, weil feiner mehr zu fehen if. 

Auf der. Erde hat unterdeffen die Auswanderung nad 
Amerika und Auftralien immer mehr zugenommer, bie ſchon 
jebt, in richter Ahnung deffen was da kommen wird, ziem« 
fih bedeutend ift und fohald die Hierher gewendete Mond« 
fiheibe völlig leer, verändert fih das Gleichgewicht des Mon⸗ 
des, die andere Seite wo alle Seleniten und all das erben. 
tete Silber if, fängt an zu drüden und eines jchönen Som- 
merabend®, wenn die guten Nürnberger bei Regimentsmufik 
und griechiſchem Feuer gar fröhlich auf der Roſenau fiben, 
fallt auf einmal der Mond herunter und die ganze Ge⸗ 
fchichte Hat ein Ende; dadurch erhält die Erde einen ganz 
anftändigen Hörer, der aber bald mit ihr verwachfen wird 
und es Tommi Alles wieder in’d alte Geleiſe. Sollte GSe.: 
Heiligfeit der Pabft mit dem Lehen davon fommen, fo dürfte 
freilih der Streit über die gemifhten Ehen neue Nabe 
rung erhalten, um fo mehr, als die Mondbewohner nicht ein» 
mal irgend einer chriſtlichen Sekte angehören, fondern, wie 
Herr Gruithuyfer früher meinte. dem Sterndienfte oder 
aber, wie id mit noch größerem Rechte vermuthe, dem Kultus 
der Feuerverehrung Huldigen. 

Seekarten mit ihren Klippen und Brandungen, Rif⸗ 
fen und Sandbänfen, mit ihren Bojen und Baaken, Tonnen 
und Leuchtthürmen werden wohl noch eine Zeit gebraucht 
werden, da das Projekt, Eiſenbahnen auf Kähnen über ben 
Dcean anzulegen, wahrfheiulih noch ange eine Chimäre 
bleiben mag. Uns Deutfche werden fie wenig inkereſſiren ſo lange 


„Ich Saure auf ein ebles Wilb — und 

Heute will ih den Meifterfhuß thun 

Und das Beſte mir im ganzen Umkreis bes Gebirge 
gewinnen. 


So was fann aber für ein Spottgeld von 8 fl. nit 
fatuirt werden. ' 
den poligeilich Beauffihtigten; da diefe Individuen ges 
wiffermaßen.jelbft zur hohen Jagd gehören, fo kann 
ihnen nicht zugeflanden werden, wenn auch nur die 
niedere auszuüben. Solche Repreſſalien verbietet 
überhaupt die Humanität und die Deutihen haben 
. deshalb im Tegten Kriege mit Dänemark zartfinniger 
Weiſe davon Umgang genommen. 

den Armen. Nach den Geſetzen ber hiſtoriſch und ſtaat⸗ 
lich zu Recht, befichenden Standesunterfchiede ziemt 
es diefer Kafte nicht, Hirfhziemer und Rehrücken 
zu verjpeifen und abgejehen hievon dürften dieſe Leute 
fhon aus ‚fanitätspolizeilichen Nüdfihten von dem 
Genuße ungewohnter und nur für vornehme Mägen 
"  heftimmter Nahrungsmittel zurüdguhalten fein. 

4) den Dieben und Beträgern. Das Motif hiezu liegt 
ſehr wahrſcheinlich darin, daß der rechtliche Mann bil« 
fig Anftand nehmen muß, mit foldem Befindel auf 
dem Anftand zu flehen und daß vor ihnen weder 
Schaalen noch Lichter, weder Babel noch Löf- 
fel fiher wären. (In der Jägerfprache beißen fo bie 
Hufe und Augen des Rehes, das zweiendige Hirſch⸗ 

geweih und die Ohren des Hafen.) 
Art. 19 Heißt: Ingdlarten Fönnen verweigert werden: 


1) den Kindern und den Verſchwendern. Der Grund muß 
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einfach der fein, daß diefe voransfichtlich die Taxe von 
8 Hl. nicht au erlegen vermögen. 

Bettlern und Baumfrevlern. Es ſchickt ih nicht, daß 
das Bettelvolk unter Edlen (d. h. Hirfhen) und 
Rittern Cd. h. Wildfauen) herumfpaziert, und nad 
Perlen und Kronen (jo heißen Theile des Hirfch- 
geweihs) geist. Ebenſo wenig haben Baum- und 
Beldfreuler da efwas zu tfun, wo man mit Blumen 
(der Schwanz) und Blättern (Vorderfählegel) mit 
Sproffen (Geweihzaden) und Rofenföden (Ge⸗ 
weihſtamm) umgeht. 

3) den Krakeelern und Todtſchlägern; weil das böfe Bei— 
fpiel die wenigen guten Sitten vollends verderben 
wärbe und folde Leute zweckmaͤßiger durch fanfte Be⸗ 
ſchaͤftigungen wie Wolle fpinnen und Strümpfe firiden 
unterhalten werden, eine Maßregel, die in ihrer neuer 
fen Anwendung bet dem ſtaatsmoͤrderiſchen Kinkel 
gewiß fehr gut gemeint war, nur Schade, daß er fie 
nicht gut vertragen Tonnte und deshalb Durch die Lap⸗ 
pen gegangen iſt. 

4) allen Gefellen und Dienftboten, da diefe notorifch Feine 
Zeit zum edlen Waidwerf haben oder fie wenigftens 
idrer Herrfihaft abflehlen müßten, die es genauer da⸗ 
mit nimmt, als unfer Herrgott, der meines Wiſſens 
noch keinen einzigen Tagdieb deshalb zur Rede ges 
feßt Hat. 

IH glaube den Dank der Gefellihaft zu verdienen, daß 
ich mich bemüht habe, eines unferer neueften Gefebe zu er⸗ 
läutern und au popularifiren und gehe endlich über A den 
hochwichtigen. 
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Speifetarten und Weintarten. Go gebildet die 
alten Griechen und Römer waren, fo glaube Ich doch kaum, 
daß fie Speifefarten kannten, obſchon fie gang anfländig zu 
effen verftunden. Homer kann die Saftmähler feiner Helden 
trefflich fohildern und der göttliche Sauhirt weiß ſchon was 
gut ifl, wenn er 


Wandelte dann zu ben Kofen, wo ſchaarweis lagen 
bie Ferkel; 

Zwei dort nahm und enttrug er, und opferte beide 
zum Gaftmahl, 

Sengt' alsdann und zerſchnitt und fiedte das Fleiſch 
um bie Spieße. 

Als nun gar es gebraten, ba trug er's bin wor 
Odyſſeus, 


Brätelndb noch an ben Spießen, mit weißem Mehle 
beſireuet. 
(odyſſe, 14, 73— 77.) 


Und in der Ilias opfert Agamemnon einen Stier: 


Diefen zogen fle ab uud zerlegten alles geichäftig, 

Schnitten behend in Stiide das Fleiſch und ſtecktens 
an Spießen, 

Brieten fobann vorſichtig und zogen es alles her- 
unter ....... 


Aber den Ajar ehrt er mit langausreichendem Rücken. 
Ilias 7, 316.) 


Und wäflert und nicht der Mund, wenn wir im Blumauer 
lefen von dem großen Schmaus, welchen die Königin Dido 
ihrem Aeneas gab (Aeneis 1, 700.) 

Das war ein Mahl! So eines hat 


Kein infulixter Reichsprälat, 
So lang man ift, gegeben. 
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Denn man veriährieb das Zugemüs 
Durch reitende Staffeten, 
‚  Ragouts nnd Sancen aus Paris 
u Nebſt Zwergen in Pafteten. 
Das Rindfleifh war aus Ungarn ba, 
Die Bögel ans Amerika 
Aus Lappland das Befrorne. 


Meeripinnen, Karpfen aus ber Theiß, 
Forellen kaum zn meſſen 

Granelli von der Pfanne Heiß, 
Aeneens liebſtes Freffen. 

Ein ganzer Ochs war's Tafelſtück, 
Der Spargel, wie mein Arm ſo dick 
Und Auftern groß wie Telle. 


Die fpäteren Spartaner hatten ficher auch feine Speifefarten. 
Ihre ſchwarze Suppe nebſt Geritengraupen, Käfe und 
Schweinefleiſch wiederholten fih alle Tage. Athenäus fagt- 
nichts davon, ob die athenienflfchen und römifhen Gourmands 
nad fhriftlihen Verzeichniſſen jpeiften, obſchon dieſe bei 
den lederen Romern Apicius, Lucullus und Vitelius ganz - 
am Plabe geweien wären. Da gab es Pfauen aus Samos, 
Kraniche aus Melos, Muränen aus Tarteffos, Auftern aus 
Zarent, Mufcheln aus Chios, u. f. w. Ein einziges Gaſt⸗ 
mahl koſtete diefen Schlemmern oft 20000 fl. und mehr. 
Unfere Vorältern hatten gewiß Leine Speifelarten, denn‘ 
„Ihre Kof if 'einfah, erzählt Tacitus, Feldobſt, frifches 
Wild, verdidte Milch; ohne Tünftlide Zubereitung, ohne 
Leckereien ftillen fie den Hunger.“ 

Da die Sranzofen in der Kochkunſt und in der Gut⸗ 
fämederei die größten Koriphäen aufzuweiſen haben, fo mö⸗ 
gen fie auch bie Erfinder der Speifelarte fein. 

Speife und Weinfarten find für den gebildeten hungern⸗ 

15% 





den Magen die Jakobsleitern, auf denen er in den Himmel 
des Sattwerdens feigt, ein Mann von Erziehung kann ohne 
fie gar nicht effen. Man ſpreche mir nicht won der unglüde 
feligen Gewohnheit des table d’höte Speifens, der wahre 
Eßkuͤnſtler bat fhon Tängft den Stab über fie gebroden. 
Welch gräßliche Conbinationen kann ein ungebildeter Wirth 
bei einer einzigen table d’höte aufs Tapet bringen, die einen 
verftändigen Effer fo empören müſſen, daß er ihn in's Teu- 
feld Kühe wünſchen möhte. Wie leicht wird es dagegen 
dem Mann vom Tadt aus einer wohlberechneten Speifelarte 
fich eine vegelvechte, allen Anforderungen entſprechende Mahl— 
zeit zu combiniren, indem er ausgerüftet mit den nöthigen 
eulinarifhen Vorkenntniſſen und die hohe Kunftregel Sgik 


ler’8 im Auge 


„Denn wo das Strenge mit bem Zarten 

Wo Starkes ſich und Mildes paarten 

Da gibt es einen guten Klang.” 
diejenigen Gerichte ausfucht und weile aufeinander folgen 
läßt, weldhe in finniger Verſchmelzung, fern von aller rohen 
Sinnlichfeit, die Sättigung eines auf höherer Kunftilufe 
fichenden Magens gleich wohlthuend und wohlbelommend gu 
"vermitteln geeignet find. Wie Iehrreih find in diefer Be⸗ 
ziehung die trefflihen „Borlefungen über die Eßkunſt 
von Anthus,“ aus denen ich Ihnen gerne einen Tleinen 
Auszug zum Beften geben möchte, wenn nicht mein Vortrag 
Thon ohnehin fo fehr Ind Breite gewachfen wäre. Daß eine 
verfiändige Auswahl der Weine, mit wohlermeffener Berüd- 
fichtigung ihrer Wahlverwandtfhaften zu den refp. Gerichten 
zu einer unftgerechten Mahlzeit unerläßlich ift, verfteht id von 
feld, dephalb wird ein Eßkünſtler bei der Zufammenfehung 


feines Mahles die Weinfarte eben fo forgfältig fludiren, um 
feine Rotizen zu machen, als der Gelehrte bei Abfaffung ei- 
nes Differtation feine Klaſſiker, um Zitate daraus zu ent« 
nehmen. 

Speifefarten bieten eine angenehme Xektüre für den 
Epfreund, auch wenn er fatt if. Er freut fi über geifl- 
reich abgefaßte Gerichte, wie ein Literaturfreund über einen 
geiftreich gefhriebenen Roman. Welche Benüffe Hat nicht 
fon eine Speifelfarte dem armen Teufel gewährt, der fie 
bei einem Stuͤck Brod Tas und Einbildungskraft genug be» 
faß, fi die koͤſtlichſten Lederbiffen dabei auf der Zunge zu 
denken. Warum wurden Clauren’3 Werke fo viel gelefen? 
Weil fle nichts anderes find, als eine große Speife- und 
Weinkarte mit Ballmuſik, Cotillon und obligatem Liebesge⸗ 
flüßer. Und das amüſirt die Schneidergefellen .und die 
Naͤhmamſells fo koͤniglich, daß fie das alles genießen können 
am warmen Dfen, bei dünnem Kaffee und mageren Kartofs 
fein und koſtet ihnen Teinen Kreuzer und liefert noch fchöne 
Träume obendrein! 

Geradefo mahte ih es als Schuljunge. Weil ich das 
Geld nicht Hatte, alle die hochherrlichen Mitter-, Mäuber- und 
Geiſtergeſchichten zu Iefen, die in der Lechner’fchen Leibib⸗ 
liothek fehmierigen Angedenkens in den Mepofitorien prange 
ten, fo verichaffte ich mir wenigftend einen Katalog und lag, 
wenn ich allein war, mit Tauter Stimme und gewaltigem 
Pathos die Titel nad einander herunter und bei folchen 
wie: „Kuno v. Kyburg nahm die Silberlode des Ent⸗ 
haupteten und ward Zerſtoͤrer des heiligen Vehmgerichts, 
oder Conrad v. Strahlenburg oder das Geiſtergericht 
am Mitternacht in den Ruinen des Schredenfleins" kam 


ein wunderfames Grufeln über mid; und meine Einbildungs 
fraft malte fo lebhaft was wohl darinn ſtehen Tonnte, daß 
ich denfelben Genuß verfpürte, als ob ich das Bud wirkkich 
gelejen hätte. Das war au billig Lektüre getrieben! — 


Den Männern, welche häufig von ihren Brauen bie 
Klage hören, daß fie nicht wiſſen was fie kochen follen, rathe 
ih, fih von großen Städten Speifefarten kommen zu laffen 
und fie zum Studium zu verordnen, dadurch werden bie 
Ideen des Tochfünftlerifchen Departements bedeutend ver- 
mehrt und vorausgefeßt, daß die filbernen Gefühle des 
Geldbeutels nicht zu fehr vermindert werden, wird man 
fih bei diefem Mittel gar nicht übel fliehen. 


Wenn eine Leipziger Speifelarte aus dem Hötel de 
Pologne mit ihren 122 Gerichten fhon hoͤchſt nobel ausficht, 
wie viel großartiger noch eine Pariſer etwa vom Hötel 
Wagram, die aus einer Brochüre von 15 Detav⸗Seiten bes 
fteht und 18 Suppen, 23 Nebengerichte, 20erlei Rindfleiſch, 
eben fo vielerlei Hammelfleifh, 12 Wildprettarten, 21erlei 
. Kalbfleifh, 41 verfchiedene Geflügel, 44 Sorten Fifche, 25 
Braten, 45 Mehlfpeifen, 34 Gemüfe, 33erlei Deffert, 61 
Weine und 22 Liköre nachweiſt. Und welde Bufammen- 
ftelung pompöfer Benennungen! Wie findet fih manchmal 
der in die Kochterminologie nicht Eingeweihte betrogen, 
wenn er ein Gericht mit hocdhtrabendem Namen fordert und 
flatt der gehofften Delifateffe etwas ganz Gewöhnliches er⸗ 
halt. Ein guter Deutfcher verlangt z. B. Cötelette de von 
en papillote aux pommes-de-terre ü la maltre d’hötel, 
und — macht ein’ langes Gefiht wenn eine gang befcheibene 
„Karbonnade mit Schmorkartoffeln® angerückt Tommi, bie 
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nichts befto weniger avec le petit pain 2fl. 30 fr. koſtet. 
Klappern gehört eben überall zum Handwerk. 

So viel von den Karten, deren wichtige Rolle im menfchs 
lien Leben und Treiben id fattfam nachgewieſen glaube, 
ſo weit es in kurzen Umriffen möglih war. Nachdem ich 
nun alle Blätter ausgefpielt die ih in der Hand Hatte, 
fol e6 mich freuen, wenn ich wenigftens. einige gute Stiche 
gemacht habe. Dies wird davon abhängen, ob die verehr- 
lichen Anwefenden zugeben oder ob fie mid trumpfen. 
Im legten Kalle würde ich freilih verfpielt Haben und 
einfehen, daß es kein Kinderfpiel if, eine ſolche Ver⸗ 
jfammlung zu unterhalten. Ich würde mich dann mit dem 
Sprihwort tröften: Wer Unglüd im Spiel hat, Hat Stüd 
in der Liebe und zum böfen Spiel eine gute Miene zu 
machen fuhen. Da nun aber Spielen Feine Kunft ift 
fondern Aufpdren, fo fei hiermit ein froͤhlicher Schluß 
gemacht! — 


Gedichte. 


—-—— 


Bermifhte Gedichte. 


1. 
Boͤhmiſch. 


Jq bin ein armer Eremit, 

Ich lebe von den Menſchen weit; 
Bas mich umgibt, was mich erquicht, 
IR Schweigen nur und Einfamtelt. 


Ein von der Welt gebrochnes Herz 
Berberg’ ich in dem Waldgebiet, 
Und. bete weinend Tag und Nacht 
Kür eine Maid, die mich verrieth, 


2. 


Schottifch. 


O wäre fie bie Roſe roth 

Dort auf dem alten Burgverließ, 
Ih aber eine Perle Than, 

Die fill der Abend finfen Tief. 


IH tauchte mich in ihren Schooß, 
Ich ſchwelget' eine ſel'ge Nacht, 
Und wüßte doch, daß ich gelebt, 
Berging ich in ber Morgeupracht. 


8. 
Aus dem Bolt. 


Der mich ein wenig 
Ku mich ein wenig, 

Hab mich ein wenig Tieb! 
Machſt bu auch Schmerzen, 
Biele, dem Herzen, 

Bit doch ein herziger Dieb. 


— ———— 
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Verrſchſuchtig iſt des Manns Natur 
Und doch beſtimmt zum Sklavenſtande. 
Wir rühmen ung ber Diktatur; 

In Wahrheit aber herrſchen nur 

Die Frau'n mit ihrem fühßen Tande. 
Bir find bie Herrn ber Erdenflur; 
Sie führen uns am Bängelbanbe. 


6. 
&; ſchuttle nur der Mann bie Loͤwenmähne! 
Wie bald, wie leicht wird feine Seele malt 
Und unterliegt der Frau! Denn felbige, fie hat 
In ihrer Macht das Wort, in ihrer Macht bie Thräne. 


6. 
Die Liebe hängt ihr Leben, 
Hängt Ihe gefammtes Sein, 
Wie einen Cbelftein, 
Dem Liebling an ben Hals 
Dem ſich ihr Herz ergeben. 


7. 


Die Liebe hat wohl oft gelogen; 
Zu ſuß jedach iſt Liebesſiun; 
Und wär’ ich, hundertmal betrogen, 
Ich gäbe mich aufs neue hin. 





8. 


Die Liebe, welche wahrhaft liebt, 
Iſt jene, die ſich ganz ergibt, 
Die jeden Herzewswunfch gewährt, 
Die Alles zu genießen. Sodert, 
Was das Gefuhl ber Einheit mehrt, 
Und die doch Alles gern entbehrt, 
Wenn ed das Heil bes Anbern fobert. 
& Fr. Daumer. 
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Die alte Muhme. 


— — — ——— 


Das erfte Bändchen war vollendet; — 
Nachdem ich es mir Jang erwag, 
Hat Ich zum zweiten mich gewenbet, 
Und war juft über dem Prolog, 
As Mitternacht ſchon Tängft vorilber; 
" Die lange Pfeife war verraucht, 
Bald Hat bie Lampe immer. trüber 
Ihr Flackerleben ansgehaucht, 


Das Dichten will andy nicht mehr gehen, 
Und wie fih das zuweilen traf, 
Die allertrefflichſten Heen, 
Sie kommen manchmal erſt im Schlaf, 
D'rum halte Morphens mir umwunden 
Das tagesmude Augenlicht, 
Und bringe Bilder froher Stunden 
Mir vor der Seele Angeficht, 
Beglüce mich mit füßen Träumen 
Glückſeliger Bergangenpeit, 
Und führe mi zu fernen Räumen, 
Den Zeugen roh burchlebter Zeit. — 
Wie iſt mir! — ſchon zum zweiten Male 
Beweget eine dürre Haud 
Den Vorhang dort an dem Regale 
Bon meiner aften Bücherwand; 
Jetzt wie ans grümem Moos bie Kröte 
Schleicht ba ein häßlich Weib hervor, 
Die lange Naſe funtelt Röthe, 
Die blaue Lippe reicht zum Ohr, 
Dort ſteckt an einer großen Mafche 
Ein Kiel geträntt mit rothem Naß, 
Und an dem Arme ftatt der Tafche, 
Schleppt fie ein mächtig Tintenfaß; 
Wie aus dem Nachtgewoll — bem bumleln 
Der Blitz entfendet feinen Schein, 
&o unter borfi’gen Braunen funleln 
Unftäte Augen, winzig Hein; 
Auf einmal färzt fie mit Gelächter 
Sih auf en Manufcriptenpad, 
Wie auf ben flucht'gen Dieb ber Wächter, 
Und birgt e8 ſchnell in einem Sad, 
Und eilt, fih wieber zu verfleden, — 
Da wirb mir doch zu arg ber Scherz, 
Und vom Erſtannen und vom Gchreden 
Ermannend faß' ich mir ein Herz: 
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»Berzeihen Ste verehrte Dame, 
Wenn ich zu fragen mir exlanb', 
Was ſteht zu Dienſt? wie iſt Ihr Name ? 
Woher das Recht zu ſolchem Raub ?e — 
Da zeigte fie vier fcharfe Zähne 
Auf jeder Seit’ ein mächtig Paar, 
Und wie gereizt bes Leu bie Mähne 
Stränbt fie empor ihr firuppig Haar: 
23h bin Kritik, die alte Muhme, 
Beſuche fletd von Zeit zu Zeit 
Die Münbel all von ſeichtem Ruhme, 
Bon benen Ihr der ſchwächſte jeib; 
Daß Ihr's nur wiflet, Eurem Treiben: 
Sah Kalten Blut's ſchon Kung Ich zu, 
Doch wollt Ihr mit dem Beriefchreiben 
Richt bald begeben Euchzur Buch, 
So werd' ih Euch die beiben Augen 
Ausfragen mit ber ganzen Wuth, 
Und Euch aus allen Adern fangen 
Das bischen dichteviſches Blutic« 
Unb babei ſchreitet fie, o Grauen 
Zangfamen Schrittes auf mich zu, 
Unb redet ſchon bie feharfen Klauen 
Unb wadelt mit dem Kopf dazu. 
Da wirb mir's bang und bäuger immer, 
Ein böfer Alp Hält mich mahüft 
Doch endlich wach ih auf, — das Zimmer 
Iſt dicht mit Qualm und Ranch erfilllt; 
Und wie ich jo vom Gchlaf erbebte, 
Da graute ſchon ber junge Tag, 
Am Tifche brannten bie Eoncepte, 
Und umgeftürzt bie Lampe lag. 
»Rein Andrer, als die bie Dome, 
Hat biefen Spud mir angethan, 
Doch glaubt’ fie, daß ich jet erlahme 
Dann war ihr Hoffen Ieexen Wahn: — 
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So fang’ ber Wein noch lacht um Glaſe, 
Und edle Minue blühet noch, 
Sei's juſt zum Trotz der alten Baſe, 
Sie tobe une — ich finge doch! 
Dr, Ebersberger. 


Der erſte Kranke. 


Sei mir gegrußt du ſtiller Ort, 
Nach langem Petitiren 
Soll ich allhier durch hohen Schluß 
Als Doktor beblitiven; 
Eramen und Promotion, 
Hab’ glüdlich ich im Rüden, 
Und foll mit meinem Wiſſen nun 
Die Menſchheit hier beglüden; — 
Da wird mirs doch ums Herz oft bang, 
Obs auch bald mag gelingen, 
Die Früchte theuren Studiums 
Wohl an ben Maun zu bringen: 
Dort flect das Schreibzeng, zierlich ſind 
Geſchnitten die Papiere, 
Und feingeipit bie Federn ſchon, 
Womit id orbinire. — 

Wie freundlich blickt ber erſte Strahl 
Des Tages durch die Scheiben, 
Als fagt’ er: »haſt wohl Laugemweil? 
Will dir die Zeit vertreiben!« 

»»O Töje ſußes Morgenlicht 
Die düfteren Gedanken, 

Und bringe mie zum froben Gruß 
Gleich meinen erſten Kranlenie« 
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Der fromme Sunſch war kaum zur Sat 
Entihwunben meinem Kopfe, 

Sp war's mir fon, als ob Jemand 
An meiner Thure klopfe. 

Der böſe Geift konnt' es nicht fein, 
Der einft dem Fauſt erſchienen, 
Denn ſchon beim erftenmal »Herein l« 

Zrat mit beforgten Mienen 
Ein junges Weibchen ins Gemach, 
Und fragte ganz beflommen, 

Ob ich ber nene Doktor wär’, 
Der geftern angelommen. 


»Ganz recht, mein Kind! was wünſchen Sie” 


Trug ich mit fanften Worten; 

>>D! kommen Sie do in mein Haus! 
Mein Mann ift Frank geworben.«« 

Ah welch ein Glück! fprach ich bei mir, 
Nun iſt's ja fhon gewonnen; 

Nimm dich zufammen pochend Herz! 
Die Praxis hat begonnen, 

Bald traten wir ins Zimmer ein, 

- Mo wir ben Kranlen trafen, 

Der mit dem Antlig nad der Wand 
Ganz rubig ſchien zu fchlafen; 

Statt viel zu fragen zog ich facht, 
Um ihn nicht aufzumweden, 

Aus feinem Bett die Hanb hervor, 
Den Pulsſchlag zu entdecken. 

Doch wie erſchrack ih! — dunkelblau 
Starr'n Finger mir entgegen, 

Als wie von einer Leiche, bie 
Schon lang im Grab gelegen. 

Hier, dacht' ih, handelt ſichs darum, 
Die Gattin zu belehren, 

Und ihr die Größe ber Gefahr 
Entſchieden zu erklären; 


Alam des liter. Vereins für 188%. 
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Drum wenb’ ich raſch mich zu ber Fran: 
»Hier fteben ſchlimm Die Sachen: 

Ihr armer Mann ift ſchon ganz blau; _ 
Da ift nichts mehr zu maden« — 

Die Frau haut mich erft lächeln an, 
Bald acht fie aber berber, 

Und flüftert mit gar ſchlauem Blid: 
Mein Manı ift ja ein — Färber.« 

»»Das ift fein Glück,«« entgegne ich, 
Blutroth bis an die Ohren, 

»»Denn wenn Ihr Mann kein Färber wär, 
So wäre er verloren.e« 


Dr. Cberöberger. 


II 00 - 


Die Sonnenfinſterniß. 


Zur Sonne kam in dieſen Tagen 
Der liebe Mond hinauf und fing 

Mit ſchwerem Herzen an zu Hagen, 
Wie's ihm jet gar fo traurig ging’: 

»Ich fühl’ es, wie mit vollem Rechte 
Man mir die alte Lieb’ verjagt, 

Und über meine falten Nächte 
Beſonders auf der Erbe klagt. 


Kein Liebender zur Manboline 
Auft mich als Zeugen feiner Pein, 
Kein Zecher grüßt mit trunf'ner Miene 
Mich abenblich beim golb’uen Wein, 
Kein Dichter grüßet mid durch Lieber, 
Kaum finget noch den »guten Monde 
Die alte Iungfer bin und wieber, 
Die in dem Erterklibchen wohnt; 
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Ja jal 'siſt gar nicht mehr beim Alten; 
Und wilft Du hohe Gönnerin, 
Daß ich nicht vollends ſoll erkalten, 
So neige beinen flolgen Sinn, 
Und laß in beinen Feuerarmen 
Aufs Nen’ mich ſchöpfen Kraft und Licht, 
Und einmal noch ben Freund erwarmen 
An beinem Strahlenangefihti« — 


Die Sonne laufchte fill ker Rebe, 
als finne fie bedächtig nach, 
That dann zuerft ein wenig fpröbe, 
Doch endlich lächelt' fie und ſprach: 
»Es fei! gejchiehts ja doch in Ehren, 
Die ganze Welt ſchaut uns ja zu; 
Würd’ ich's dem alten Heren vermehren, 
Könnt’s ihm gar koften feine Ruh.« — 


Uns wars ba unten nicht zum Scherzen, 
Ja mandem Erbenfohn ward's bang, 
Denn wenn fh zwei fo große Herzen 
Begegnen, dau'rts natürlich Yang; 
Doch wiſſe, Freundin, die ſich härmte, 
Weil ſtets der Abend kühl und rauh, 
Er wird jetzt, ſeit der Mond ſich wärmte, 
Zu deinem Sehnen mild und lau! 
Dr. Eberdberger. 


—33090eer-- 


Der Meerſchaumkopf. 


En innges Weib — ein Meerſchaumkopf 
Sind difficile Sachen, 
Die manchen unerfahrnen Tropf 
Gar leicht zum Narren machen; — 
16 ® 
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Im Anfang noch fo glatt und Ficht, 
Mit Silber reich beichlagen, 

Weiß man bock mit Beſtimmtheit nicht, 
Das fie für Mängel tragen; 

Denn biefe find oft fein verhehlt, 
Und mit den beften Angen 

Erkennt man, ob man gut gewählt, 
Gewöhnlich erfi beim — Rauchen; 

Schmilzt dann das äuf’re Wachs gar bald 
Zu bes Befibers Schreden, 

Und zeigt bie Tiebliche Geftalt 
Verſchiedenart'ge Fleden, 

Dann würde, glaub’ ich, ohne Fehl 
Sich Mancher glücklich ſchätzen, 

Könnt er ſein gutes Weib in Oel 


Wie ſeinen Meerſchaum ſetzen. 
Dr. Ebersberger. 


3 39890. 


An einen Vogel, der die Freiheit genießt. 


Dyu biſt beglückt! du hebeſt bein Gefleber, 

Du ſchwingſt dich auf, du ſenkeſt dich hernieder, 
Wohin du willſt trägt immer dich dein Flug, 
Du ſingſt in freier Luft die Morgenlieder, 
Ziehſt jährlich fort und kehrſt doch immer wieder 
Bis dir der große Meiſter ſagt: genug! 


Dein Schichſal, wahrlich! es iſt zu beneiden, 
Du kennſt ja nicht der Menjchheit tiefes Leiden, 
Du weißt ja nicht, woran e8 ihr gebricht, 


Jedoch bein veinftes, höchſtes Glück bleibt immer: 
Du braucht auf diefer Welt die Menſchen nimmer 
Und größres Gläd gibt es auf Erben nicht, 

Zulfner. 


anca #200 
Die alte Jungfer. 


Wo die hohen Ulmen niden, 
Steht ein Haus im ftillen Thal, 
Deffen Fenſter Blumen fchmilden, 
Bunte Blumen ohne Zahl. 


Und es firent der junge Dlorgen 
Seine Rofen fill vergnügt 

An das blütheureiche Fenſter, 
Da er Kühn die Nacht befiegt. 


Turteltauben fliegen ſchüchtern ” 
Um bes Hanfes Einfamfeit, 

Um fogleih die Hand zn grüßen, 
Die des Morgens Futter firent. — 


Biele fremde Blicke hauen 
Nach dem ſchönen Blüthenflor, 
Diele frembe Lippen fragen, 
Wer folh’ Wohnung ſich erlor. 


Weſſen Fenfter froh umranken 
Blumen, bie fo zierfich wand, 
So voll finniger Gebaufen 
Eine kunſtgeübte Hand, 
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Eine alte Jungfer nennet 

Sie die Welt. Als Engel ehrt 
Doch Johanna wer fie Tennet, 
Wer nad ihrer Hülf begehrt. 


Fruͤh verläßt fle ihre Kammer, 
Stil eilt fie den Hütten zu, 
Wo das Elend, wo der Jammer 
Weggeſcheucht des Schlafes Ruh. 


Reich ift ihre Hand im Geben, 
Gern dient fie mit Wort und That, 
Lindert Noth im dürft'gen Leben, 
Bringet Jedem Troft nnd Rath. 


Ihre Haare find geblichen, 
Schzig Sommer fah fie flieh’n; 
Banger Thränenfluth gewichen 
Iſt des Herzens heißes Glüh’n. 


Bei ber Spinbel, die am Tage 
Ihre Hand geſchäftig dreht, 
Schlüpft von ihren frommen Rippen 
Manch ergebenes Gebet. 


Und nah einem Bildniß fchauet 
Sinnend oft ber ſtumme Bid, 
Bis ein Thränenfirom beihanet 
Das fo längft entfloh'ne Glück. 


Denn ihr Herz mit Jugendfülle 
Liebt' einft einen inngen Mann, 
Doch bes Baters ſtrenger Wille 
Raubte ihr ben füßen Wahn. 


Und fie bracht' aus Kinbesfiche 
Ihm das ſchwerſte Opfer har; 
Doch gelobt' fie, nie zu ſchmücken 
Sich zum bräutlichen Altar. — 


Und ben Süngling ſah man ziehen 
Krieggeräftet fort zur Schlacht; 
Siegbekroͤnt, — Doch eine Leiche 
Ward er bald zuritdgebrackt. 


Und er ſchlief den Todesſchlummer 
Sm der Heimath Erbe tief, 

Mo nicht ird'ſcher Gram und Kummer 
Ihn aus feinem Schlafe rief. 


Und Johanna? — Bielbeworben, 
Blieb fie doch⸗fur's Leben frei, 
Blieb ihm, der fo fruh verblichen, 
Blieb dem Einen Theuren treu. 


Lebte nırr für's Wohl der Armen, 
Denn gebrochen blieb iht Herz, 
Uebte Aberall Erbarmen, 
Fühfte nur für fremder Schmerz. 


Und fie windet täglich Kränze, 
Legt fie auf die theure Gruft; 
Keiert jo ber Liebe Lenze, 


So ber Liebe Blüthenduft! 
Sennimore. 


33090 10. 
Ded Krieger Heimkehr. 


Den Arm in ber Binde, das Antlitz werbrment, 
Kehrt heimwärts ber Krieger aus Schlachten. 
Es treibt ihn bie Sehnfucht zum heimiſchen Land, 
Laßt Hite, läßt Stanb ihn nicht achten, 
Denn feiner harrt Mutter und Liebchen zu Hans, 
Er ruht dann in ihren Armen aus, — 
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Die Straße am Friedhof vorüber füch zieht; 
Unb wehmuthvoll bleibet er fliehen. 

Nicht alle Die Freunde, vor denen er ſchied, 
Wird lebend er wieberjehen. 

Die Stille des Ortes, fie Tabet ihn ein; 

Er tritt zu den ſchlaſenden Kreunben ein. 


Man’ Schild auf den Gräbern, bie hier ihn umgeb’n 
Er nennet ihm theure Namen,. 

Die näher und ferner im ftanben im Leb'n 
Und alle zur Ruhe ſchon kamen. 

Eine Thräne dem Krieger im Ange ftebt, 

Wie er durch bie ſchweigenden Gräber ‚geht. 


Und traurig dahingehend ſieht er ein Grab, 
Wo eben ein Greis mit dem Spaten, 
Die Augen voll Thränen, wirft Erbe hinab. — 
Raum erblidte der Greis den Soldaten, 
So beugt er bewegt ſich und winft mit.ber Hand 
Den Krieger hinweg von des Grabes Rand. 


Erftarrt ſchaut ber Krieger dem Greis in's Geficht: 
»D fagt mir, wen bedt Diefe Erbe? nn 
»Men habt Ihr begraben, verfchweigt mir es nicht, € 
»Daß endlich Gewißheit mir werbel« — 
Und er fpricht, währen! traurig zu Boden er ſchaut: 
»»Ich hab bir begraben die Mutter, — bie Braut!«« — 


Der Krieger vernimmt's, — er wendet ſich ab 

Und Thränen dem Auge entfallen; 
Was zu finden er hoffte, Tag vor ihm im Grab, 

Er ftehet verlaffen von Allen. — — 
Einen Blick noch auf's Grab, dann ſtilrzt: et Hinaus; 
Von nun an we Paketen ſ fein Vaterhame. 

BSim. m Höler. 
OLE DT. 
W i ια.. 


Die Einquartierung. 


Acs ich neulich durch die Straße, 
Wo mein Liebchen wohnet, ging 
Und mein Auge, fie erwartenb, 

An dem Heinen Fenfter hing, 
Glaubt' ich hinterm weißen Vorhang 
Eines Mannes: Bild zu feh'n. 
Eiferfucht durchtobt mein Innres, 
Eingewurzelt blieb ich ſteh'n. 


Einen Mann ſah ich im Zimmer, 
Das ich ſelbſt betrat noch nie, 
Da ih auf der Straße immer 
Heimlih nur erwartet fie. 

Sah im Geifte, wie fie kuſſend, 
Herzend ihn im Arme Tag. — — 
Da erwecdt aus meinen Träumen 
Mich ein fanfter Händefchlag. 


Lieben war's, bie vom Befuche 
Einer Freundin heimmwärts ging 
Und den vollen Arm, den runden 
Zärtfih in den mein’gen hing. — 
Als erholt von meinem Schreden 
Ich fie um den Grund befragt, 
Der zur Eiferfucht mich reizte, 
Hat fie drohend mir gefagt: 


»Strafbar iſt es, daß du konnteſt 
»Zweifeln an ber Liebe mein, 
»Doch bie ſelbſtgeſchaff'nen Qualen 
»Sollen für dich Strafe fein. — 


»Wiffe, von den fremden Kriegern, 
»Die in's Städtchen einmarfcdirt, 
»Hat man meiner alten Tante 


»Einen Mann heut’ einguartirt!« 
Sigm. v. Haller. 
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Nachtbilder. 


O Frühliugsnacht! Wie ſilbern glänzt der Strahl 
Des jungen Mondes burch bie Blüthenbäume ! 
Sie fteh’n im Schmud, des Lenzes ſchönſte Träume; 
Des Winters Schnee fhmilzt in ber Schlucht im Thal. 
Der Rieſelbach zerfprengt des Eiſes Bande, 
Hüpft froh dahin duch die beblümten Lande. 
Rings Auferfteh’n, jungfräuliches Erbeben, 
Des Weftes Kofen Täft das ftarre Leben, 
Der Sehnfuht Schauer in der Bruft erwadt: 
O füßes ſchwärmeriſches Ahnen der Frühlingsnacht! 


D Sommernadt! die Blumen hauchen Duft, 

Die Bögel flattern ängftli bin und wieder, 

Schwer brüdt die Schwille, Regen ſtürzet nieder, 
Der Donner rollt, der Blitz durchzuckt Die Luft, — 

Dann Stile rings; die Nachtigall nur finget, 

Aus fliehendem Gewölk ber Bollmond bringet; 

Es ſchläft fein magiſch Licht auf fammtnem Hügel, 

Erglänget zitternd aus bes Seees Spiegel; 
Beruhigt ſchwelgt das Herz in Zauberpracht: 

D Tiebeheißes buntes Träumen ber Sommernadt! 


O Herbſtesnacht! glei einem Kahne ſchwebt 
Der Mond durch ber zerriffnen Wollen Schaaren; 
Es wählt der Nordwind in bes Walbes Haaren, 

Die hohe tauſendjähr'ge Eiche bebt. 
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Der Waldſtrom brauſt, es peiticht die welfen Blätter, 
Die bunten, vor ſich her des Sturmes Wetter; 
Die lebte Rofe ftirbt am Strauch der Haibe. 
Wie Ephen rankt, daß er Ruinen Heide, 
So ſpinnt ſich ums Gemüth der Wehmuth Macht: 
Bergang’ner Tage trauernd Sinnen in Herbſtesnacht. 


O Winternacht! längſt ging ber Mond zu Ruh, 
Nicht Weg noch Pfad, leis Ainft der Schuee vom Himmel; 
Es dedt des wilden Tages bunt Gewimmel 

Die ftille Nacht mit ihren Mantel zu. 
Stumm raufht bie Zeit vorbei, der Glocken Schlagen 
Nur zählt die Stunden, bie vorüberjagen; 
Doch wandeln oben Har in weiter Ferne 
Im Sphärentanze mild bie ew’gen Sterne; 

Zur Heimath fühlt den Klug der Geiſt entfacht: 

O erbenthob’nes gottgeweihtes Denken ber Winternacht! 
Luiſe Hoffmann. 


396 DEeel 


Die Waſſerlilie. 
Eine indianiſche Sage. 


Ein zur Zeit bes erften Parabiefes 

Lebten nur allein die rothen Menſchen. 
Friedlich, glücklich wohnten ſie zuſammen, 
Und die Sterne hoch am Himmelsbogen 

— Geiſter ſind es, die uns Sterne ſcheinen — 
Sah'n mit Luft der Erdbewohner Treiben: 
Sehnſuſht zog fie zu ben rothen Menſchen. — 
Und dem jungen Häuptling Tſchippewajas, 
Im erſchien im Traum ein. junges Mädchen, 
Böttergleih an Antlig und Geberbe: 
„Rother Bruder, laß mich bei euch wohnen! 


Bin der hellſte Stern am Firmamente, 

Aber Liebe zieht mich zu den Menſchen.« 

Als er morgens feinen Traum verkündet, 
Bogen hin ber Väter graue Häupter, 

Saben über dem Bananengipfel 

Hell und wunderbar den Stern erfunteln, 
Legten ihre Gaben ihm zu Füßen: 

»Komm o Stern, o komm zu deinen Brüdern! 
Sieh, mit Blumen wollen wir dich ſchmücken, 
Bunte Federn follen bich beffeiben, 

Helle Steine dir im Obre funleln; 

Oder magft bu nicht uns Menjchen gleichen? 
Magft du lieber dich ale Blume wandeln? 
— Blumen find die Sterne ja ber Erbe — 
Komm herab, wir barren bein mit Liebe! 
Komm, o Schwefter, komm zu beinen Brüdern !« 
Und das Sternenmähchen flieg vom Himmel, 
Wohnte in ber Roſe der Gebirge, 

In der zarten rotben malellojen. 

Aber ach, dort war fie fo alleine, 

Hörte nur des Adlers Flügelihlagen, 

Nur den leifen Tritt ber Antilope. — 

Stieg zum Wiefengrund ber Eb'ne nieber, 
Und im buft’gen Kelch ber Hyacinthe 

Wiegt fie fi, umfımmet von ber Biene — 
Doch den Huf der Büffelheerben fitrchtenb 
Stieg fie auf zur fteilen Felſenklippe, 
Schlang um fie ale Epheu ihre Arme; 

Aber nur der Sturm war ihr Geſpiele. — 
»Ach wo fol ih wohnen auf der Erbe, 

Um ben Tieben Menſchen nah' zu bleiben ?« 
Sprad der Himmelsgaft mit tiefem Trauern. 
«Gerne ſäh' ih ihre Wigwams rauchen 

In des Waldes vüftern Einfamteiten, 

Sähe gern fie ihre Tänze fchlingen 

Auf dem Schmelz ber immer grünen Wiefe, 


Sähe gern bie ſchmalen Nachen treiben, 

Wie fie pfeilgefehwind die Fluth durchſchneiden, 
Laufchte gern der Kinder Heinen Spielen, 
Wie fie fpielen mit den bunten Mufcheln, 
Möchte gerne ihre Stirne küſſen, 

Wenn fie an dem fühlen Ufer fchlafen.« — 
Und der Stern ſank in die Wafferfläche, 

Aber bei des nächften Morgens Lichte 
Schwammen Tauſende von jungen Blüthen 
Auf dem See, gefüßt vom Strahl der Sonne; 
Und die Kinder fpielten an bem Ufer, 

Und die rothen Menſchen flochten Krünze, 
Banden fie beim Zauze in bie Loden, 
Rannten diefe Blume: Wabigwonnje, 


Schwanke ſchlanke weiße Wafferlilie. 
Luiſe Hoffmann. 


ar, Decee- 


Die Stimme bed Frühlings, 
Aus dem Englischen der Felicia Hemans. 


Ss komme, ich fomme! — ihr viefet mid lang — 
Her über die Berge mit Licht und mit Sang, 

Hin über der Erbe erwahenben Schoos; 

Da ringen bie buftenden Beildhen ſich los; 

Im fhattigen Graſe der Brimel Stern, 

Die Inofpenden Blätter erfchließen ſich gern. 


Ich hauchte ale Sud: die Kaſtanie borft 

Mit tauſend Blumen im grünen, Horft, 

Auf gefallene Tempel, auf einfames Grab, 

In Italiens Au'n ſchnei'n Blüthen herab. 

Doch was ſprech' ich von Grab, was ſprech' ich von 
Tod 

In der Jugend lieblichem Morgenroth! 
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Ih flog über Norblands Hügel baher: 

Es Iodte den Fiſcher das fonnige Meer; 
Die gaufelnden Zweige der Lärche erblüh'n, 
Die Franzen ber Fichte in hellerem Grün; 
Das Rennthier frei Durch die Weide fprang, 
Und glänzende Moofe erwedte mein Gang. 


Es Iodte mein fhmeichelnder Hauch in bie Welt 

Die Sänger am blauenden Himmeldgezelt, 

Bon der Nachtigall Schlag, die die Sternennadt 

In Heſperiens Hainen mit Liedern durchwacht, 

Zu des Schwans Wildſchrei dort an Islands Strand, 
Wo in's Dunkle leuchtet des Hella Brand. 


Ich Töste die Ketten von Strom und von Duell, 
Sie flürzen in's filberne Weltmeer fo heil; 

Ans den Stirnen der Berge fie brechen hervor 
Und fprengen mit Jauchzen das felfige Thor, 

Es lachen die Wellen und fprigen mit Schaum 
Die hangenben Aeſte am Tannenbaum. 


Heraus benn, ihr Kinder ber Freude, heraus, 

Zu bau'n euch bei Veilchen im Graſe das Haus! 

Ihr mit rofiger Wange und glänzendem Aug’, 

Die ihr ſchwebt auf ben Matten, fo leicht wie mein 
Hauch, 

Mit der Leier, dem Kranz und dem fröhlichen Sarg, 

O kommt auf die Fluren! ich weile nicht lang. 


Heraus aus den Städten voll Sorgen und Qual! 
Wie funkeln die Waſſer im Forſt und im Thal! 
Heraus ans der Kammern dumpfiger Gruft! 
Es tanzen die Blätter in würziger Luft; 
Es ſchrillen die Stiele bei Walbmelobei’n 
Und ewiger Jugend Hauch wehet im Hain. 
Quife Hoffmann. 
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Der Mönd. 


Jungſtens an Palermo's Strande, 
Dieſem Paradieſesgarten, 
Bo der Himmel Berg’ und Thäler 
Mit verflärten Zinten malt, 
Trat ich ein in eine Kirche. 
Auf der Kanzel ſtand der Priefter, 
Blei mit feingefchnittner Miene; 
Seine Stimme leis verflingend 
Aeolsharfen glei, wenn preijend 
Er der Bitte Gottes dachte, 
Schwoll empor wie Donners Ranfchen, 
Wenn er bes gerechten Gottes 
Da:ste und bes Sünders Lohn. 
»®ott nur liebe über Alles, 
Sollte dir das Herz auch brechen I« 
Und ihm zitterten bie Lippen 
Bebend wie vom innern Sturme, 
Als cr dieſes Beifpiel gab: 
»Waren einft ein Jüngling und ein Mädchen, 
Schienen fiir einander nur geboren, 
Liebten fi, doch keius werrietb bem andern 
Seines Bufens tief geheime Flammen. 
Und ber Züngking war zum Dann geworben, 
Und ber Viann, die Luft der Welt verachtend, 
Weihte ſich zu Gottes Heil’gem Priefler. — 
Als der Maid geworben dieſe Kunde, 
Ward fie bieih: das Herz war ihr gebrochen, 
Und fie jenfzte, weinte, ſonder Speife 
Saß fle da, nur ihren Sram verzehrend; 
War ſchon nahe ihrem letzten Hauche, 
Fuühlt' Verlangen nach dem Himmelsbrode. 
Und ihr Liebſter, der geweihte Prieſter, 
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Reicht' es ihr und ſprach die Segensworte. 
Doc fie Ihlaug um feinen Hals bie Arme, 
Nekte ihn mit ihren beißen Zähren, 
Sprach: Ich weiß gar wohl, was meiner harret: 
Meiner harrt die ewige Verdammniß, 

Weil ih ben Geſalbten Gottes liebe. 

Aber nicht bie Furcht des ew'gen Richters, 
Nicht die Angft der ewigen Berdammniß, 
Nicht die Schreden alle eurer Hölle, 

Nicht des Todes graufenvolle Nähe 

Sollen mich verhindern zu befennen, 

Daß ich Tiebe — dich nur eimig liebe. — 
Und ihr Auge, ſchon im Tode brechend, 
Wurzelte in feinem feft und fefter, 

Enger drückt fi ihre Hand in feine. 

Und der Priefter, eine Marmorbüfte, 

Hang gewaltig mit dem eignen Herzen: 
Tönt vom Himmel ihm ein Chor von Engeln, 
Die fein tiefftes Sehnen ihm verkünden ? 
Oder ſchickt die Hölle ihre Schaaren 

Aus zu der Berfuhung ſchwerſter Stunbe? 
Hingeworfen zwiſchen zweien Welten, 

Barg er fill fi in des Hetlands Wunden: 
Jungfrau, ſprach er, fei Dir Gott genäbig, 
Seinen Briefter barfft du nimmer Tieben. 
Wiberrufe, bei dem Fluch der Kirchel — 
Doch bie Maid, fie blickte ihm in’s Auge, 
Lauſchte jener Stimme füßem Zone, 

Hielt ihn fefter an ihr Herz geichloffen, 
Flüfterte: Dich Tieb’ ich ewig, ewig! — 
Und er riß fi los mit ſtarkem Arme, 
Sprach ber Kirche bonnernd Anathema: 
Gott und feine Heilgen werben wenden 
Sich von bir, Maria ſammt bem Sohne. 
Sei in alle Ewigkeit verfluchet! — 

Da mit einem bangen ſchweren Seufzer 
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Brach ber Inngfrau treues Herz im Tode. 
Doch der Priefter fühlte Sottesfrieben, 
Banbte fill hinweg fi von ber Leiche; 
Hat er doch den größten Kampf gerungen, 
Hat er doch das eigne Herz bezwungen.« 
Alſo ſprach der firenge Priefter. 
Hell erglühte ihm das Antlitz, 
Fenrig funfelte bas Aug’ ihm, 
Unb zum Preis der Gottesmutter 
Saudhte er bie heil'ge Liebe 
Flammend im Gebete aus. — 
Schweigend trat ich aus bem Tempel. 
Bleicher war ber Sonne Glanz mir, 
Farblos mir der Schmelz ber Erbe, 
Und des Meeres Wogenlenchten 
Schien mir wie der Menſchen Thränen; 
Denn ich dachte an bie Jungfrau 
Und an ihr gebrochen Herz. 
Luiſe Hoffmann, 
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Der Judenkirchhof in Prag. 
Eine Elegie. 


Ein Feeentraum, im Abendſonnenſchein 
Strahlt zaubergleich Sauct Vitus beifger Dom, 
Palaſte ragen, ein Aecord von Stein, 

In golbbeglänzten Wogen rollt ber Strom, 


Der Brücke Wunberban, bie Heil’gen branf, 
Dieß ſchwellend Grün, der Berge blauer Duft — 
Bon hundert Thärmen tönt zum Himmel auf 
Der Glocken Lauten durch die ſtille Luft. 

Album des liter. Bereins für 1062. 17. 
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Geſchichte thront, bie graue Sage ſchwebt 

Ob deinen Zinnen; ſchön, o Prag, bift du. 

Doch einft? — Ih fihritt, das Herz non Gram 
burwbebt, 

Beth Chaim zu, dem Ort ber ew'gen Ruß. 


Was hier ich ſah? D nur ein ſchwaches Bild 
Blieb mir zurüd von jenes Anblide Graus; 
Ein Schauber, ber bes Wand'rers Bufen füllt, 
Dehnt fih vor ihm bie. Wüfte endſos aus. 


Sah'ſt jemals du auf weiter öber See 

Un Wogen Wogen fchlagen, wild gebräugt? 
Sah'ft du ein, ſteinern Meer auf, Alpenhoͤh', 
Wo an ben Klippen nur ber Abler hängt? 


Ja einem Aofer gleich krallt Dix in's Herz 
Die Einſamkeit ſich mit den fcharfen Klau'n, 
Berzweiflung mit dem heißen Qualenſchmerz, 
Vernichtung mit dem ungeheuern Erau'n. 


Es ſtarrt der Blick im weiten Raum beſtürzt, 
Wie aneinander Stein an Stein ſich drängt, 
Verſunken. halb, verwigtert, oft. geſtürzt, 

Bon Moos umgrünt, wa. Touſende verfenkt. 


Ein ſchmaler Stein, ben andern ftütend, fteht 

Dft hingeneigk, van Schlinglsaut. überrault, 

Die gu des Sohten Lippen ein Gebet. - 
Ein Tropfe Thau, au. einer Roſe hangt. 


Sie ffafen, und ein Löw’, ein Fiſch, ein Sapn, 
Bon roher Hand dem rohen Stein geweiht, 
Zeigt Abkunft oft allein und Namen an 

Bon diefem Pilger ber unendirhtei 





Stamm Karo künbet Hand in Hand gelegt, 
Und an ber Kanne Leni man erkennt, 

Als Sinnbild Juda eine Traube trägt, 

Und Naphthali ein Reh fein eigen nennt. 


Kein Roſenbuſch die Debe unterbricht, 
Es ſchlingt fih nur um fe der Dornenzweig: 
Das Leben brachte ihnen ofen nicht, 
Drum find an Dornen auch die Gräber reidh. 


Das Unkraut wachert wild zerſtreut umher, 
Und manchmal nur erzählt ein Flieberbanum 
Im Winde ranſchend ob dem Gräbermeer 
Bon feiner Schlaͤfer unruhvollem Traum. 


O Todtenfeld, wie iſt's fo fill in bir! 

Die Thräne füllt bes Thau's auf dich allein; 
Nur Kinder fpielen ſchen und firtnend bier, 
Bis läng're Schatten wirft bes Abends Schein. 


Dann ruhſt bu einfam, düſtrer Schauer Herd: 
Geſpenſter ſchwanken, wenn die Nacht ih naht, 
Es graft mit leiſem Huf das Tobtenpferd, 

Und Hagend rauſcht vie Moldau an's Geſtad. 


Daun nidt bir ber Hrabfhin wie tränmenb zu, 
Um ben die Zeit mit granen Schwingen fliegt; 
Es hat ein kurzer Schlaf in ſüße Ruh 

Die haft'ge Gil! der Jubenflabt gewiegt. — 


Der Morgen grant, fle ſchlägt bie Augen auf: 
So trüb und Mein, and Leben wimmelnd vegt 
Sich im gewohnten ängſtlich raſchen Lauf, 
Und Geld nur iſt ber Puls, ber in ihr ſchlägt. 
Hier wohntet ihr, ein Sonnen, Mondenftraht, 
Ein Gluͤckeslãcheln, Huld und Liebesblick 
Sich ſelten in die dunpfen Hänfer ſtahl, 
Sie hield deu Gußchen Labhrinth zurud. 
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Nur Tanf und Kauf! von Glanbenshaß gebrüdt, 
Gepreßt, gehöhnt, in's tieffte Herz erkraukt, 

So feib ihr vor ben Drängern tief gebückt 

Mit euern Bündeln durch bie Stadt gewankt. — 


Unb doch fo ärmlich ener Leben and), 

Der Sabbath wob euch Frendenblumen brein: 
Mit Balmen zog geihmädt und Opferraud 
Er in bie Heinen engen Stübchen ein. 


Der Bürbe los und feftesfroh gefiunt, 

An Gold oft arm, an ſel'gem Lächeln veich, 
Saft glücklich ihr zu Tiſch mit Weib und Kind 
Im Laubgezelt den Patriarchen glei. 


Im grauen Tempel, wo bie Thorah prangt 
Serufalems, wie hehr ericholl der Sang: 
Jehovah, bein gefangen Bolt erbangt, 

Gott Iſraels, wie weile du fo laug! 


Da rauſchte um ench Hebrons heil'ger Hain, 
Da wandelte in Flammen Zebaoth: 

Meſſias fomm! o fleh, wir harren dein, — 
Er kam, — doch ber Meflias war ber Tod. 


Der bettete euch füß und lang und tief; 
Richt hat es euch, ihr Träumer, aufgeweckt, 
As Huſſens Flammentod zur Rache rief 
Und Ziskas Trommel Böhmen aufgeſchreckt; 


As gluthgeäugter Bürgerkrieg eutfacht 

Den Wyschrab zerflörte, Stein um Stein, 
Der Fenfterfturz, bes weißen Berges Schlecht, 
Und Albrecht Wallenſteins Kometenſchein; 


Nicht daß Bohemia's Konigomantel jetzt 

Küßt unter Oeſtreichs Herrſchertritt den Sand, 
Nicht daß eu'r Vaterlaud verarmt, zerfeizgt — 
Eun'r Vaterlaud? — euch warb Kein Vaterland, — 
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Beh! heimathlos irrt Juba's Bolt under, 
Berachtet, der Geſellſchaft Parias, 

Der Erbe fluchgejagter Ahasver, 

Belaben mit ber ganzen Menſchheit Haß. 


So ſchlaft ihr hier; wie Woge Woge fchlägt, 
Seid ihr Dabingegangen ohne Spur; 
Des Nachruhms undankbar Gedächtniß trägt 
Die Namen weniger Rabbinen nur. 


Und doch kühlt hier vielleicht das feuchte Moos 
Ein Sangerherz von Aſſaphs Flammengluth, 
Es flattern feine Lieber namenlos 

Wie Friebenstanben ob ber Zeiten Fluth; 


Bielleicht Spinoza gleih ein Denlerhaupt 
Sich unverftanben hier ber Welt verbarg, 
Ein Maccabäus, feines Siege beraubt, 
Eich flüchtete in fein Aſyl, den Sarg. 


O mander Demant fchläft in Felsgeſtein, 
Und mande Palme fengt ber Wüfte Brand, 
Richt jede Welle kußt der Sonnenſchein, 

Richt jede Holle trägt das Meer zum Strand. 


Bas ift der Ruhm? ein Teicht verwehter Schall. 
Was find wir Menichen? flich’'ude Schatten nur. — 
Ich ſprach's, in Gluthen flarb ber Scnuenball, 


Und graue Daämm'rnng bedi bie Tobtenflur. 
Eulfe Hoffmann. 
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Seſtindiſche Studien 


1. Habana bei Nacht. 


Eilend zog fie heran anf ſchattentriefenden Schwingen, 
Euba’s praugende Nacht, der Tropen liebliche Lenzbraut. 
Durch das dunkele Haar ſchlingt ſchimmernd zum Diabeme 
Stern fih an Stern, dazwiſchen erglühts wie bläuliche Flammen. 
Leife flüfternd erhebt ber Palme ragenbe Krone, 
Bluͤthenträume burdhirren wie Genien Wipfel und Zweige, 
Und banı niden und ſchwanken im Nachtwinb koſend bie Blätter. 
Ferne das Meer, bie Riefengeftalt, in ew’ger Umarmung 
Hält es minnenb bie Buhle umfchlöffen, das grünende Kuba. 
Sachte rolit es zum Morro heran, zur ragenben Pforte, 
Sachte zum felfigen Gfirtel der Immergetreuen. Der Faro 
Wirft der bräntlichen Leuchte ergoffenen Strahl vom Geſtade. 
Sifhern blinken die Wellen und Hagenb tönen bie Weifen, 
Wie fie Ovid einft fang, bes eiferfüchtigen Nordwinds. 
Aber noch hält Habana bie Stadt ein emfiges Treiben 
Raſtlos munter und rege; e8 ſchwanken blanle Bolanten 
Bon dem dunklen Centaur, dem Caleſero, geichmeibig 
Dur die Pforten gelenkt, bie engen Straßen hinunter. 
Gaslicht flimmert hell um die ſchönen Kinder Caſtiliens, 
Welche Geſchick und Laune geführt zum fremberen Eiland, 
Um die Reize, umgeben von dunklen, büfteren Bienen 
Seiner Neger, Mulatten, Ereolen, höher zu heben, 
Daß entzitdet ber Blid, an häfliche Formen gewöhnet, 
Preijet als Perlenfund, was ber fpähende lauſchend erſchauet. 
Schnell die Volante entſchwindet, Doch nimmer bie Tieblichen Mäbchen. 
Was an Lurus erihuf Paris, die ragende Weltflabt, 
Was die Mobe geboten, was Englands Manufacturen, 
Bas an fhimmerndem Tand das weitgepriefene Nürnberg, 
Alle bie köſtlichen Schäte ber norbifchen Meere, die Stoffe, 
Welche Ofen und Welten gezeugt, bie Früchte des Südens, — 


Liegt gefehichtet dem ſtaunenden Auge, gefälig uud Iodend 

In den Gewölben; es firahlt von taufend Barben. Der Kaufmann 

Beiß zu rühmen, zu preifen, er Meibet in ſchmeichelnde Worte 

Beides, Güte und Preis, ben lieblichen Kindern, bie wählend 

Mit geübterem Bid bie Waaren prüfen, verwerfen, 

Bis ein feltener Stoff, ein prangenber Fächer erflanden, 

Aus dem feidenen Tuch wird nun Die Unze gebunden, 

Königin auf der Inſel; es ift das blinkende Goldſtück, 

Welches täglich gebietet taufend ragenden Maften, 

Slinfen Federn und flüchtigen Beinen ber rechnenden Händler. 
Weiter rollt die Bolante, vorbei an Tungernben Negerh, 

Schimmernden Apothefen, mit benen reichlich gefegnet 

Jegliche Straße, vorbei an fröhlich taumelnden Schiffern, 

Welche den Sold anlegen in rothem caftilifhem Rebſaft, 

Liſtigen Schergen, gemittblichen Mönchen und zierlihen Stubern; 

Denn wo gefegnet die Saat, fehlt nimmer dem Waizen das Unkraut. 

Nah det plaza de armas treibt fi die mandernde Menge, 

Wo im weiten Duabrate, beberrfcht vom ſtolzen Palafte 

Des Kapitaingenerals, bes oberften Richters von CEnba, 

Rauſchende Weifen erklingen von trefflic Tpielenden Chören 

Spaniſcher Regimenter, geſchaart um farbige Lampen. 

Und aufathmend von heißen Tagwerks Bürde ergebet 

Jeder fi in ber nächtigen Kühle, von dienſtbaren Gnomen 

Aus des Meeres unendliden Srotten in lichten Kryftallen 

Ueber das Grün der Palmen ergoffen, ein treffliches Labſal. 

Raſch entihwindet die Zeit im Staunen, Plaudern und Laufchen, 

Wie die Schönheit umſchwärmt ift von füßen Herrchen wie Honig 

Bon dem liegengefindel; die Klügeren rauhen Habana's 

Köſtliches Blatt in prüfenden Zügen und ſchweigen bedachtſam. 
Neun Ahr ſchlägts, und es raffeln die Trommeln zur großen 

Retrada; 

Donnernd und wirbelnd erdröhnt das martialiſche Tonwerk, 

Und im Wirbel erſtirbts. Aufblitzen rings von den Wällen 

Dort ani Morro und da in den Forts die ſchweren Geihüte 

Euba zum nächtlichen Grüße; bie Menge verläuft fih. Den Schönen 

Aber ein Eid zu verfägen, fo kühlend nah Schwille und Hite, 
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Oder ein Becherchen Sect und Dulce, ober ein Täßchen 
Trefflider Ehocolade, — nein, graufam wäre es wahrlich! 

Edle Dominica, bu Tempel feinern Genuffes, 
Zielpunkt Allen, die ſich das Leben wollen verſüßen, 
Rühmliche Conbitorei, zu deinem Lobe gefungen 
Werbe zu anderer Zeit! Wie ſtrömts und wogts in ben Hallen 
Labung fuchend und findend! Weißgeffeidete Schenken 
Bieten Dulce und Eis, Scherbet, Eonfect, Chocolade. 
Und nun plaudern bie Dämchen, und gähnen, naht fi ein Drobne 
Aus dem Männergeſchlecht, und werben ſchnippiſch und geiftreich. 
Spät erft lenken nah Haufe die filberbefporneten Reiter; 
Schläfrig ermattet ber Lärın; — bas bumpfe Murmeln ber Branbuug 
Dringt aus ber Ferne berüber von meerumfpäleten Borben. 


2. Ataja! 


Ozon von ferne in den Straßen hör’ ih bumpfes Rufen fohallen ; 
Näher drängt der Menge Wogen; weit voraus ben Andern allen 
Springt ein Neger, feinen langen Fingern fam man auf die Spur, 
Ein geöffnet Thor ihn rettet, aber auf Minuten nur. 


Lanert brauffen die Verfolgung, lauert briunen ber Berräther; 

Schon umringt das Haus ein Fluthen und erwartenb gafft ein 
. Jeder; 

Deun im Haufe wirds lebendig: horch! ein Schrei, ber wieberffang, 

Drinnen wälzt ſichs auf und nieder, wie ein heißer Kampfesdrang. 


Rufen, Stoßen, banges Stöhnen! Sparen brechen, Riegel Hingen, 
Krachend flürzt der Fenſterladen und hinan ans Gitter fchwingen 

Sieht man mit gelenfen Gliedern, blanker Klinge, Schmerz und Hohn, 
Blut am Arm und an ben Schläfen, trogig droh'n ben Wüftenfohn. 


Aehnlich dem Hyänenbrüllen tönts dem Flüchtlinge entgegen, 

Der am Gitter oben Tauert und ben Steinen troßt verwegen, 

Die ihm Bruſt und Stimme fchlagen; einen Bortheil nimmt er wahr: 
Ein Getöf, das Bitter fplittert und er wirft fi in bie Schaar. 





Seine Wucht ſtoßt Manchen nieber, ein verzweifelt tolles Wagen 
Schirmt ihn, und nach kurzem Ringen bat ber Dieb ſich durchge⸗ 

ſchlagen; 
Eilt nun auf beſchwingten Sohlen, wie fein Gott, woran dem Troß 
Di Lienba zu, wo grafend harrt ein aufgezäumtes Roß. 


Und mit eimem rafchen Gate in ben Sattel fi gefhwungen, ° 
Fliegt ex fort, gleich einem Pfeile; — doch Ataja! if erflungen, 
Den Berweguen aufzuhalten, pflanzt fi) wie ein Feuer fort, 
Züngelnd gleich ber Bulvegichlange folgt bie That dem rafchen Wort. 


Stode fliegen nach unb Steine, aus ben Thüren Beil nnd Seſſel, 
Töpfe, Pfannen, Hämmer, Meſſer und bes Lazo's ſich're Feſſel; 
Männer, Frauen, Kinder, Hunde, jedes feine Kraft verſucht, 

Um dem Schelm, bem braunen Gauner, zn entreißen Heil und Flucht. 


Am Paſeo fchreitet ſchildernd auf und ab bie Reiterwache, 

Sieht ben Dieb herunterjagen, hört ben Auf nach Haft und Rache, 
Fahrt mit kaltem Blut zur Wange mit dem blinkenden Geſchoß, 
Zieht — und durch die Stirn getroffen ſtürzt der Neger von dem Roß. 


8. Galeerenſelaven. 


Seht, wie unten am Stande ber Wind mit fegelndem Fittig 
Bolten Standes von nengebämmter Straße heranwälzt, j 
Die, ein reinlicher Gürtel, fih über bie Küfte umherſchlingt, 
Sauft anfteigenb; ſchon neget ben Fuß bie fhäumenbe Woge, 
Bo die Dämme beginnen, und leichthinſchwankende Rachen, 
Schwere Fähren und dunkele Boote entlaften bie Schiffe 

Allem, was ihr eichener Rumpf im Raume geborgen, 

Dort bie ſchmale Felude, mit breigezadetem Segel 

Biegt fie geſchmeidig ber Briefe die ſchmalen Flanken, bem uber 
Rur in ber Richtung gehorfam, im raſchen Fluge der Schwingen, 
Breit erhebt fih die Straße, aus harten Quabern gefüget; 

Aber noch liegt ber größere Theil begraben im Schutte. 

So erhebt Rh die Büße wohl unter bem Meißel bes Bilbuers, 
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Kühn gewölbet bie Stirn, auf welcher Hoheit und Geift thront; 
Schlicht ift das Haar ſchon geordnet und ſchon beginnen zu Teuchten 
Unter dem Stable die Augen, doch weiter abwärts im Umriß 
Zeigt ſich ſchwach nur das Bild und harret feiner Vollendung. _ 
Welch ein feltfanes Treiben ba brüden, ein Stiimmengewirre, 
Karren- und Kettengeraffel, bes Felſenhammers Getöfe, 
Dumpfes Geftampf im Tacte! dem Tartarus gleihet die Scene. 
Trauernd weilet der Blick auf ſchwergefeſſelten Schaaren, 
Die dem Geſetze bereinft gefpottet in frevelnder Unthat, 
Nun von Geſetzes rächendem Arme gepadt und gepeinigt 
Seufzen unter ber Geißel der Hüter in laſtender Frohne. 
Ehe Jammergeftalten mit wettergebräuneten Wangen, 
Düfteren Blicks und ſtrnppigen Haare, werzerret bie Züge, 
Tiefgefurchet Die Stirn von bitterm Harme, von Laftern, 
Deren eherner Stempel des Frevels Opfer gezeichnet. 
Ob auch alle gleihen Gewandes, — die eiferne Kette 
Um bie Lenden gefchmiebet am Stahlreif, welcher die Schritte, 
Die zu flüchtigen, hemmt mit flarfgeglieberten Spangen, — 
Sind doch feltfam wieder verſchieden bie graufen Geſellen. 
Hier ber gefeffelte Neger, der fi mit eifernem Sebel 
Keuchend bemüht, den riefigen Blod zum Karren zu wälzen, 
Angetrieben von Inotiger Peitiche, wie thieriſch verbumpfet 
Iſt der flarrende Bid! tief unter den borfligen Wimpern 
Gluͤht ein tückiſches Auge; Daneben raſtet ein Anbrer 
Weißer Farbe, Galliziens Sohn, ber treulos cinftens 
Bor dem Feinde die Fahne verlieh, fein zarteres Alter 
Ward zur Galeere begnabigt, fonft hätte Die pfeifende Kugel 
Ihm die Stirne durchbohrt und Die bebende Bruſt; er gebenft wohl 
Ach! an bie göttliche Freiheit, und wifcht ſich die Thräne vom Auge. 
Doch ba drüben ſtehen des Lafters eh'rne Gefellen, S 
Reif zu jedem Verbrechen, fei’8 Dolch, Sift oder bie Keule. 
Dichter finb fie geſchaart; ſie Heulen wäftes Gereime, 
Welches ein mäßiger Kopf erfanır tm Kerker, zum Hohne 
Aller Tugend und eifrig lehrte ben eifrigen Schiller. 
Rohe Späße begleitet ein granenvolles Gelächter. — 
Über ſchwer iſt die Arbeit; es glähet die Soume, eb perlet 
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Reichlicher Schweiß; bie graben ben Damm und werfen bie Erbe, 

Gene gleichen bie Quader mit ſcharfem Meißel und Hammer, 

Gene wälzen fie fort und reichen fie und verfitten 

Sorgſam bie Fugen und flanıpfen die Erbe, rollen die Walzen, 

Aiefige Blocke von Stein, barüber und pflanzen bie Marten. — 
Wohlbewacht ift die Schaar; mit feharfgelabenen Rohren 

Stehen, lebendige Mauern, in weitem Kreife zerftreuet 

Spanifhe Musketiere mit forgfam ſpähenden Blicken. 

Braune Treiber harren dabei mit fehniger Geißel, 

Auch geübte Meiſter des Bau's, auch Tiäffenbe Hunde — 

Jener Meute find fie entjprungen, bie einſt Pizarro, 

Die einft Cortez gehetzt in dunkle drohende Reihen 

Todtlich geftachelter Krieger, ber Ureinwohner bes Landes, 

Die zur rächenden That die blauken Beile erhoben. — 

Wehe bort dem Bermeſſ'nen, dem feine Kette zu Töfen 

Heimlich gelang, ber fill von Block zu Blocke fich ſchleppend 

Auf den Knieen, enibedt vom fchnobernden Schweißhund, waget 

Kühn ber Flucht zu vertraun! Er flieht in gewaltigen Sätzen; 

Dit an der Kerle bie Hunde; nachfliegen Schlinger und Kugeln. 

Eine reißt ihn zurüd, als eben nahe ber Küfte 

Er zum verzweifelten Sprung anſtrebt; er gleitet das fleile 

Ufer hinab und vöthet Die grünliche Welle. Run nahen 

Häfcher mit Bahre und Feſſeln; ein Dichter Knäuel von Gaffern 

Steht gleichgültig number; bie Andern fleben erftarret; 

Aber bald ſich vergeffend beginnen fie wieber bie Frohne. — 
Schanbernd enteilet mein Fuß ber Menſchheit dumpfeſtem Elend. 

Lange noch tönet bem Ohr das Mirrende Kettengeraffel; 

Dichter Staub umfchleiert bie Grauenfcene dem Auge. 


Friedr. Knapp in Habana. 
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Beihnachtsfeier. 


Nimm, Erde, jetzt ein ſchönes Kleid! 
Dein altes iſt verblichen, 

Iſt doch ſchon hie und da zerſtreut 
Der Farbenſchmuck gewichen. 


Sieh nut, wie Alles heut’ Ah fchmäde 
In Stadt unb auf dem Lande, 

Und wie bie Kinder gar entzüdt 

Sich fren'n im Feſtgewande! 


sotommt aber auch ber heilige Chriſt 
Heut zu deu Menſchen allen, 

Und weil er gar fo freunblid if, 
Woll'n fie auch ihm gefallen. 


Die Erde ſchaut zum Himmel auf 

Beim Klang der Weihnachtsglocke, 

Der Himmel, gnädig, thut ſich auf 
Und Floce fällt an Floce. 


Richt lange, und gleich einer Braut, 
Die lächelnd Kill vor Freude 
Sih in dem Hochzeitſchmuck beſchaut 
Praugt fie im weißen Kleide. 


Und wie bie Erbe nun begrüßt 
Des Feſtes frieblih Naben, 
So magft auch bu ben Heiligen Chriſt 


Im Herzen fill empfahen. 
9. 8. Dkitfe. 


u) 
Wem darf Grüße ich vertrauen? 


Wem darf Grüße ich vertrauen, 
Um ber Fernen fie zu fenben? 
Sof ih auf die Sterne bauen, 
Die fie Jedem blinkend fpenben? 


Sol den Wolfen ih fie fagen, 

Die bie Stürme leicht zerftäuben ? 
Sollen fie bie Winde tragen, 

Die bald da, bafd dorthin treiben ? 


Nein, — nicht fie will zn Bertrauten, 
Bil zu Boten ih erwählen, 

Meine Grüße will ich tranten, 
Friſchen Blumen anempfehlen. 


Sie, des Lenzes zarte Spenden, 
Will zu einem Strauß ich binden 
Und zn ber Entfernten ſenden, 
Wie fie fih zuſammenfinden. 


Roſen, zart wie ihre Wangen, 
Beilchen, ſanft wie ihre Augen, 
Sollen ihr mein ſtill Verlangen, 
Meine heißen Grüße hauchen. 


Blumen ſprechen fanfte Weiſe; 
Wie entſchlummernde Accorde 
Zieh'n fie vor die Seele leiſe, 
Sagen Grüße ohne. Worte, 
I. 8 Obitſch. 
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Winters Sraum. 


— — Qñ—— — 


Noch träumenb von des Sommers Pracht, 
Iſt Winter aus dem Schlaf erwacht, 

Ihm däucht', was er im Traum geſeh'n 
Müßt' er zu ſchaffen auch verſteh'n. 


Gar weislich dazu auserdacht 

Ward eine eifig lalte Nacht; 

Daß, wenn bald hier, bald bort ex rauſcht, 
Im Wirken Niemand ihn belauſcht. 


Und huſch, an Feuſter groß und Hein 
Malt Blumen er bei Sternenfcein, 
Haucht in der Zweige dürres Reis 
Biel taufend Blüthen blendenb weiß. 


Demante ftreut er auf ben Schnee, 

Weil es dem Thau gar ähnlich ſeh', 
Wenn Nachts das fanfte Mondenlicht 
Die Strahlen in bem Dunkel bricht. 


Und wie er fo fein Wert beichant, 
Erfcheint des jungen Tages Braut; 
Ganz unbemerkt mit leiſem Schritt 
Sie ans dem Nebelichleier tritt. 


Schaut durch das Yenfter, auf ben Baum, 
Binüber nad der Fluren Saum, 

Und eh’ der Winter ſich's verfah, 

War fein Gebilb jchon nimmer da, 


O Menſch, wie ift dein Leben reich 
An Träumen, biefem Bilde gleich! 
Die Blume, die bich beug’ entzückt, 
- IR morgen fon vom Sturm gefnidt; 
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Die Blüthe, bie ale Frucht bir winkt, 
Zerftäubt, eh’ nody die Sonne fiult; 
Der Wünſche ſchön geträumtes Ziel 
Iſt flüchtiger Minuten Spiel. 
3. 5. Obliſch. 


42 0 CE 


Die Kriegskameraden. 


Sie hatten ſich getroffen 
Zu Rendsburg im Spital, 
Der Eine war Gemeiner, 
Der Andre Korporal. 

Der Eine kam vom Süden, 
Der Anbre fam vom Belt, 
Doch unter einer Fahne 
Da kämpften fie ins Feld. 


Der Hieb am Aenfe branakt . 

Die dentſche Yruſt war wund, 

Doch blieben friſch die Sinne, 

Das volle Herz geſund. — 

»Kamrad, woher bie Schramme ? 

Du warft dem Feinde nah!« — 

»Bon Schleswig, — und die beine? — 
Bon Yriebericinle — 


Der Kampf begaum aufs Neue, 

Die Wunden waren heil, 

Doch an ber Schlacht, ber heißen, . 
Nahm nur ber Eine Theil; 
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Zwar ungern fehlt ber Anbre, 
Er war nicht invalid, 

Mein — fein Herr und König, 
Der war bes Kampfes müb. — 


Das Land, es mußte fallen 
Troß aller tapfern Wehr, 
Die Kameraben fahen 

Im Feld fih nimmermehr., 
Der Eine paradirte 

Und fland int Schilberhans, 
Den Anbern trieb ale Bettler 
Man zu dem Land hinaus, 


So fam er in bie Hanptfabt 
Mit abgeriffinen Kleid, 

Beil Kugeln durchgegangen 
Zu Idſtedt in dem Streit. 
Er ging von Thür zu Thäre 
Und klopfte Teije an, 

Dis ihm von treuen Herzen 
Barb manchmal aufgethan. 


Gier lockt ans manchen Ange 

Die Tränen fein Geſchick; 

Dort zudt man mit der Achſel 
Und zieht fich ſcheu zurück. 

Ein Anbrer klopft behagih 
Den Bauch und fagt mit Hohn! 
Wär Er daheim geblieben! 

Was hat Er nun bavon ?« 


Do feinem Kameraben, 

Dem war das Schidfal hold, 
Der fteht feit wenig Tagen 

In einem guten Sold; 
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Man Hat ihn angenommen 
Aus Kbergroßer Gneb’ 
Zum Lohn für feine Thaten 
Als Polizeiſoldat. — 


Und draußen auf ber Straße 
Da ſteht mit einemmal 
Der trene Kriegsgefährte 
Vor unſerm Korporal, 
Und ſprach: »Wir haben Ordre 
Zu halten Jeden feſt, 
Der ſich in dieſem Kleide 
Dahier noch blicken läßt.« 


Sie gingen mit einander, 

Und andern Tages fuhr 

Ein Wagen aus dem Thore, 
Drauf ſaß in der Montur 

Als Schleswig⸗Holſteins Krieger, 
Des Landes, ſtammverwandt, 
Geſchubt nach feiner Heimath 
Ein »bettelnder Bagant.« 


Wie oft habt ihr gefungen 
Und manchmal auch gebrüllt 
Bom Lande, meerumfchlungen! 
Nun if das Maß gefüllt, 
Gefüllt mit eurer Schande 
Sr dentihen Schreier al”, 
Gefüllet bis zum Rande: 


Jet hebt euch von dem Fall! 
3. Priem. 
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Am Grabe Hand von Naumers. 


= 


Der jungen Frühlingsſonne erfies Gluh'n 

Fällt anf Dein Grab, die froben Lerchen zieh'n 

Hoch über ihm und fingen Jubellieber. 

Du ſchläfft — und iſt der Frühling doch erwacht; 

Lodt er Dich nicht mit feiner Zauberpracht ? 

Der Frühling? — Nein, der Frühling kehrt nicht wieder. 


Er ſchläft! Was kümmert ihn ber Lerche Lieb? 

Er ift des oftbetrognen Glaubens müb; 

Ein jeber nene Tag hat ihn zernichtet. 

Sein Mund ift fiumm, gerbrochen Tiegt fein Schwert; 
Ein foldhes Herz, fie waren fein nicht werth; 

Das Recht Hat zu den Todten ſich geflüchtet. 


Dn haft für Deines Volles Wohl getagt, 

Du Haft gethan, was Biele nur gejagt, 
Umfonf, das Schidfal warf Dich zu ben Todten; 
Ein herrlich 2008, in tiefe Nacht verſenkt, 

Wenn nur bie Zwietracht noch bie Maſſen lenkt, 
Und glüdlich if, wen e8 wie Dir geboten. 


So ſchlafe denn, bis fich die Mähr erfüllt, 

Die Dein und unjer Aller Sehnen ftillt, 

Bis Er erwacht im Grunde bes Kiffhäufer, 
Sein Hüfthorn durch bie beutfchen Lande [hallt, 
Und jubelnd unter feine Fahnen wallt 


Das deutſche Volk zu feinem alten Kaifer! 
3. Prim. 


Das Aderlaffen. 


Ein Arzt in einer Stadt, 

Die treffliche Werzte bat, 

Deß Name vou guten Klang, 

Dort praltizirte lang; ‘ 
Doch über ale Maßen 

Liebt' er das Werlaſſen. 


Da traf ihn einmal gar, 
Daß hitzig Trank er war, 
Und feines Bett's Umringer 
Waren viele feiner Jünger. 


So lag er, ein armer Tropf, 
Gleich üUberlaufendem Topf, 
Bon mehrern Köchen umringt, 
Die entſchieben nun unbedingt, 
(Anſtatt dem Feuer zu wehren) 
Man müſſe den Topf entleeren. 
Das geſchah auch alſobald; — 
Und der Topf iſt ſofort zerknallt. 
J. Gänerr, 


—xXXxIX 


Schulblindheit. 


(Zu den an bie Lehrer erlaſſenen Borſchriften für Erhaltung 
bes Sehkraft.) 





Mon klagt in unfrer Zeit mit Het: 
»Rursfihtig werde das junge Geſchlecht.« — 
Sperrt man es doch, zu ſeiner Pein, 
Fruhzeitig in vier Wande ein, | 
| 15 
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Wie fol in folhen engen Marken 

Des jungen Anges Blid erſtarken? — 
Statt blauen Himmels, grüner Auen 
Muß es auf ſchwarze Tafeln fchauen, 
Und von ber Tafel in bas Bud, 

Mit Meinem Druck, oft ſchlecht gemug; 
So daß, was rädfeits ſteht gebrudt, 
Durh dünnes Fließpapierchen guckt, 

Ss dünn, daß, wenn's noch weiter gebt, 
Die ODrnuchſchrift bald auf gar nichts ſteht. — 
Und früh und fpät bas arme Kind, 
Muß, oft bei Licht, fich Iernen blind 
An Sprüchen, die e8 nicht verfteht; 
Drum bang e8 fhon zur Schule geht: 
Ob e8 der Schule firengen Mann 

Etwa zufrieben ftellen kann ? — 

Dann, ftodt das Kind im Kecitiren, 
Muß es vielleiht gar Streiche ſpüren, 
Nah altem, bergebradhtem Brand — 
Und thränend überfließt das Aug‘. 


Wie könnte Diefes alles taugen 
Für junger Kinder zarte Augen? 
Drum, Xeltern, Lehrer, fhont bas Kind, 
Daß ihr’s nicht ſchulet Frank und blind, 
Daß geift- und leiblich friſch jein Blick 
Einft auf bie Schulzeit ſeh' zurück! 
I. Gqhuerr. 


3939 @0ce.- 
Gutenberg. 


O Mainz, du zweites Bethlehem, das einen Heiland einſt 
geboren, 

Der ung zu bringen war das Licht wie jeher erfte aus⸗ 
erforen, 
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Das Licht, um das Jahrtauſende man ſchon gekämpfet und 
geſtritten, 

Um das wohl auf dem Holzſtoß auch manch' edler Mann 
ben Tod erlitten! 

Saus Gutenberg, wer Tennt ihn nicht? ihn muß ich einen 
Heiland nennen. 

Bon deſſen hoher Senbung einſt bas blinde Voll nihte 
konnt' erfennen, " 

Zwar hat's ihn wie ben erften nicht voll Mordluſt an das 
Kreuz gefchlagen, 

Doch litt Berfolgung er und Noth, Bis daß man ihn zu 
Grab getragen. 

Und fragt man, wer bat fo gefhftrt ben Brand ber immer 
ibn umlohte? 

Und ber dem hohen Meiſter oft fein theures Leben ſelbſt 
bedrohte? 

Die finftern Mächte, die noch heut ber Welt das Licht zu 

bergen fuchen, 
Und jeben, ber es zeigen will, vol Wuth begeifern und 


verfluchen. 

»Ein Zaub'rer ift er, ſchrieen fie, mit Teufeln flehet er im 
Bunde; | 

»Die gießen feine Typen ihm im graufer mitternächt’ger 
Stunde« . 

Ein Zaub’rer ift er, ja fürwahr! ſchon oft bat e8 fein Werk 
bewiefen, 

Das muß auch jene tolle Schaar jetzt und iu allen Zeiten 
büßen; 

Freilugeln find es, bie er goß, Freikugeln nenn’ ich jene 
Lettern, 

Mit denen man in Ewigkeit der Lüge wird das Haupt 
zerſchmettern. 


Das ahnten fie, die immer nur im Dunkeln wie bie Eu⸗ 
len haufen, 

Daß gegen fle mit aller Macht gar bald herein ber Sturm 
wirb braufen. 
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Drum besten fle den Pobel auf, des Meifters Werkftatt 
zu zerfiören, 
Der ewig blind und ewig dumm fich Täßt von ihnen ſtets 
betbören. 
Doch wie die Flamme höher fchlägt, ſobald man wagt die 
Gluth zu rühren, 
&o mußten fie in ihrem Wahn auch felbft Das Holz zum 
Brande fohitren. 
Ob man bie Werkſtatt Gutenberg mit einem Schlage auch 
vernichtet, 
Hat man in andern Städten bald fle ſchöner wieber auf- 
_ gerichtet; 
Und du, mein Nürnberg, warft e8 auch, die Damals wie in 
jpätern Tagen 
Die erfie war, bie kühn und frei die Fackel hat voran 
getragen, 
Die biefe, wie manch' andre Kunft zu ſchützen wußte und’ 
.. zu pflegen, 
In beren alten Mauern fi viel taufend fleiß’ge Hände 
regen. 
D wahre immer beinen Glanz, mit bem ſich ſchmückten 
beine Väter, 
Und werbe nie an beinenm Ruhm unb beiner Ehre ein 
Berräther, 
Bis daß ber letzte Morgenftrahl auf deiner Thürme Ziu⸗ 
nen blinket 
Und einſt das letzte Mauerwerk in Schutt und Staub zu⸗ 


ſammen finfet! 
C. Weiß. 
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Trintt und fingt fo lang ihr hier 
Weilt auf beutfcher Erben! 

ragt nicht erft, ob Wein, ob Bier 
Soll getrunken werben! 

Denn ein kräft'ger deutſcher Mann 
Beides gut vertragen Tan, 

Kennet nit Beſchwerden. 


Trinkt und fingt und laßt dahin 
Jede Sorge fahren, 

Einen frohen heitern Siun 
Immer uns bewahren! - 

Bird auch's Haar dann filberweiß, 
HM ein Jungling noch ber Greis, 
Zähler wicht nach Jahren. 


Trinkt und fingt und Füßt dabei 
Friſche Mädchenwangen! 
Dentfche Lieb' und deutſche Tren 
Halt' uns ſtets umfangen! 
Ohne Liebe, keine Luſt, 

Ohne Treue keine Bruſt! 
Seligſtes Verlangen! 


Trinkt und ſingt und drückt an's Herz 
Alle frohen Brüder! 
Dandern fie doch allerwärts 
Wie die deutſchen Lieder. 
Und zum Schluß ein Hoch dem Wein! — 
Freiheit, du auch kehre ein, 
Scheibe nimmer wieber! 
C. Weiß. 


Ein ewig Bandern, 
( In ein Album.) 


U U 1] 


Ein ewig Wandern iffs, wohin mau bfidet, 
Ein flüchtig Grüßen und Boräberziehen; 

Der eine ſchleicht gebeugt von Zehensmähen, 
Des andern Seele ſchwer der Summer brädet, 


Der britte jagt nach Gold, das ihn beglüdet, 
Den vierten will ber Ehrgeitz ninmmer fliehen; 
Drum glücklich der, dem ſchön're Freuden blühen, 
Und wenn er Blumen auf der Haide pflüdet. 


Mit folhem Blümchen magft mein Lieb vergfeichen, 
Das ich dir wag’ in beinen Kranz zn winden! 
Kann's auch bie Pracht ber andern nicht erreichen, 


Mögft du ihm dennoch eimen WA amch ſchenlen! 
Bielleicht wirft du, wenn Jahre einft entfchwinden, 
Dabei des Sängers in ber Noris benfen. 

C. Weiß. 


353989. 
Srühlingöfehnfucht, 


Sqwalbe, ſingſt vor meinen Fenſter 
Nun dein Frühlings⸗Wanderlied, 
Ahnſt nicht, wie es traurig ftimmend 
Mir in meine Seele zieht. 


Mahnft mich bach nur an bie Zeiten, 
Wo ich fonder Raſt und Rub 

Bin von Land zu Laub gezogen 
Fröhlich fingend, fo wie du. 
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Wo ich noch mit heiter Miene 
Jedem in das Aug’ geblickt, 

Wo ich hätt’ an meinen Buſen 
Gern die ganze Welt gebrüdt. 


Kleine Schwalbe, fileg’ von binnen, 
Sing wir nichts von Wanderluſt! — 
Muß fa au der Scholle Heben. 
Mach’ mir nicht fo wund bie Bruſt! 


Flieg hinaus auf offue Straße, 
Wo bie Wanberburiche zieh'n, 
Und in ihre frohen Lieder 
Miſch' auch beine Melodie'n! Ä 
& Weiß. 


9399010.+- 


Sqriftſtellerſalon. | 





Anfrage. 
Iſt bier das Meldebureau für Domeſtiquengeſuche? 
Geſtern im Anzeigblatt las ich die neue Annonce. 


Antwort. 
Rein doch, Sie irren, Madame; bier wird nur geleſen, geſungen, 
Bolksverſammelt, getanzt, und auch zu Zeiten barbiert, ®) 


Aufforderung. 


Rmmer ve treten Sie ein! Sie finden hier gute Geſellſchaft: 
Literatur bei Bier, Literatur bei Tabak. 


q 


*) Bocale Anfpieluug auf einen Maskenball. 


Ceremontenmeifter. 


Kommen Sie, Schänfte, voran! den Damen gebühret ber Borrang: 
Herrſchten im Haufe fie einft, herrſchen fie jet im Salon. 


Sriederife Bremer, die Haushälterin, 


Hausmannskoſt bereit’ ih und felbftoerfertigte Butter; 
Tiſch' ih euch Rindfleiſch auf, fehlt nicht die Arühe dazu. 


Ida Hahn-Hahn, die Köchin. 

Du kochſt feinere Speifen, franzöftfcger Küche entnommen; 

Aber ber ftarfe Haut-goat, Köchin, er wibert uns an. — 
Deine Männer find Memmen unb deine Franen Coquetten; 

Ad, man fleht nur zu fehr, daß dir »der Hechter gefehlt. — 
Ungeriießbar bift bu, fo appetitlih bein Name: 

Wäreſt gebraten bu doch! Holbe, wir fräßen bi auf. — 
Aber das wäre gewagt, jo mancher franzöſiſche Broden 

Bliebe uns fteden im Schlund, brüdte ben Magen uns ab. — 
Doch du floheft ja felbft aus dem Babylon beiner Romane 

Schwärmend-verzüdten Gefühls Hin nad FJernſaleme Stadt; 
Flebteft zu Uufrer lieben Frau in zarten Gebichten; — 

Denn bir Maria verzeiht, Bußerin, fehweigen wir auch. 


Ida Düringsfeldb, bie Wäſcherin. 


Jene Wäſche, die du sam Canale grande« gewaſchen 
Trodnet, Bortreffliche, dir luſtig der Wind sans ber Schweiz.« 


Charlotte Birh-Pfeiffer, pie Zuſchneiderin. 
Biele ber Finblinge ſchon, am meiften da8 »Lorle« vom Schwarzwald, 
Drüdteft mit Muttergefühl heiß wie bein Kind bu ans Herz, — 
»Findlinge nennt ihr bie Kinder? Zwar haben fie mancherlei Väter, 
Doch daß bie Mutter ih bin, zeigt euch ber Kleinen Geſchwätz.« 


Amalie Struve, bie Zufpringerim. 


Wenn du noch öfter verfuchft uns mit fchlechten Novellen zu quälen, 
Graminivorifhe Frau, machen wir Revolution. 
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Bettine, bas Kind. 

Fer wie die Rebe die Ulme umfchlangft du ben alternben Göthe, 
Spenbeteft Trauben fo füß, Götter beraufhenben Wein. — 
Daß ein Kind du geblieben! das Himmelreich ift ja der Kinder; 

Emiger Jugend Gefühl quillt dir ans rhythmiſchem Born. 


Lniſe Otto, bie Marletenberin. 
Glauben und Ehe und Staat, das Alles willft du befreien? 
Freilich, Der Freiheit bebarf viel bein geſchwätziger Were. 


Luife Afton, bie Särtnerim. 
Rofen pflanzte du, wilde, und manche Gewächſe im Treibbaus;- 
Leider das zarteſte ift dir, Die Mimofa, verweilt — _ 
Die? dir fehlte Mimoſa? Da Lydia doch du gefhrieben, 
Die für ein reines Gemüth Noli me tangere ifl? 


Luife Blönnies, bie Borleferin. 
Heiliger Ludwig, bitte für mich! ans avernifhen Gründen 
Drobet mir Bater Homer; wehe,. wie bitter er zürnt! 


Lniſe und fein Ende. 
Dittmar zu diefen und Gall, Poft, Mühlbach, Henfel und vernfebt — 
Nirgends entflieh' ich der Schaar dieſes Luiſengefchlechts. 
Möchte doch mit dem Namen kein Mädchen ein Pfarrer mehr taufen! 
Stirbt der Name fo ſtirbt viel auch des Weihergefangs. 


Dingelftedt. 
Erſt Brofefior, dann Nachtwächter, dann Legationsrath, 
Intendant nun, o Franz! Protens, was willt Du noch mehr? 
»Was ih will? Nun den Michel! Bavaria, heilige Göttin, 
Naht und Morgen fei dir reuig als Opfer gebradit. 


Rogyuette. 
Böttgers Elfchengebräu und Putlitz Tag mir im Magen; 
Doch, Walbd meiſter, bein Trank bat mich belebt und exauidt. , 


! 


J. Bernays. 
Wenig befannt if bein Name, doch beine vortrefffie Dichtung 
Stellet zur Seite fih kühn Fielbings vollendetem Werk, 
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Zeblit, ein Invalide mit Leierlaften. 
Bater Radetzkky befingft bu; Doch wehe, bie eigenen Lieber 
Stehen als Truppen dir auf, werfen ben Ruhm bir zu Grund! — 
Aermſtes Waldfräulein, was bift nicht im Walde geblieben ? 
Jetzo für Auſtria's Herr fchleppeft du Waſſer herbei. 


Heine. 
Wie bie Wogen dem Meer, entqnollen bir Lieder auf Lieber, 
Spiegelten blauen Azur, warfen bie Perlen zum Strand; 
Doch fie verhüllten nur wenig bie Ungeheuer ber Xiefe, 
Neckiſch, erhaben, bewegt, lockend und fchaurig zugleich. 
Längft wohl erzählteſt du fchon bein Wintermärchen den Schatten, 
Fürchtete Thanatos nicht deinen farkaftifhen Wit. — 
Steige hinab, du Schall, und nimm die Balete von Campe 
Romanzero und Kauft mit anf die ſtygiſche Fahrt! 
Pluto, ber grämlice, lächelt ber infernalifgen Schnurren; 
Ernft iſt's in Cerberus Reich, ernfter im chriſtlichen Staat. 


Mar Waldau. 
Als ih von der Natur Waldau zur Junkerwelt wandte, 
Rief die Muſe: »Ach bleib! gebe body nicht von mir, Mar!« 
Aber er riß ſich 108, die Reifemappe zu füllen, 
Schreitet auf Stelgen dahin, phifofophaftert dabei. 


Stahr. 
Trefflicher Stahr, wie erquickt mich deine italiſche Reiſe! 
Hat doch ein Philolog einmal auch menſchlich gefühlt. 


Pegaſus im Joche. 
Feurig brauſt es zum Himmel, bie Erbe dröhnet vom Hufſchlag, 
Ungarns poetiſches Roß, Kertbeny ſpannt's an ben Pflug. 


Gutzkow. 
Kundiger Meiſter der Bahn, mit bes Scharfſinns glänzender Kugel 
Schobſt du die Neune zugleich, ſchobſt ſie mit kräftiger Hand. 
Ob den Preis du errungen? ob nicht? Wir wagen zu zweifeln; 
Wally die Zweiflerin darf's, Gutzkow, ſo zweifeln wir auch. 
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Radowitz. 
Als ich Deviſen und Motto's als Antiquitäten geſammelt, 
Machte der König, mein Frennd, ſelbſt mich zur Antiquität. 


Redwitz. 


Amaranth, myſtiſche Blum' aus Loretto's Auen verpflanzet, 
Neben des Märchens Bach leider verlorſt du den Duft. 


Minkwitz. 


Radowitz, Redwitz am Arm, auf hohem Kothurn ich ber Dritte; 
Leider im Namen allein, nirgends fonft ftedt mir ber Wi. 


Strachwitz. 
Schlechter Witze genug! — nun folget, Freunde, ein guter: 
Strachwitz, feurigen Wort's Meiſter und ſinnigen Lied's. 
Als er bie ſchaurige Mähr vom tapfern Douglas geſungen, 
Riß ihn begeiſtert zu ſich Albions Perey hinab. 


Sternberg. 
Sonſt in helleniſcher Zeit barg Gottergeſtalten Silenos; 
Du zeigſt außen Apoll, innen den ſchmunzelnden Bock. 


Meißner. 
Wie ein umfließend Gewand ber Antile Glieder umkleidet, 
Schmiegt dein harmoniſcher Vers ſchönen Gedanken ſich au, 


Oettingers Wanzentinetur. 
Täglich lant drei Seiten in Clerodendron geleſen 
Todtet die Wanzen im Haus, treibt ſie ans Ende ber Welt 


Bodenftebt. 
Mirza Schaffy, bolbrebender Mund, gefprächiger Weifer, 
Blume von Sjänbfcha, bein Lied hauchet bes Orients Duft, 


Geibel. 
Aeolsharfengetbn, marklos melodiſcher Singfang, 
Verſe wie Butter fo weich, Verſe wie Honig fo milb. 


Mörike, veih mir ein Stüd vom Rettig, ben du herauszogft, 
Daß anf ben Liebergenuß ſchwindet der fabe Geſchmack! 


Ubland. 


Freiheit im Kleide der Muſe begeifterte einft Dich als Züngling, 
Wob um Ruinen für dich Sagen romantifcher Zeit, 

Führte geleitenb den Mann auf die ernftere Bühne des Lebens, 
Gab dir das zündende Wort, weihte das Wort mit der That. 

Nun da bie Himmliſche ſank, von töbtlihen Streichen getroffen, 
Neigft du, vom Schmerze gebeugt, ſchweigend bein alterndes Haupt. 


Sartwann. 


Adam und Eva ward einft aus bem PBaradiefe vertrieben; 
Abam und Eva von bir trieben ben Leſer hinaus. 


Eihendorff. 


Mondnacht einfamen Thals mit raujchenden Bäumen und Quellen, 
Marmorbildern im Schloß füßer erfchrodener Maid; — 

Irr wie des Waldhorns Klang bringt träumend bein Lieb im bie 

Seele, 
Heimwehwedend und fromm, Stalbe romantifcher Zeit! 
Sreiligrath. 

»Unter Palmen ba Tießet nicht ungeftraft ihr mich wandeln, 
Rücktet den Iahresgehalt bitter und höhniſch mir vor; 

Nun da ich frei mich gemacht, ench zürnende Lieder gefungen, 
Lieder in Wetter und Sturm, riimpft ihr die Naſe dazu.« 

Tran uns, o Sänger, zu edel ift beine Mufe gebilbet, 
Daß fie ale Dame der Hall’ brülle das Ga-ira- Gefchrei. 


O. L. B. Wolff. 


Aſtern und Immortellen, des Jahrs verſpätete Blumen, 

Seien als Opfer, o Wolff, dir auf den Hügel geſtrent! | 
Blumen aus jeglihem Land, Germaniens Schläfe zu ſchmücken, 
Wandeſt du fleißig zum Kranz, ohne Erkennung und Dank. 
Mochte dich ftolz der Dünfel gelehrter Kritler verneinen, 

Polyhiſtor, — dich lohnt einſt Die gerechtere Zeit, 


Laube. 
Kotebue, bu lebſt? Wir glaubten dich Iange geftorben. 
»Freunde, im laubeichen Leib wandl' ih auf Erben umber.« 
Aber fonft hatte bu Wit und Ipannend war beine Comödie. 
»Sand, mein gejchworener Feind, fommt nun dem Lejer in's Aug.« 


Kompert. 
Bohmiſcher Schenke des Reichs, gefüllet den Kelch bis zum Rande 
Schenkſt au im Ghetto bu noch lauteren Föftlihen Wein. 


Fontane. 
Der bei Hemmingſtedt des Siegs Stanbarte getragen, 
Flicht nun als Berruquier preufifchen Helden ben Zopf. 


Prutz. 
Edelſter Kämpe, bir reich ich die Palme, dem Ritter der Freiheit; 
Beuchteſt den Naden noch nie mächtigen Gönnern zu lieb, 
Beuchteſt ihn auch nicht dem wilden Geſchrei ber raſenden Hauptſtadt, 
Nahmeft die Läfterung ftill fpottenber Thoren bahin; 
Stehſt jetst wieder mit bligendem Schwert in ftrahlender Rüftung: 
Zapferer Rede, wohlauf! Gluck zu dem hitiigen Streit! 
0% 
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Vorwort. 


U ns 


Gleichwie in den voraudgehenden neun Jahr⸗ 
gängen dieſes Albums, werben aud in biejem 
mehrere proſaiſche Arbeiten wie Gedichte, welche 
von Mitgliedern des Hiefigen literarifchen Vereins 
zum Vortrage gebracht worden find, durch ven 
Druck einem erweiterten Lejerfreife dargeboten. 
Die zahlreihen Freunde, die das Album im 
Publifum feit feinem Beftehen gefunden hat und 
deren Zahl jeder neue Jahrgang vermehrte, 
macht es möglih, auch für die Folge alljährlich 
vor Weihnachten die Bortfegung erfcheinen zu 
lafien. Daß mehrere Arbeiten bei Behandlung 
ähnlider Stoffe von Seite unferer beliebteften 
Autoren eine Beachtung und Erwähnung, ja 


— 





felbft eine Benützung erfahren haben, bat in 
Berücfichtigung der damit ausgefprochenen Kritik 
vielfachen Werth für und und wird bier banfend 
anerkannt. 

Möge diefer Jahrgang nicht weniger wohl- 
mollend aufgenommen werben, als die früheren, 
über deren Inhalt eine überfichtliche Bufammen- 
ftellung dem Titel dieſes Buches vorgebrudt ift. 


Nürnberg, im December 1852. 
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Wie kowmi es, daß Klapſtocks Meſſias 
hochgeſchät nnd doch nicht geleſen wird? 


Von 


x. 2. Soffmann. 


ATI 


Wenn ich heute, milten in der Paſſionszeit, wo nnd 
Ihon die Gebräuche der chriſtlichen Kirche dieſe Erinnerung 
nabe legen, Ihre Mufmerlfamlett auf Klopſtocks Meſſias 
lenke, fo darf ich wohl ohne vorausgefendete Rechtfertigung 
den Ruhm, den der Dichter namentlich wm diefes Werkes 
willen genieht, als dedenden Schild vorhalten. Denn wer 
mag im Ernfie einen Tadel ausſprechen gegen den Verſuch 
über eine Dichtung zu reden, die ein im ganzen Dater- 
ande ihren Verfaſſer mit dem SGeiligenfchein umgog und 
der Dichtergenoffenſchaft die alte Weihe des gottbegeißerten 
Seherflandes zurüdgab* Hier ja beachte zum evficnuak 
feit taungem kein Diener eined nüchternen proſaiſchen Amtes 
fauer erübrigte Freiſtunden den Hufen zum Opfer oder 
bat in der Borrede den geneigten Leſer um Nachficht gegen 

1» 
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die Producte ſchlafloſer Naͤchte, ſondern ein Mann ohne 
Staatsberuf, ein purer Dichter, den ein Koͤnig den irdiſchen 
Sorgen ausdrücklich zu dem Zwede enthoben hielt, ſang 
feinem andaͤchtig lauſchenden Volke ein Lied, deſſen Beendi⸗ 
gung er für die Aufgabe feines Lebens achtete, deſſen würbige 
Fortführung er unter Thränen vom Himmel erflehte. 


Sei mir gegrüßt (fo hebt er den dritten Gefang an), 
Erde, mein mütterlich Land, die dus mich im Lühlenden Schooſe 
Einft zu den Schlafenden Gottes begräbit, und meine Gebeine 
Sanft bedeckſt; doch dann erft, dieß hoff’ ich zu meinem Erlöſer, 
Bann mein heiliges Lied von ihm zu Ende gebradt iſt. 
Alsdann follen die Lippen fich erft, die den Menfchenfreund fangen, 
Dann erft follen die Augen, die feinetwegen vor Freuden 
Dfmals weinten, fih fließen; dann follen mit leiferer Klage 
Meine Freunde mein Grab mit Lorbeern und Palmen umpflanzen, 
Daß, wenn ich einft nach himmliſcher Bildung vom Tode erwache, 
Meine verflärte Beitalt aus ftillen Hainen bervorgeh’. 


Alfo fingt bereits im Jahre 1748 der vierundzwanzig- 
jährige Juͤngling; in gleichem Sinne betet er drei Jahre 
fpäter in einer Ode zu dem Erlöfer: 


Do laß mich Teben, daß am erreichten Ziel 
Ich ſterbe; daß erft, wann es gefungen ift, 
Das Lied von dir, Ich triumphirend 
Ueber das Grab den erhabnen Weg geh’. 


Und als er enblihb im Jahre 1773 mit dem zwan⸗ 
zigften Gefange fein Heiliges Epos, auf welches er die 
befte Kraft feiner Tage verwandt, vollendet hatte, da 
fchrieb er unter bervorbrechenden Xhränen jene Ode an 
den Erldfer, in welcher fein Herz heißen, geflügelten, 
ewigen Dank ausftrömt. 


Belohnt bin ich, belohnt! (ruft er aus) ich babe gefehn 
Die Thräne des Chriſten rinnen, 

Und darf binaus in die Zukunft 

Nah der himmliſchen Thräne biiden. 








Da Yuldigte ihm die Ration mit einer wahrhaft Finde 
lihen Verehrung, mit einer weder vorher dagewejenen, 
noch fpäter wiederkehrenden Bietät wie einem Evangeliften 
des Herrn; höher ſchlug bei feinem Namen dem SJüngling 
das Herz und begeifterte fi zu großen Entſchluͤſſen; fanfter 
bebte die Jungfrau und füge Schauer umwehten ihr frommes - 
Gemuͤth. Geruͤhrt fank der Freund an den Hals des Freun⸗ 
des und beſprach fi mit ibm in der Sommerlaube bei 
MRondesihimmer über Unfterblichkeit ; feliger wandelte die 
Braut am Arme des Liebenden und träumte fi mit ihm 
über die Gräber und ſchwebte mit ihm durch der Welten 
Sonnenheer. Durdzudt von dem Strahle Heiliger Poeſie, 
durchbebt von der Macht hoher Gedanken, getragen von 
dem Strome weicher Gefühle, achtete man Verſtandeskritik 
gegen den göttlihen Sänger nahezu für Frevel und nahm 
mit gleich dankbarer Anerkennung zuletzzt fogar noch die 
frokigen Gaben feines Alters Kin. Und als der neunund« 
fiebenzigjäßrige fein geweihtes Haupt zur Ruhe legte, da 
wehten Trauerflaggen auf den Schiffen zu Gamburg, ba 
ertönte von allen Thürmen das Grabgelaͤute, da brachte 
Sch und Niedrig, Megierung, Diplomatie und Voll durd 
Begleitung feines Sarges dem entichwundenen Genius den 
fhuldigen Tribut dar. „Der Sänger des Meſſias“, heißt 
es in einer Hamburger Anzeige vom 14. März 1803, feinem 
Todestage, „if feiner irdifchen Hülle entflogen. Im 79ten 
Jahre feines weltgefchichtlichen Lebens entfchlief ex heute 
Mittag. Germania! dein Klopſtock iſt nicht mehr; nein er 
lebt. Die Rahlömmlinge werden dein goldenes Seitalter 
in dem Beitraume feines Lebens finden.” 

Glücklicher Dichter, deſſen geräufchlofes Dafein neben 


dem Kanvnendonner und Völkerbranfen, neben Bam elfernen 
Tritte des Schlachtengottes und feiner Würgengel, in 
mitten einer Rürmijch bewegten Zeit für ein weitgeſchichtliches 
galt! No find Leine fünfzig Fahre vorüber, und wit 
verändert iR die Stellung der Welt zur Dichtkunſt! Rs 
doch beinahe wieder geworden wie vordem, daß man den 
Boeten für einen Vaganten oder feinern Betkler ninmt: 
einſtens fang er ats Gratulant und Condolent, letzt fcheint 
er um des Konorares willen gu fchreiben, und der Glaube 
an ein urfprüngliches, göttliche Dichteramt If verſchwun⸗ 
den. Zwar auch unfere neuen Gänger pollliſcher Lieder 
wollten eine Zeit lang für michtige Raͤder in der Maſchine 
der Weltgefchichte gelten und im engfen Anflug an bie 
Zeitbewegung eine Miffioh erfüllen, Aber ſelbſt jener be 
gabte Stürmer, der die Kreuge in Schwettet zu verwan⸗ 
deln befahl, wird mittlerweile zu der Erkenntniß gekommen 
fein, daß zwiſchen Kiedern und Thaten eine Ireite Aufl 
liegt, und daß der Dichter, Der feine Kunſt zur Hand⸗ 
langerin des Lebens Markt, north weit entfernt bleibt won 
einem weltgefchiästliden Ramen. Marum haben unfere 
Poeten der Gegenwart Schiffbruch grfitten? Wartm find 
ihre Lieder, Die uns vor wenigen Jähren lauten Beifall 
abnöthigten, nur etwa als Dentmäler damaliger Stimmung 
noch dem Pünftigen Geſcſchichtſchreiber brauchdar ? Weil 
ihre Verſaſſer die Muß zur Magd erniedrigten und als 
Parteigänger mit der Partei zu Falle lamen. So Haben 
fie den unverletzlichen Dichterſtand, deſſen Berfölgung noch 
kurz zuvor als Brutalltät gegolten bäkte, in Mißcredit 
gebracht, und was in dem kaſſiſchen Heitallet unferer 
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Lneratur merhort zeweſen wäre, Polizei und Juſtiz zum 
Anpteramet über Verſe beſtellt. 

Auch Alvpſtock jauchzie dereinſt dem neuen Tage det 
Freiheit zu, im ſtaͤrkern Ausbrucken, als nur immer ein 
moderner Socialiſt zu gebrauchen pflegt; aber er hatte vor⸗ 
ger das Dichternvrt unantaſtbar gemacht; der Sänger bes 
Meſſias thronte body über den Parteien, geſchützt durch 
die Berehrung der Nation, gegen welche feld ein Fürſt 
feinen Angriff wagte. Gate Man ja doch fange genug 
gu tief die Abhängigkeit von der Cultur des Auslandes 
empfunden, als daß man richt den Mann bätte auf den 
Händen tragen follen, der, fo meinte man, auch Ger⸗ 
manien ſeinen GSomer oder Birgit gegeben und Teulona 
ats ebenbärtige Schweſter neben die Brittin geteilt Hatte. 
Mit kuhnem Wetteifer hate er bie jugendliche im Vorge⸗ 
fügt ihrer Mraft neben die ſtolze, ſieggewohnte Gtreiterin 
auf die Rennbahn gefüͤhri. 


Ich liede pic, 
Sprach ſchnell mit Flammenblick Teutona, 

Brittin, ich liebe dich mi Bewundrung; 

Doch dich nicht heißer, als die Unſterblichkeit 
And jene Palmen. Rühre, dein Genius, 
Gebeut er's, Re vor mir; doch fafl’ ich, 

Penn du fie faſſeſt, dann gleich die Kron' auch. 
Und, — 0 wie beb’ ih — o ihr Mniterblihen! — 
Bielleicht erreich“ ich Früher das hohe Ziel. 

Dann mag, 9 dann A Meine leichte 
liegende Lode dein Athem hauden. 


So laßt & im Yahre 1782 Deutſchlände Mufe fprechen. 
Der Jangling glühte von Kraftgefuüͤhl nnd Baterlandstiebe ; 
" fühlte die Fahigkeit, unt ben Fremden dem Wertinuf zu 
wagen; er ſah, ein rechter Prophet, voraus, duß umnferes 


Volles Dichtergeiſt nah langem Schlummer erwacht fei, 
und dag nun wirflih unſrer Literatur ihr Blüthenmonat 
fih nahe, welches er ſchon vor dem Ericheinen der erſten 
Gefänge feines Meſſias 1747 in dem fhönen Odenfranze 
Wingolf Heranfleht. 

Komm goldne Zeit, (fang er damals) die jelten zu Sterblichen 
Herunterjteiget, laß dich erflehn und komm 


Zu uns, wo dir es ſchon im Haine 
Weht und berab vom Duell ſchon tönet. 


Gleichwie die jungen Fruühlingstage, wo wir zum erſten⸗ 
mal Lerhenfang mit durfligem Ohr einfaugten, wo wir bie 
Stachelbeerſtraͤucher von Tieblichem, zartem Grün umkleidet 
ſahen, wo wir die fohlichtern hervorfchlüpfenden Veilchen 
fanden, auch dann noch in dankbarem Gedaͤchtniſſe eben, 
wann die Roſenhecken blüben, die Linden duften und die 
Achrenfelder rauſchen: alſo fchaute fpäter ſehnſüchtig mit 
oft unbilligem Wohlgefallen das herangereifte Geſchlecht aus 
Goͤthes und Schillers Tagen zuräd auf tene Klopftodifchen 
Erfllingsgaben. Undankbar gegen die Genien der Gegen⸗ 
wart, die ihr reicheres Füllhorn neidlos ausfchütteten, ver⸗ 
ebrte man den Johannes unferer Dichtfunft als ihren 
Mefiias ; und wenn die vorbin erwähnte Todesanzeige von 
den Nachkommen vorberfagt, fie würden das goldene Zeit- 
after Deutfchlands in dem Zeitraume von Klopflods Leben 
finden, fo will fie diefe Behauptung dahin verflanden 
wiffen, daß feine Schöpfungen vor Allem zu ſolchem Glauben 
berechtigten. 

Die Nachwelt hat nun anders gerichtet; und wenn in 
unſrem Zeitalter des großen Dichters Name allerdings 
noch in unverblichener Glorie ſtrahlt, ſo herrſcht doch bereits 
darüber ein ſtillſchweigendes Uebereinkommen, daß gerade 
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fein Hauptwer! ein Gebildeter nicht eben ge⸗ 
lefen zu haben braude. Der Meflias, fagt man, ift 
allerdings das einzige berühmte Epos der neuen Zeit, aber 
unter Taufenden mag es gewiß kaum Einer genau kennen. 
Und Mander, der auf gründlicheres Stadium unferer 
Literatur Anſpruch macht, fügt diefer Behauptung das un- 
umwundene Gefländnig bei: „Die erften Gefänge habe ich 
gelefen, aber gegen die Mitte hin bin ich fleden geblieben; 
ih werde auch wenig verloren haben; denn vom elften 
Geſang an, wo nicht früher, nimmt ja befanntlih die 
Dichtung an Wärme ab, und die zweite Hälfte it — wie 
Vilmar jagt — nicht mehr ein Product zwingender did- 
terifcher Kraft, des unbewußt wirkenden poetilchen Schöpfer- 
triebes, ſondern der bewußten, kuͤnſtlichen, faft peinlich her⸗ 
beigendthigten Begeifterung.” *) So leichten Kaufes glaubt 
man ſich mit einem Dichter abfinden zu fönnen, deſſen 
Werken man, in fonderbarem Widerfpruch befangen, neben 
Lefling und Herder, Schiller und @öthe ihren Platz ein- 
räumt. Ein feltiames Verhaͤltniß des Poeten zu feiner 
Nation, kaum einem zweiten Beifpiele vergleichbar. Denn 
als die Engländer ihren Shafefpeare ungelefen im Staub 
der Bibliothefen ließen, fehlte ihnen die Vorftellung von 
deſſen Werthe; wir aber Halten zugleich fe an unfter 
hergebrachten Hochachtung und tharfächlihen Gleich— 
gültigkeit. Die Zeit ſcheint einerſeits noch fern zu fein, 
von welcher fein Wort gilt: 


Menn mein erfungner Ruhm, 
Die Frucht von meiner Jünglingsthräne 
Und von der Liebe zu dir, Mefline, 

Nun auch verweht it... . 


— — — — — 


*) Geſchichte Der deutſchen Nationalliteratur II. Seite 136. 


— 


aber bet alledem unwahr die Vorherſagung ſeines Schup⸗ 
geiſtes, dem er in den Stunden der Weihe den Aucfpruch 
in den Mund legt: 
Was ihr gebaret, Stunden, das werben einſt, 
Weifjaget Salem, ferne Jahrhunderte 
Vernehmen, werten Gott, den Mittler, 
Erniter betrachten und heilig leben. 


Hat er etwa mit der „goltnen heiligen Scale voll 
Chriftentfränen“ von der Mitwelt feinen vollen Kohn dahin⸗ 
genommen, und rächt fih die glaubensärmere Nachkommen⸗ 
ſchaft an ihm für fein Verlangen, daß der, welcher den 
Dichter der Heiligen Poefie ganz empfinden wolle, ein 
Chriſt fein müffe, und für feine Anrede an die wenigen 
edlen, theuren gefeligen Freunde des Tiebenswürdigen 
Mittlers, an die er fh ald an einen auserlefenen Kreis 
mit feinem Geſange wendet, indeß er den Beifall der 
Vebrigen vom Winde verweht wünfcht ? 

Schlimm genug für ihn, wenn nun felbfi aus dem 
Zirkel der Frommen Urtheile laut werben wie dad Wil- 
mariſche, daß das Gedicht gar fein Epos fei, wie man 
denn überhanpt ein Epos nicht willführlich ver- 
fertigen fönne. Merkwuͤrdiger Weiſe fieht diefer ſpe⸗ 
zifiſche Chriſt in Klopſtocks Meffias ein Produkt poetifcher 
Willkühr, nachdem vor ihm Gervinus *) bereits deſſen Zu⸗ 
fammenhang mit der Vorzeit gründlich nachgewieſen Hatte. 
„Wir Paben ein Dichtungswerk vor und", ſagt der gründ- 
liche Gervinus, „das auf dem Seife von Sabrhunderien 
lebt, dag mit verborgeneren Fäden an die Geſchichte der 
chriſtlichen Bildung und Literatur feit einen Jahrtauſend 


) Geſchichte der poetiſchen Natiinuikiterattue V. Gite 143. 








Ser angelnägft iR, ein Werk, wie wir es fert den vitter 
hen pen, d. h. feit fünſhundert Inhren, nicht wieder in 
Deutiehland gefehen hatten. Diefe großen Berkatentife 
geben einem Iitetartfchen Produkte aſthetiſch Teinen Zuſchuß 
an Wert, hiſtoriſch aber einen ungeheuern, der zwar in 
den Mecehfionen der Behletriften üderfeben, aber in ber 
Sqchätzung der Böller und im der dunkeln Stimme der 
Seiten angefhlagen wird. Dig muß es erflären, warum 
Kopie Aanlır and aunfteitig bei den Kinptlnen weniget 
gekannt iſt, als vielleitht irgend einer auch der Biel geringern 
Dicker jener Zeiten, aber auch ungekannt ſich in Achtung 
wu? Würde erhält.“ 

Denn in ber That bilder Klopſtocks Meffias 
von der gefammten Kriflihen Boefie den Schluß⸗ 
ein. Wenn warn von einem Epos verlangt, daß ch 
organiſchh erwachfe, dag es die Blame damtelle, zu welchet 
ich die weltlich heroiſchen wie mythologiſch religioſen Tra⸗ 
ditisfen eines Bolkes allmählich entfaltet haben, To if 
damit beineswegs die Föorderung ausgeſprochen, daß das 
fragliche Aunfrwerk eint Umdichtung und Zuſammendichtung 
einzeluet Nhapſodiea ſei. Mag der Bichter jetb nur der 
Lepte bon Bieten, oder der Einige Sipöpfer des Ganzen 
fen, das Wert Heibt in gleicher Weiſe ein nothwen⸗ 
diges, wenn es dad Leben und Me VWorſtellungen feiner 
Nation genau nachbildet. Daß das Chriſtenthum Unter 
ven treibenden Kräften im deutſchen Volle ſeit Beginn bes 
Mitttlalters und Bann na Turger Erſchlaffumz ſeit der 
Reformalien vie erſte Gtelle einnahm, bedarf feines Be⸗ 
weiſes. Die Dichtlunk iſt das Spiegelbild des Kebend. 
Ben men Goangelienſarmonien an gu ben ſymboliſchen 
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Gralsdichtungen, durch die Marienlieder uud Heiligenlegen- 
den zu den Geſängen der Meifterfänger und dramatifchen 
Paflionsfpielen und fo fort durch den breiten Strom bes 
proteftantifchen Kirchenliedes gibt das Chriſtenthum der 
Poefie ihren Inhalt, und von dem Ghriftentfum nun 
namentlich feit Feſtſtellung des proteftantifchen Lehrbegriffs 
innerhalb diefer Kirche die Lehre von des Bott» 
menjhen Hellvertretendem Dpfertode, welde ale 
Mittelpunkt des chriſtlichen Glaubens galt. Auf Kanzeln, 
in Gebetbüdern, in geiflliden Liedern, überall wurde 
das Feſthalten an diefem Sabe als das alleinige Mittel 
zur Seligfeit anempfohlen; und wenn nun feit dem Ent 
ſtehen felbfländiger Philoſophie namentlih in England 
und Sranfreih, bin und wieder durh die Wolflaner und 
Popularphilofophen au bei uns, die orthodoge Sagung 
empfindliche Stoͤße erlitt, fo Hatte fie doch im deutfchen 
Volke fo tiefen Grund, dag Klopflods Meſſias geradezu 
als Ausdrud unfres damaligen religidfen Zeit- 
bewußtfeins betradhtet werden muß. Bor allem 
der Stoff alfo war es, wie in jedem wahrhaften Epos, 
durch welchen feine Dichtung in der Vergangenheit unfrer 
Ration wurzelte und in der Maffe feine ungeheure Wirkung 
that. Mochte immerhin Leſſing, fein großer Bewunderer, 
in Beziehung auf die Aenderungen, welche der Dichter mit 
einzelnen Stellen in der zweiten Ausgabe vornahm, in 
den Literaturbriefen die tadeinde Bemerkung wagen: „Ich 
muß Ihnen leider fagen, daß dem Herrn Klopflod ich 
weiß nicht welcher Geiſt der Orthodoxie oft anftatt der 
Kritit vorgeleuchtet bat” ; mochte mit der feraphifchen Ueber⸗ 
Ihwänglichleit unzufrieden der hausbackene Triller bie 





— —— — — 


ſeitdem wahr gewordene Prophezeiung ausſprechen: „Doch 
dieſe fchöpferifchen Heldengedichte werden ſchon mit der Zeit 
verfhwinden, wenn dieſes jebige faft allgemeine Sinnen- 
fieber wird nachgelaflen haben“: das Publicum unterfchrieb 
in Mafle Herder Behauptung, wenn er neben allerlet 
Ausſtellungen im Einzelnen erklärte, daß ber Meſſias nächſt 
Luthers Bibelüberfegung das erſte claffifhe Buch unſrer 
Sprache bleibe. Es las feinen Klopſtock neben der Bibel 
als Erbauungsbuch, es verzückte ſich mit feinen Engeln und 
Seelen durch alle Welten, und überließ fi gern den 
füßen Täufhungen der Einbildungstraft, weil ja die Ele⸗ 
mente zu des Dichters Phantafien doch in der Schrift und 
kirchlichen Glaubensichre Tagen. „Ein Theil der Offen⸗ 
barung“, fagt Klopflod in der Abhandlung von der heiligen 
Poeſie, „beſteht meiftens nur aus Grundriffen. Der Dichter 
Audirt diefen reihen Grundriß und malt ihn nad den 
Sauptzügen aus, die er in demfelben gefunden zu haben 
glaubt.” 

Eingeengt dur die kirchliche Schrifterflärung, und 
frei allein wo bie Bibel ſchweigt oder ſich mit ſchmuckloſer 
Einfachheit begnügt, in ſofern alſo gegen Homer und 
jeden Dichter im Nachtheil, welchen bei Schilderung feiner 
Götter Fein Dogma bindet und die breite Welt reicher 
fichtbarer Begebenheiten zur Darftellung einladet, — hatte 
er dor den meiſten doc die Größe, Wichtigkeit und Er 
babenheit feines Stoffes nach dem Urthelle der Chriſtenheit 
und fomit deren Theilnahme an feinem fdhon vom Gegen⸗ 
fland geweißten Unternehmen voraus. 

Durch Tapferkeit und Einfiht dem griechifhen Ramen 
Ehre zu maden, dur Bürgertugend und Tuͤchtigkeit die 


,Ueberlegenheu ſeinas Beldsfammen über das Barberenihzum 
zu bewähren, und alle Kräfte des Leibes und der Seele 
zur ſchoͤpen Geſtaltung des ixdiihen Lebens zu bilden, be⸗ 
trachtete als Aufgabe jedes Wadern der Hellene. Sein 
Seldenjüngling Achillens, der hurze ruhnwolle Tage für 
ein langes unberähmtes Lehen mit freier Wahl eintaufcht, 
fein erfindungsreicher Odyſſeus, der in den Armen der 
Göttin nor Sehnfucht nach der ſterblichen Gattin fchmach⸗ 
tet, fein weiler Reflex, der als Greis mit Iugem NRatho 
Die rafche Ingend nnierweih und mit elegiſcher Stimmung 
über des Menſchen Vergänglichkeit die ehamals blühende 
Kraft Ach zurükwürnſcht, kurz alle Ideale, weiche aus feiner 
Mythenzeit dem Griechen als Leitſterne eigenen Lebens 
dorſchmebtan, weiſen ihu zurüd anf biefes irdiſche Daſein, 
in welthem der Menſch feine Beſtimmung erfüle ; das Jen⸗ 
ſeits iR ihm ein trhbes Gchatteniend, aine uchlige Traum⸗ 
welt, eine ſchmache Faxiſetgung der fefigegrünteten Diufdnde 
auf diefer Erde. Das Loos des armen Taglöhners wuler 
der Sonme fhien ihm den Berzug zu haben vor der Herr⸗ 
(hast übe alle Tadte in der Unterwelß. Der kirhliche 
Chriſt dagegen hatrachtet die Dun Aams Fall wemsn- 
reinigte und aus eine Paradieſe in einen wüßen Kampfe 
plog der Sünde und des Elerds, im einen unheiligen 
Iobtenader alles ihrer Kinder verwandelte Erde, dieſe 
„nom Monnermarte des Flucht zerſtärten Gefllde*, allein 
als einen Brüfgngsort feines Glaubena, als sine wmfelige 
Herberge, in der er nicht haimiſch merben dürfe, als eihe 
bürre Wüfe, in deren Mübfal ie wur das Mantza dem 
oben und die Haffnung anf dag werbeigene Canean auf- 
recht haͤlt. Der kirchlicht Chriff periimäht den Ruhm der 
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Grafithaten, verachtet Die Weisheit dieſer Welt, helahel 
die Sorgen und Entwürfe dieler Zeitlichkeit als eitel 
Gankelſpiel, und ſucht feine Gedanken und Empfindungen 
abauldien van dirdem gleißenden Scheine der Ginyticheit 
am Aufnohme eines Zußandes, in welchem die durch 
Chriſti Blut ang Dar Berhammuis Iedgelaufie Gele im 
Anschauen und Bobpseifen Battat und in xeinerer Erfeng- 
nis der vefigiälen Geheinniſſe ſelig ſei. 

Wollte alfp der Dichter die guoße That der Weliem 
Iäfung, Die für den Bläybigen wichtigſſe Vegebenheit ber 
Weltgeſchichte, in domals vollathümlichem, d. h. kirchlichem 
Sainne behandeln, fo mußte er den Mlick make auhpaͤrts 
sicher Halten na ine Welt, mo der Chriſt dereinß 
mit den Seligen und Gugelun ir verlärter Geſtalt wer 
kehnen wird, als herab auf das waterielle Treiben der 
Meutinder. Wollte ex, daß fein Geſeng im rißlichen 
Finne unßerblich fei durch feinen Iuhalt, fo wußte 4: 
den Mitteigunft feiner Nekgion, den ſtellvertzretenden Ted 
bes Moktegfohneg, zum Mitielpunft feine: Dichtung wmachen, 
und zum RNachweiſe der unausſprechlichen Ceöhe ſolchen 
Achradienſtes hier die Hoheit ſchildern, aus welcher der 
Gehebene in dieſe Niedrigkeit herabgeſtiegen, dort bie 
namenloſen Leiden, bie er als Süuͤhnopfar der ganzen 
Venſchheit ertragen, um den Gerechtigkeit das zurnanden 
Vatara aenya zu thun; Bier dem fürchterlichtn Abgrund 
der Berbammpiß malen, Die uns ohne feine Grlöfung em 
wortet hätte, dark die Hersticpkeit das bispmlligen Wount, 
an welcher ex deu Seelen ber Chrißen einen aus Ginaben 
gewährten Anteil errungen habe. Ga erfüllte Klopſtoch 
die Korderung, die er ſelbſt an den Dichter her heiligen 
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Boefie ſtellt: „er bringt uns mit ſchneller Gewalt dahin, 
daß wir ausrufen, uns laut freuen, tieffinnig ſtehen bleiben, 
denken, fehweigen; oder blaß werden, zittern, weinen.” 

IR dieſe Anfiht von dem Zuſammenhange des Klop- 
flodifhen Meſſias mit der proteflantifchen Kirchenpoefle 
richtig und ift derfelbe naturgemäß aus diefem Boden er⸗ 
wachen als Blume und Höchfler poetifcher Abſchluß, fo hat 
man es ihm mit Unrecht zum Vorwurf gemadt, daß er 
uns mehr unter Engel, Teufel und abgeſchiedene Geifter 
ald unter Menſchen führe, daß er neun Zehntheile feiner 
Verfe mit Lobpreifungen ausfüle und mit Schilderung 
des Unnennbaren fi abquäle, flatt den Erlöfer feinem 
Volke gegenüber zu zeigen und in menfchlich großen Hand« 
fungen feine Göttlichleit zu entfalten. 

Ich gebe zu, es wäre das Gedicht mannigfaltiger, für 
uns anziehender, lesbarer, aber es wäre minder chriftfich, 
minder organifh der Geiftesentwidlung unferes Volkes 
entfproffen, minder welthiſtoriſch, minder epifh im ge⸗ 
ſchichtlichen Sinne, wenn auch epifcher im äftpetifhen. 
Warum it Milton, der claflifche Dichter des verlorenen 
Paradiefes, mit feinem wiedergemonnenen geſcheitert? 
Sauptfächlich deshalb, weil er die Erlöfung nit von dem 
Tode des Meſſias abfeitete und feine Betrachtungen an 
die Verfuhungs- fatt an die Leidensgeſchichte Enüpfte. 
Diefer philofophifche Tugendheld, fagte fich die Chriſtenheit, 
ift nit unfer Erlöfer. Und doch fpricht auch im ver- 
lorenen PBaradiefe Adam mit einer Yeinheit und Er⸗ 
fahrung, wie nur immer ein gewandter Denker unter des 
Engländers Zeitgenofien. Wohl! aber die reflectirenden 
Partien, in denen Adam die ganze Menſchheit voraus 
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nimmt, find auch nicht die ſtarke Seite an Miltons be- 
rühmtem idylliſchen Cpos. Die Schilderungen der para⸗ 
dieſiſchen Erde, der weiblichen Schönheit, der jungen 
Gattenliebe, die entwidelten Momente des Uebergangs von 
der Unfguld zur Sünde find es, was und das englifche 
Meifterwert werth macht, und um bdeffentwillen wir Adams 
Grübeleien, fammt den langen Berathungen im Höllen⸗ 
reiche, den Erzählungen Naphaels über die Götterfchlacht, 
den Gefichten, in welchen Michael dem Vater der Menfchen 
die Weltgefchichte entrollt, geduldig mit in den Kauf 
nehmen. Gewiß hatte die Mafchinerie von bimmlifchen 
und hoͤlliſchen Geiſtern, deren ſich der große Englänter bei 
Geſtaltung feines Werts bediente, auf Klopflod einen ſehr 
bedeutenden Einfluß, da er. mit Bewußtfein als fein Neben⸗ 
buhler in die Schranken trat; indeß war fie dem Dichter 
des Meſſias durch feinen Stoff weit mehr geboten als dem 
des Sündenfalls, weil die Sünde ja des Menfchen eigenfe 
Schuld fein joll, aus der Verdammniß dagegen ihn ber 
Herr der himmlifhen Heerſchaaren loskaufte. Aber bei 
alledem koͤnnte man wetten, daß Miltons verlorenes Para⸗ 
dies heutzutage cher ſechs befriedigte Leer fände, als 
Klopſtocks Meſſias einen einzigen. Abgeſehen davon, daß 
wir philoſophiſchen Betrachtungen immerhin bereitwilliger 
folgen, als ſeraphiſchen Verzückungen, abgeſehen davon, 
daß wir zu Adams und Evas rein menſchlicher Ratur weit 
mehr Beziehungen haben, als zu des Meſſias göttlicher, 
fo iR Klopfo ſchon deshalb gegen den Engländer im 
Nachtheil, weil das Thema des letztern faßlich, das feinige 
aber unbegreiflich war und über menfchlidge, ja über ber 
Engel Erkenntniß hinauslag. Der Eintritt der Sünde in 
Album für 1853. 2 


die Welt wird nirgends in der Kirche als ein Geheimniß 
bezeichnet, wohl aber die That der Erläfung. Den alten 
Streit über die Verbindung beider Maturen m Chriſtus 
hatte fie durch eine Formel geſchlichtet, die das Verſtaͤndniß 
der Sache um nichts förderte; die gefährlidde Kippe, daß 
der Monotheismus im Chriſtenthum in Dreigätterei aus 
arte, war gleihfals allein durch da8 Zauberwort Des 
Myſteriums umfhift; der Widerfprug der unendlichen 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit in Gottes Natur nur 
durh das bedenklihe Austunftsmittel Ber freiwilligen 
Opferung feiner ſelbſt befeitigt ; bie Dweifel Aber den wirt 
lihen Leib Chriffi nach der Auferſtehung, ſowie über die 
gleichzeitige Auferfichung von Heiligen, fogar durch die 
biblifche Erzählung hervorgerufen. Warum fpricht meik bie 
zweite Hälfte des Meſſias weniger an als die erſtek Win 
der weil, wie man glaubt, das Feuer den Dichter verlaffen, 
minder auch weil ih eine hohe Anfpannung nicht auf die 
Dauer ertragen läßt, als vielmehr vor allem deßhalb, weil 
dort der göttliche Träger der Sandlung noch weit mehr 
von feiner menfchlichen Perſoͤnlichkeit eingebüßt Hat, weil 
Ah feine Erfheinung auf. Erden, fein Bertehr mit den 
Seinigen allzufehr in's @eifterhafte verflächtigt. 

Wie günfig war jein Stoff für Milton, wie un⸗ 
günfig für Klopflod! Die paradiefifhen Zukände, das 
goldene Weltalter Iuden von ſelbſt zur Malerei ein; Klop⸗ 
Rod dagegen ſollte das Uebermenſchliche menſchlich ſchildern, 
das Unbegreifliche in wenfchliche Bilder und Worte ſaſſen 
unter der befändigen Bedenklichkeit, er möchte an feiner 
Führerin, der Offenbarung, ſich verfändigen, und in dem 
Dewußtiein, daB Wort und Bild matt feien ale An« 
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drudsmittel der Sache. Daher fein immer erneutes An⸗ 
laufen und Verzagen, daber feine vielen Gebete an die 
Sionitin, feine Rufe, und an Gott, daß er ihm fein 
Stammeln vergeben möge, daher feine manderlei Wen⸗ 
dungen, um die Hoheit und Tiefe des Erldfungswerles 
annäherungsweife zu beflimmen. 
Aber, o Werk, das nur Bott allgegenwärtig erfannte, 
Darf die Dichtkunſt fi auch aus dunkler Ferne dir nähern ? 
fragt er fich fchüchtern gleih im Eingange. 
Auf beiden Seiten ift Abgrund ! 
fagt er, wohlbekannt mit den Schwierigkeiten feines 
Wagniſſes, 
Da zur Linken: ich ſoll nicht zu kühn von dem Göttlichen fingen, 
Hier zur Rechten: ich ſoll ihn mit jeir’liher Würdigkeit fingen, 
Und ich bin Staub! 
Da ſpricht Eloa, der hoͤchſte der Engel, der Herold Gottes, 
der dem Throne des Allerheiligſten am naͤchſten ſteht: 
Ich vertiefte 
Mich Jahrtauſende ſchon, Pas künftige Wunder zu fernen, 
Es nur dunkel gu lernen, nicht auszuforichen; Doc irrt' ich. 
Und fo wiederholt fi bei jedem Hauptmomente der Er⸗ 
köfungsgefchidhte das Geſtandniß der Unfähigkelt zum Er⸗ 
keuntniß und BDarfellung. Der Erlöfer Hält gehelmnißvolle 
Gefpraͤche mit dem Vater, von hohem, tieffinnigem Inhalt, 
ſelbſt den Unſterblichen dunkel. Ich will Leiden, fagt er, 
was feine Seraphim faflen, und fo nennt dem Seraph 
fogar kein Name im Himmel und keine Sprache ber Engel 
feine eigene Empfindung beim Anblid dieſes Reidens. 
Feſus trat an's Krenz, hielt feine Hand vor's Antlig und 
fogte, was kein Seraph vernahm und kein Erſchaffner 
verſtäünde. Anszufpeechen mas jeßo geſchah, ſagt Klopftotk 
2* 
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nachdem er deffen Auferfiehung mehr angedeutet als ber 
fohrieben, 
mit dem Liede von fern nur 
Diejer Höbe zu nahn, davon wie der leiſere Nachhall 
Nur zu flammeln, von jener Wonne, Eritandner, von deiner ! 
Und von deren Freude, die jept dich fahen, zu kühn iſt 
Diejer feurige Wunfh . . . 
Sogar die Folgen der Verföhnung fang ihm die Sionitin 
nur nad einem Gefichte Adams vom Weltgericht ; fafl ent- 
fan? thr die Harfe und die Krone bebt' um ihr fliegendes 
Saar. 
Taufend Gedanken erflog mein Geiſt nicht, (fügt der Dichter 
hinzu) zu taufenden fehlt mir 
Stimm’ und Gefang; und taufendmal taufend verbarg fie dem 
Hörer! 
Es ift wahr, er hätte fih viele feiner Ueberſchwänglich⸗ 
keiten erjparen können, wenn er weniger Empfindungen 
ausgedrüdt, wenn er mehr mit Kühnheit feinen Gegen- 
ftand beberrfcht, als ſcheu angebetet hätte, wenn er Mile 
Jong epifher Ruhe mehr als Händels mufllalifher Be⸗ 
wegtheit gefolgt wäre; aber ein Epos im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes hätte fi über dieſes Thema auch fo 
nicht ſchaffen Taflen, es hätte denn der Dichter mit ber 
Kirche brechen, alfo feinen geichichtlihen Zufammenhang 
mit der Chriftenheit aufgeben, und der Ausbildung des 
Dogma zumider den Meſſias in einfach fchöner hoher 
Menſchlichkeit darſtellen müflen, als Lehrer, der die reli⸗ 
giög-fittlihen Vorftellungen feines Volkes berichtigt und 
durch Ermunterung und Belfpiel die Denfart der Seinigen 
umſtimmt, als Wohlthäter der Leidenden, der die Kranken 
heilt, als Freund rveuiger Sünder, der lieber Verzeihung 
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als Strenge uͤbt, als erhabenen Dulder für ſeine Lehre, 
der durch den Tod ſeine Ueberzeugungstreue beſiegelt und 
ſeine Kirche begründet. Dieſen rationaliſtiſchen Jeſus wenn 
ein Dichter von Goͤthes Geiſt in Wechſelbeziehung zu 
ZJüngern und befreundeten Brauen, zu Pharifiern. und 
Saducdern, zu hingebenden und widerfirebenden Efementen 
aus der Mitte feines Volkes, zu einzelnen Römern und 
Griechen lebend, lehrend, leidend und ſterbend gebracht 
hätte, er hätte vielleicht eine neue Geſtalt des Verſoͤhner⸗ 
gefchaffen, welche typifch geworden wäre, wie in der Malerei 
defien Geſichtszüge; feine Dichtung würde vielleicht auf 
die Gegenwart noch einen vermittelnden Einfluß üben und 
die ſtreitenden Parteien zur Eintracht rufen. 

Indeß verlangen wir nicht das faſt Unmoͤgliche. Im 
naiven Altertfume konnte ein Dichter feinem Volke Goͤtter⸗ 
geftalten geben, in der Reuzeit aber, die in religiöfen 
Zwiſten herangewachſen mit Eiferfucht über ifren Glauben 
wacht, wärde ſelbſt der objectivfle Poet an der Starrheit 
und dem Widerfpruche der geltenden Theorien gefcheitert 
fein. Danken wir vielmehr dem großen Klopflod für die 
eigenthümliche Wirkung, daß er mit feinem Epos die 
Religion wieder in Fluß gebracht und aus einem 
Begenftande des VBerfkandes in ein theures Ei- 
gentbum Des Herzens verwandelt Hat. „Die 
Religion“, fagt er in der vorkin angeführten Abhandlung, 
„iR in der Offenbarung felb ein gefunder männlicher 
Körper. Unſere Lehrbücher haben ein Gerippe daraus 
gemacht.” Es iſt Fein geringes Verdienft, in eben jenen 
Tagen, wo die Srivolität jenfeits des Rheines jedes Band 
mit dem Weberfinnlichen Idste, wo die hohe Geſellſchaft in 
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Deutſchland ihr nachahmte, und unter ber Firma ber Auf⸗ 
Märung zugleig auch der Sitte Hohn ſprach, mit einer 
großartigen Dichtung einen ſtatken Damm gegen jenen 
Sturm errigtet and deutfche Gemäthstiefe vor der ſpülen⸗ 
den Welle freigeifteriichen Spottes gerettet zu haben. Klop- 
Rod hat durch feinen Meſſias dem Umſichwuchern bes Fran⸗ 
zojentgums nicht mindern Gintvrag gethan, ale die nach⸗ 
folgenden Kritiker, welche es theoretifch verfolgten. Die 
fentimentale Weichheit der Gefühle, die nicht allein 
in dem Verhaͤltniß der Geſchlechter, die auch in ben Freund⸗ 
fchaftspündniffen der Männer überband nahm, und in dem 
Klopſtockiſchen Kreife ſelbſt ein Vorbild Hatte, fand aller- 
dings neben englifchen Einflüffen ihre ergiebigke Duelle 
ebenfalls tm Meſſiaa. Semida und Cidli find himmelnde 
Vorläufer von Werther und Lotte. Die mädtige Empfin⸗ 
dungsgluth, die der Dichter für das Göttliche anfachte, 
verbreitete nethwendig ihre Wärme auch über das Menfihen- 
leben; und wenn und jetzt in unserer Müchtereßeit jene 
NRührungen und GHergeuserpießungen «aid unnatürlih er» 
feinen, fo vermag doch dieſer veränderte Geſchmack Teinee- 
wegs darzutfun, daß in unſerer Biafieiheit ein größeres 
Map von Würde Hege oder won Meufhenglüd. SBater 
Gleim öffnete noch als Greis jene Arme gärtliher Freund⸗ 
kbaft mie ein Iuagling, indeß dei uns oft ſchon Die 
Jugend fröflelt won der ſelbſtiſchen Kühle ded Alters, 
Nach Ablauf unferer großſen Litenaturchoche, wo une 
feit dem erſten Aufflammen eines regern Geiles in Deutſch⸗ 
kand ein übervoles Jahrhundert zum Uebetblick vorkegt, 
fehen wir in der Klopſtockiſchen Tupfindſamkeit operiode 
eine notdwendige Vorbereitung der Gemüther 
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zur begierigen Aufnahme des Chtaſſiſchen. War 
doch der deutſche Boden ganz zuſammengeſunken von Sturz⸗ 
regen und Waſſerſchwall erſt der Schlefiſchen, dann der 
Gottſchediſchen Poeten. Was konnte er da tragen ohne 
fänftliche Wufloderung als die Ganig und Hagedorn, Haller 
und GSellert und andere anſpruchslos blühende Felbblumen? 
Bas wüpte fonderlich viel jene Ahnung des Beſſern, welche 
die frommen Schweiger aus fleifiger Lectuͤre der Engländer 
gelogen hatten? Bodmers Rachen hätte bei all feinem 
Berirauen auf den Seren uns nicht gerettet aus den Nöthen 
der poetiſchen Waſſerſtuth. Erſt Klopſteck war der rechte 
Noah, mit welchem ber beilige Geil der Poeſie den ewigen 
Bund ſchloß. Da fühlte ſich der Deutfche zum erſtenmal 
eriabt und befeligt, als er ihm einen Becher nad dem 
andern reichte von feinem Feuerweln; und wenn nun ber 
Kelterer ſelbſt ſich berauſchte an der Braucht feiner Pflanzung 
und wer davon fchlätfte mit ihm vor Hochgefühl überfloß, 
wer verzeibt nicht gern biefen Altwätern eines neuen Ge⸗ 
ſchlechtes die zaͤrtliche Schwaͤrmerei ihrer bacchiſchen Ve⸗ 
geiſterung? Gaben wir doc ſeit Klopftock die Gewißheit, 
daß fortan Feine Suündfluth ſchlechter Dichter uns erfäufen 
ſoſl. 
So ſchwer fteilich das höhere Mannesalter ſich zurüd- 
zuverſehen weiß in die phantaſtiſch ſentimentale Denkart 
der eigenen Jugend, fo weit liegt jetzt von uns fenes 
Laͤcholn, Entzückt⸗ und Berährtiein, tenes Weinen, Zittern, 
Beben und Schauern, jenes zärtliche Umarmen uud Zer- 
Boefen vr Wehmuth und Bonne, das in der Mefllade 
bei jedem Aunlaß Menſchen wie Engel befaͤllt. Da eilen 
zwei Gugel mit brünſtig eröffneten Armen gegen einander 
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und zittern vor Freude. Da weint fogar der ewige Vater 
Rille die andere IThräne, als er fih aufmaht, mit dem 
Sohn in’s Gericht zu gehen; er weinte die erſte, da Adam 
verfludht ward. Da zaͤhlt Eloa die menfchenfreundfichen 
<hränen, die Jeſus weint. Da weint Betrus bei den 
eignen Worten: Du biſt Chriſtus, der Sohn des leben⸗ 
digen Gottes, und die Engel, die ihn börten, weinten 
au, als er vor unausfpredliden Seufzern die Worte 
faum ganz ſprach. Da weinen die Seelen mit Tihränen 
der Engel, daß der Richter den Tag der Mache verzögere. 
Daß die Yrauen und Jünger weinen über ihres geliebten 
Meifters Hingang, finden wir natuͤrlich. Aber als haͤtte 
er noch nicht genug gehabt an diefer durch alle Stufen 
des Menihligen und. Böttliden gleichmäßig vertheilten 
Weichheit, fo concentrirte er feine Vorliebe für's Elegiſche 
noch in einzelnen @efalten und verforgte diefe damit bis | 
zum Uebermaß. So zärtlid und fühlend, als die Seele 
des flillen Lebbäng, find wenige gefchaffen. Schon in 
der erſten Kindheit weinte er mehr, als die Gterblichen 
weinen, wenn fie mit dunkler Empfindung den Tod von 
ferne ſchon fühlen. Bei jeder Ihräne, die Freunde ver⸗ 
goffen, bei jedem Schmerzge der Menfhen empfindlich, 
“brachte er feine Jugend voll Traurigkeit bin. As nun 
roffends die Enticheidungsfiunde über das Leben feines 
Meiſters naht, da wankt und zittert er halb ohnmächtig 
umher, mehr Schattenbild als lebendiger Jüngling. End» 
lid damit auch dem Reiche der Hölle der Anſpruch nit 
mangle auf unfer bebendes Mitgefühl, ſchuf Kiopfted in 
der großartigen Geftalt des Abadonna einen Geil, der 
von Anbeginn an wider Willen zur Empörung gegen den 
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Herrn hingeriffen und far feit feiner Erſchaffung in Thränen 
der Neue aufgelöft, einfiebferifch, finſter und traurig an 
Satans Throne figt, von Fürften und Pobel der Hölle 
verachtet und gefchmäht ale feig gefinnter Sclave, verbannt 
aus dem Umgang mit reinen Geiſtern, befonders auch, 
was ihn am meiften fchmerzte, mit Abdiel, feinem zärtlich 
geliebten Bruder. Seit Jahrhunderten fah er die Welt 
nicht, weil er fi flets in fein Elend vertieft in Einſamkeit 
einſchloß. Run naht er fchüchtern und durchdrungen von 
Scmerzgefühl über feine Unwürdigkeit, den Erloͤſer ach 
zwar der Menſchen, nicht aber der gefallenen Engel zu 
ſehen. Haben ſich doch Satan und Adramelech, verruchte 
Entſchlüſſe im Herzen wälzend, in deſſen Nähe wagen 
dürfen, warum ſollte ihm nicht vergoönnt fein zu ſchauen, 
anbetend zu weinen und zu verzweifeln? Er fieht ihn am 
Delberg leiden, ſieht ihn am Kreuze bluten, und wie er 
mitten in der Engelfchaar ſcheu und fchüichtern im Bewußt⸗ 
fein feiner Berworfenbeit das Auge auf den Göoͤttlichen 
gerichtet Hält, da glaubt er wenigſtens vertrauensvoller das 
Gebet um Vernichtung ausfprehen zu fönnen. Denn ver 
gebens hatte er aus eigner Kraft dem Tode fih entgegen- 
geworfen, als er auf einen dampfenden Erdkreis flürzte. 
Bernau betrachtet iR Abadonna, eine von den Lieblingsge⸗ 
falten des damaligen Publikums, fein Teufel, ja er if befler 
fogar als die meiften Menſchen; felbft der Seraph fagt: 
Er umgeben das. Kreuz noch größere Sünder als er tft. 

Diefes furdtbare Gefühl der Gotkverlaffenheit, dieſe namen- 
loſe Neue über den einfligen Fehltritt, dieſes trübjelige 
Ginfiediertfum, dieſes fehnfüchtige Verlangen nach dem 
Anſchauen des Gotteaſohnes, dieſes erſchütternde Ver⸗ 


zweifeln an der Moͤglichkeit einfliger Rettung heben ihn 
weit weg über die floljen, verodten Genoſſen der Höfe. 
Milton, welchen Klopſtock in feiner Schilderung der hoͤl⸗ 
lifchen Geiſter ſonſt ziemlih genau gefolgt iR, legte in 
Satan feld die Empfindung zeitweifer Neue und die 
Sehnſucht nad dem verlorenen Süd. Klopſtock perſoni⸗ 
feirte in Abadonna jene edlern menſchlichen Regungen; fo 
gewann er für deflen fchlimme Geſellen den unbeugſamen 
teufliſchen Trotz, und ſchuf zur Nührung feiner Lefer eine 
poetiſche Figur, wie neh nie eine dageweien. Gin buß- 
fertiger Zeufel, der in eben dem Maße die Qualen der 
Zerknirſchung vergrößert fühlt, als die Kräfte der mäch⸗ 
tigern Geifter über die menſchlichen hinansreihden! Wird 
Abadonna Selig werden? fragte man fi wie um eine wir 
liche Berfon äugftlih um fein Schickſal. Und bekanntlich 
bat ein orthodoger Pfarrer, darafteriifh genug für die 
Milde jener Denlart, den Didier, ihn doch ja nicht ſelig 
zu machen, Aber unbekümmert um die Stimme der Zeloien, 
welche um jeden Preis feſt hielten an der Ewigkeit der 
Höllenfrafen,, läßt Kiopflod einft am Tage des Weltgerits 
vom Throne Gottes die Stimme fallen: Komm Ababenna 
zu deinem Erbarmer! Freilich der Arme hätte des Herrn 
Mitleid weit früher verdient, früher foger als die Menſchen, 
wenn nur die exclufive Richtung des kirchlichen Chrißen⸗ 
thums folch eine Keberei zuließe. 

So gewana Klopftock dur gewaltſame Anregung der 
empfindiamen Seite de Gemüthes der Mefigien wie der 
Poeſſe warme Anhänger; er machte die Dichtkunſt bei 
feinem Volle in doppelter Weife zur Herzendfache, und 
wette fo zuer® Die überaus große Empfänglichieit für 
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pottiſche Werde, welche die zweite Haͤlfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderte auszeichnet. As wäre ein Gedicht ein Ereigniß, 
fo wichtig nahm man von nun an die Sache, und ein 
Dichter erhielt in der Achtung des Publikums nahezu Die 
hochſte Stelle, | 

Nicht minder als dur Mübrang warb Klopſtock feiner 
Dichtung Freunde durch deren erhabenen und pathes 
tifhen Charakter. Des Hohe fließt bei ihm aus der nehm⸗ 
kihen Duelle wie das Sentimentale, nämlich aus der Theil 
nahme feines Herzens an einem Stoffe, den er mit Dem Ver⸗ 
Rande nicht bewältigen Tann. Die Thatfache der Erlöfung, 
fo wichtig, fo folgenreich, und dod jo unbegreiflih, fo alles 
Maß menschlicher, ja engelhafter Einficht überfleigend ! Da 
bleibt nichts übrig als entweder Thraͤnenſtroͤme gerührten 
Dankes zu vergiehen, ober zu Raunen, zu preifen, anzu⸗ 
beten, oder vielmehr die Wegen des Gemuthes bald nach 
dieſer Nichiung fchlegen zu laffen, bald na jener. Wie 
yoyulär bei den Deutſchen jenes Schweifen in’s Unend⸗ 
liche, jenes Eörperloie Emporflattern über menjchlige Maße 
von Raum und Beit macht, ſehen wir noch heute aus des 
Wirkung von Schillers Zugendgedichten, der bei Klopfſteck 
in Die Schule ging, Auch nach der pathetiſchen Seite him, 
wis nach der empfindſamen Hat Kieyftod gewiſſe Licblinge- 
Wendungen. Dahin gehören die immer wiederkehrenden 
großen Gedanken, auch wo man nichts Großes nachdenken 
kann, die Hide, De ſich mehr ahnen laſſen als beichreiben, 
der Tieffinn, der jogar ſich bis auf die gefallenen Geiſter 
erfiredt; felbft dem fchlimmften der Teufel, Adramelch, wird 
„ermüdender Tieffinn“ zugeichrieben, und aud Bott fieht 
tieffinundg, hernieder. 


— — 


Aber im Grunde genommen iſt das Gepräge der Er» 
habenheit dem ganzen Werke aufgedrückt. Es liegt ſchon 
in Ton und Färbung der durchweg rhetorifchen Sprache, 
in den beliebten Steigerungen des Ausdruds, in der 
Manier, die bei aller weitläufigen Schilderei noch auf 
"Srößeres, Unausfprechliches hinweiſt. Es Liegt eben fo in 
des Dichters Weltanfhauung, der die Erloſung der Menſch⸗ 
beit mit der ganzen Schöpfung in Verbindung bringt; der 
mit Sonnen und Sternen fpielt wie mit Pällen und mit 
fühnem Fluge alle Räume des Alls durchfliegt; der die 
bibliſch chriftlichen Vorftellungen von Himmel, Erde und 
Hölle durch die Ergebniffe afronomifher Wiffenfchaft er- 
weitert und mit jener poetifchen Freiheit des Bläubigen 
die Welten bald file fliehen und feiern, bald gegen ihre 
fonftigen Geſetze dahin rollen läßt zur Berberrlihung der 
Großthat des Gottesfohnes; der Himmel und Hölle, Engel, 
und Teufel, Seelen verftorbener und neugeborener Menſchen 
zu Zufchauern und Mitfpielern macht bei dem größten 
Trauerfpiele der Schöpfung. Insbefondere aber iſt er auch 
bemüht einzelnen Situationen einen erhaben- pathetifchen 
Ausdrud zu leihen. Berühmt und allbefannt if 3. 2. 
gleich im erſten Gefang jenes Zweigefpräh des Sohns mit 
dem Vater, wo der erflere feine Mede mit den Worten 
ſchließt: 
Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 

Meine Hand in die Wollen und ſchwöre dir bei mir ſelber, 
Der ich Gott bin, wie du; ich will die Menichen erlöfen ! 
und der legtere feierlich antwortet: 
Ih breite mein Haupt durch die Himmel, 


Meinen Arm durch die Unendlichkeit aus, und fag’: ich bin ewig ! 
Sag’ und ſchwöre dir, Sohn: ich will die Sünde vergeben ! 
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Und während die Emwigen fprachen, ging durch die ganze 
Ratur ein ehrfurchtsvolles Erbeben: 

Seelen, die ipt wurden, die noch nicht zu denfen begannen, 
Zitterten und empfanden zuerft. Gin gewaltiger Schauer 

Faßte den Seraph, ihm ſchlug fein Herz, und um ihn lag wartend, 
Wie vorm nahen Gewitter die Erde, fein jchweigender Weltkreis. 
Nur in die Seelen zufünftiger Chriſten kam janftes Gntzüsen 
Und ein füßbetäubend Gefühl des ewigen Lebens. 

Zumweilen wandelt fi das Erhabene zum Gräßlichen, 
wie in jener. Bejchreibung des Gerichts, das der Erläfer 
über die gefallenen Geifter hält, wo dieſe ihre Gebeine für 
Gerippe achten und Magog dem Moloch zuruft: Zermalm’ 
mein Gebein mir, ich zermalme dir deins; das übrige, 
wenn wir nun finfen, werden die Donnerflürme gerftreuen! 
Aber ihre Anftrengung ift vergebens, ihr quafvolles Dafein 
unzerſtoͤrbar. Ein andermal beruft die Erhabenheit auf 
bem Gontrafle der Wirkung mit der Urfahe. Mit dem 
Zaute, womit Satan, der Läferer, endigte, rauſchte vor 
den Fuß des Meſſias ein wehendes Blatt hin. Am Blatte 
bing ein flerbendes Wuürmchen. Der Gottmenſch gab ihm 
das Leben. Aber mit eben dem Blid fand!’ er. dir, Satan, 
Gntfegen. Liegt in diefem Beifpiele das Exhabene in dem 
entgegengeleßten Erfolge eines flilen Blides, fo beruht es 
im folgenden auf Schilderung mächtiger Bewegtheit des 
Gewaltigen. Us Jehovah gegen den Sohn herab ins 
Gericht zug, folgte ihm über den Sonnenweg auf glänzen- 
dem Wagen Eloa. 

Seraph Eloa ftand bo auf dem Wagen. Ihm Fam in jein Antlig 
Dur die Himmel ein taufendjtimmiger Sturmwind entgegen. 
Da erflangen die goldenen Achſen, da flog ibm jein Haupthaar 
Und fein Gewand wie Wolfen zurück. Mit muthiger Stärke 
Stand der Fuß des Unſterblichen da. Gr bielt in der Medien 
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Bin Gewitter empor. Bet jedem erhabnen Gedanken 
Donnert' er aus dem Gewitter hervor, und folgte Jehovah 
Tauſend Sonnenwege; (der Raum von Sonne zu Sonne 

Iſt von jedem das Maß!) die Entfernung folgte der Serapb. 


Häufig bedient er ih, um die Wirkung des Pathetiſchen 
beroorzurufen, der rhetoriſchen Steigerung, z. B. wenn 
Satan von der Abſicht des Meſſias ſpricht, Die in ber 
Hölle leidenden Denfchenfeelen zu erlöfen, und ihre Qual 
alſo ausdrüdt: 

Za euch auch, fo die ewige Rat im Abgrunde quälet, 


Und in der Nacht ein Hrafendes Feuer, im Feuer Verzweiflung, 
In der Berzweiflung ich, euch will er vom Tode befreien; 


oder er wendet die Figur der Wiederholung an, wodurd 
indeß die Rede fi mitunter in bloßes Wortgeflingel ver- 
liert, 3. ®. in den gehäuften An= und Ausrufungen bei 
Gebeten, oder in Schilderungen, wie bieje: 
Es ſank ihm, 
Und er blutet?, es ſank ihm fein Haupt, er biutet’, ed ſank Abm 
In die Racht hin fein heiliges Haupt; oder: 
Es ſchaute Jehopah, ſchaut' und hielt die Exde, die jank, es 
ſchaute Jehovab, 
Siehe der ſein wird und ſein wird, auf Jeſum Chriſtum 
herunter. 
Dergleichen Stellen find oft gerade von ſchwächerem Ein- 
drud, weil die Abſicht zu bewegen gar zu deutlich hervor⸗ 
tritt. Wahrhaft theatrallſche Effekthaſcheret Liegt z. B. mm 
jenem Auftreten des Joſeph von Artmatble, wenn er den 
verfammelten Süngern feinen Freund Ricademus, der Emil 
Dornenfrone bringe, in folgentem Dialoge anmeldet: 
Nicodemus, mein Freund, kam auch und wartet zitternd, 
Ob ibm hereinzutreten vergännt fei. Er trägt . . ach Iojepb, 
Beiter Mann, was trägt er? was trägt er, Joſeph? .. IE 
ſah es, 
Ja ihr leidet zu viel! und ach, was wieder ihr leiden! 


—X 


"Rein er muß fi wenden und flieh!.. Was trägt er? was 


iſt es? 
Joſepyh, was trägt er?.. Ihr dankt mir's noch, ich geh und ich 
bitt’ ibn, 
Daß er ih wend’ und entflieh! Er bringt... . die bfutige 
Krone! 


Zu fol’ gefuchten Mitteln der Redekunſt rechne ih au 
bas verbindungstofe Aneinanderreifen einzelner Zeltwörter, 
woit er zuweilen ganze Verſe füllt, 5. B. 
Stunden, nteten, dachten, verftummten, Beteten, welnten ; oder: 
Aufis, trank, börftete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte. 
Wechſel und Verſchmelzung des Sentimentalen nnd 
Pathesifihen bilder alfo den poetiſchen Grundcharakter der 
Dirffinde. Diefev Charakter offenbart fih auch überall in 
ven Vergleichen und Bildern, die als ein weſentlicher 
Schmuck der epifchen Dichtung noch eine etwas nähere Ber 
trachtung verdienen. Man bat ed mil Hecht rühmend her⸗ 
vorgehoben, daß Klopſtock kein einziges Bild dem Homer 
entiehnt babe, Aus den Bildern Homers und Klopſtocks 
den innen Unterſchied ihrer Dichtungen nachzuweifen, wäre 
eine dankenswerthe Aufgabe. Das Ergebniß freitich bliebe 
basfelbe, das und auch aus den fonjkigen Merkmalen beider 
ta die Augen fpringt: Homers objertive Darſtellung wur⸗ 
zeit in treuer Uuffaffang der Ratur und des Lebens, fie 
iR ein reiner Spiegel feines Landes und Volkes, ein völlig 
wahres Abbild des heroiſchen Griechenthums, aus deffen 
HYügen die mößvolle echt humane Anlage dieſes glücklichen 
Stammes ſpricht; Klopſtocks völlig ſubjective Kunſtdichtung 
fägt die Faͤrbung des die koͤrperliche Huͤlle moͤglichſt ab» 
ſtreifenden chriſtlichen Glaubens, wie er ſich in der Seele 
eines gemitleolien, phankaſtereichen proteftantifchen Dichters 
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gefaltet Hatte, der gefchult an claſſiſchen Mufern und ber 
fannt mit Bhilofophie, Geſchichte und Naturkunde der 
neuen Zeit alle Gegenfähe der Reflexion mit aufnahm, 
welche den ſchlichten Verlauf epifcher Darſtellung gefährden. 
Homer entnimmt feine Vergleiche der Natur feines Landes 
und zeichnet dieſe Miniaturgemälde mit täufchender Wahr- 
beit; feine Zufammenftellungen des Menfchenlebens mit 
dem Wirken der (Elemente, mit den Aeußerungen 
der Thierwelt find eben fo einfad, als treu und plaſtiſch. 
Auch Kiopfiod wählt nicht felten feine herrlichen Bilder 
mit bomerifcher Einfalt aus den Erfcheinungen der Ratur. 
Wenn er 3. B. Satans Denken vergleiht mit den 
MWettern, die langfam und verweilend auf hoben Bergen 
fih lagern; oder Philos Zorn mit einer Wetterwolle, die 
mit den meiften Donnern bewaffnet von den antern ſich 
losreißt und Fluren wie Städte verwüflet; oder die wenigen 
Treuen mit einfamen Gedern, die nach dem Drcane noch 
Reben; oder die Reden der Geheilten gegenüber dem Ge 
frei der tobenden Menge mit dem Rufen eines Kindes 
im Walde während des Sturmes; oder die Einfamleit 
Golgathas nah Jeſu Tod mit der eines öden Schlacht⸗ 
feldes; oder Magdalenas Sehnfucht nach dem Anblid des 
Auferfandenen mit dem fchreienden Reh, das die Duelle 
ſucht: fo Reben dergleichen Bilder den bomerifchen in Richie 
nah an ſchoͤner Natürlichkeit. Etwas complieirter werben 
ſchon diejenigen, denen er biblifchen Anſtrich leiht, oder 
die er der heiligen Geichichte entnimmt. Gabrield Geiſt 
bob fih voll Andacht duch das Harfenſpiel des Serapbe 
Eloa, wie der Ocean aufwallt, wenn auf ibm die Stimme 
des Herrn in Sturmwinden wandelt; Abadonnas Thraͤnen 
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Rrömten, wie das rinnende Blut, das von Bethlehems 
Bergen floß, da die Säuglinge farben; Chriftus aß mit 
den Seinen in derfelben Stimmung das Ofterlamm, wie 
Joſephs Stimmung war, als er von feinen Brüdern hörte, 
dag fein Vater noch lebe. Solche Vergleiche find an ſich 
minder faßlih, weil Hiftoriichen Erinnerungen nicht die 
Anfchaulichkeit der finnlichen Beobachtung inwohnt, indeß 
bei der allgemeinen Belanntfchaft mit der Bibel find fie 
doch verfländlich genug, und von großer Schönheit. Weit 
weniger Anfchaulichkeit befigen dagegen jene &leichniffe, in 
welchen er Seelenzuftände oder auch Handlungen mit ans 
dern Seelenzuflinden und deren Aeußerungen zufammen- 
ſtellt, wo des Leſers Phantafie fih das Bild erft fchaffen 
muß. Des O:berpriefters Kaiphas unruhigen Traum 3. B. 
vergleiht er mit dem Todesfampf eines Gottesläugners, 
der in der Schlacht flirbt; den Blick des Satans, ale 
Jeſus fih den Gräbern naht, mit dem Blid der Gottes— 
läugner bei einem auffteigenden Gewitter; die Menge fteht 
um Jeſus mit wartendem Blid, wie er fich vertheidigen 
werde, wie die Haufen niedriger Spötter um den fterben- 
den Ghriften ftehen. Die Breude zweier Engel, die fi 
wiederjeben, vergleicht er mit der Freude zweier tugend« 
bafter Brüder, die beide den Tod fürs MWaterland fuchten 
und nach ewigen Thaten fich vor ihrem noch größeren Vater 
umarmen ; Matthäus entriß fich der Weichlichkeit des Reich— 
thums, wie fih ein Held der Könige weltlichen Qöche 
tern entreißt, wenn ihn der Tod fürd Baterland ruft; 
drei Engel umflehen den fchlafenden Johannes, mie drei 
Brüder um eine geliebte Schweſter ſtehen, wenn fie auf 
weichverbreiteten Blumen forglos ſchlaͤft und in blühender 
Album jür 1853. 3 
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Jugend Unſterblichen gleicht. Noch unfaßbarer und doch 
unſrem Dichter äußerſt geläufig find ſolche Zuſammenſtel⸗ 
lungen, in welchen nicht einmal in die Sichtbarkeit tretende 
Empfindungen den Vergleichungspunkt bilden. Wenn Maria 
eilt, wie ein großer Gedanke feurig zum Himmel empor⸗ 
fliegt, oder der begnadigte Abadonna ſich emporſchwingt 
ſchnell wie Gedanken der himmelſteigenden Andacht, fo Hat 
zwar der Vergleich nichts auffallendes, da die Schnelligkeit 
der Gedanken ſprichwoͤrtlich iſt; ſehr ſpiritualiſch dagegen 
klingt es, wenn der Engel ſanft und leiſe redet, wie die 
Seele eines entſchlafenen Chriſten die letzten Empfindungen 
denkt, oder wenn der Seraph von den Seelen umſchwebt 
wird, wie ein Weiſer, der Gott denkt, von großen Ge—⸗ 
danfen. Der Bote kommt mit der Nachricht von Ehrifi 
Auferfiehung in die Verſammlung der Priefter, wie ein 
erfhhütternder unvermutheter Gedanke in der Nacht dem 
melancholiichen Grübler fommt. Der gebeilte Samma blidt 
vom Felſen auf Iefus, wie die Seele des trüben Weilen, 
die erft an ihrer Linfterblichkeit zweifelte und nun durch 
eine überzeugte Seele getröftet if. Wenn er endlih Zu- 
Rande und Berbältniffe berbeizieht, die rein auf fubjectiv 
religidfer Anfiht, ja auf der zufünftigen Erfüllung frommer 
Hoffnungen beruhen, fo entichwinden die Vergleiche in eine 
Xichtwelt der Geifter, deren Glanz unfer flerbliches Auge 
nicht zu ertragen vermag. Die göttlichmenfchlihe Schön- 
beit der Geſichtszüge Chriſti ift durch den Schlaf verduntelt, 
wie wenn ein reifender Serapb der blühenden Erde bald 
unkenntliches Antlig an Xrühlingsabenden liegen fiebt; 
Philo fchaut dem Judas nach, wie der Teufel dem aus—⸗ 
ziehenden Groberer, der Beinen Schaar am Grabe des 
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Sean, ale er auferfand, war es, wie es den taufendmal 
- tanfend der Todten Gottes ein fein wird am Ende der 
Tage. Bel Vergleichen diefer Art if die Sache felbit 
fon Marer ale das Bild, dur das fie erläutert wer- 
den fol. 

Wir find ſomit angelangt, wo ſich die Welt umkebrt, 
wir find eingetreten in das eigentliche Heiligthum der 
Klopſtockiſchen Poeſie. Nie würde Homer ſich es haben in 
ven Sinn Tommen laſſen, das Menſchliche verſtaͤndlich 
machen zu wollen dur Das Göttliche, fo menſchenaͤhnlich 
er auch feine Böttergefalten uns annähert. Die Unfterb- 
lichen reichen bei ihm zwar allenthalben berein in das menſch⸗ 
liche Treiben, bleiben aber ihrer Weſenbeit nad gleichwohl 
ein Ienfeltiges, mehr Geahntes, mit Heiliger Scheu Ber- 
ehrtes, nur wenigen Lieblingen vertrauter. Klopflod da- 
gegen iR fo befannt mit den Geiſtern, daß er ihr Lächeln 
verfieht und ihre Blicke, und über ihren Reden nahezu die 
Menſchen vergißt. Er if ein chriftlicher Epiker, deßhalb 
fehrt er die Augen von der Erde zwar nit nad dem 
Himmel im populären Sinne bes Wortes, wohl aber nad 
dem Aether, den fernen Welten und ben weiteften Räumen 
der Schöpfung, die er mit Myriaden von überfinnlichen 
Weſen beuölfert. Ins Unfichtbare verlegt er die Haupt⸗ 
handlung, und kaum daß er einmal angefommen unter 
feines Gleichen, fo verliert er fih wieder, als thäte die 
ſichtbare Zelt feiner Heiligen Poefle Eintrag, unter Die 
Seraphs. Einigermaſſen zwar laßt ſich diefe Verirrung, 
wie wir feine Manier vom aſthetiſchen Standpunkte aus 
nennen müſſen, aus der den antifen Dichtungen entnom⸗ 
menen Vorſtellung erklären, als heiſche die epiſche Poefie 
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eine in das Thun der Sterblichen willkührlich eingreifende 
Böttermelt, einigermafien aud entichuldigen dur das 
mächtige Borbild Wiltons ; aber recht begreiflih wird Klop⸗ 
Kods Verfahren erſt dann, wenn wir den Ginfluß der 
firdlichen Dogmatif mit in Anfchlag bringen und feine 
heilige Abſicht, recht im Dienfte feines Grlöfers zu fingen 
und zum Seelenheile der Chriſtenheit. Da Rand denn über 
allem der Sag, daß der Meſſias wahrer Gott und Menſch 
zuglei fei, und daß er, daß alfo Bott ſelbſt, aus freiem 
Entſchluſſe ale Sündenfrafen der Menſchheit auf ch ge 
nommen und durch fHellvertretendes unermeßliches Leiden 
die Gerechtigkeit des Vaters verföhnt habe. Jeſus als 
Sottesfohn war daher dem Dichter jedenfalls wichtiger, 
denn als Menfhenfohn, wie er fih ſelbſt am liebſten 
zu bezeichnen pflegte; denn in feiner Böttlichleit erſt hatte 
ja die Meberzeugung von unferer Erlöfung eine dogmatifche 
Grundlage. 

Aber wie nun die Göttlichfeit mit der Meufchlichleit 
verbinden? Den Berfaffern der Evangelien lag Chriſti 
perfönfiche Erfheinung noch viel zu nahe, als daß fein 
menſchlicher Charakter vor deſſen Negation hätte allzuſehr 
in den Hintergrund treten können. Darum ſpricht ung der 
liebende Menfchenfreund, der in jenen Erzählungen uns 
gegenübertritt, fo eindringlih zu Gemüthe, in defien Leben 
wir die Forderungen erfüllt finden, welche unfere fittliche 
Ratur aud an uns macht. Wir können ihn lieben, ihm 
nadhahmen, denn wir fühlen ung feines Geſchlechtes. Wo 
in nittelalterlihen Dichtungen der Erlöfer epilch oder dra- 
matifch vorgeführt wird, da ſchließen dieſe ſich aufs enge 
an die allgemeine Tradition und die vollsthümlichen Vor⸗ 
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ſtellungen an, welche das populäre Bewußtfein von ihm 
gewonnen hatte. Aus dem Bilde Jeſu fpridt daber dort 
überall jene liebenswärdig naive Ginfalt und Sinnigfeit 
eines ungefpaltenen frommen Glaubens. Ganz anders jener 
Chriſtus, den fih die Gelehrſamkeit mühſam aus einzelnen 
Bibelftellen zufammengefeßt hat, der nicht etwa wie die 
Halbgötter der Griechen nur mit einer größern Bülle von 
Gaben ausgerüftet, fondern wirklich Gott felbf mit allen 
Aenferungen feiner Macht gleichwohl auch vollfommener 
Menſch if, und den fih Klopftod zum Helden feiner 
Dichtung erforen. Alles, was der Meffias thut, if 
@ehbeimniß, weil er der Gottmenſch if, aber den- 
noch ift es zugleich hiſtoriſch, ſagt Klopftock in 
der Abhandlung von der heiligen Poeſie. Und nun hat 
er ſich die verzweifelte Aufgabe geſtellt, zu beſchreiben was 
er ſelbſt als Geheimniß bezeichnet. Run enthüllt er troß 
aller demüthigen Berwahrung, als wäre er mit im Mathe 
gefeflen, Gottes und des Meſſias Abſichten, nun entwirft 
er uns eine .Perföntschfeit, die nicht Bott und Menſch zu- 
gleich, die weder Gott noch Menſch ift, weil beide Naturen 
neben einanderlaufen, flatt fih zu durchdringen. Ginen 
einzigen glücklichen Verſuch zu einer Vereinigung madt er, . 
wenn er tem Grlöfer Törperlihde Schönheit beilegt: 
@abriel, heißt es, fand verwundernd ftill und ſah unver- 
wandt auf die Schönheit, die die vereinbarte Gottheit der 
Menihenbildung ertheilte; und Adam fingt in gleicher 
Weiſe: 

Wie er fo ſchön it! o unſer Meſſias in menſchlicher Bildung! 
Wie fih in ſeinem erhabenen Anſehn Die Gottheit enthüllet! 


Aber die Möglichkeit von dem göttlich menſchlichen Anſehen 
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tigen, da ergrimmte er er, und Seraph Eloa, den flillen 
Auftrag verftebend, blies den donnernden Ton des Welt 
gerichts in die Pofaune und rief: Iſt einer unter den 
Himmeln, welder flatt des Menſchengeſchlechts im Gericht 
will erfheinen, dieſer komme vor Gott! Wozu ſolche 
Majchinerie eines mittelalterlicden Gottesgerichts, wenn ſchon 
damals, als die Welt noch nicht war, die fellge Stunde 
des Leidens von Vater und Sohn erkoren wurde? Sol 
nun diefes Leiden die gebührenden Strafen für alle Sün- 
den der Menfchheit aufwägen, fo muß es furchtbar, nahezu 
unfäylich fein. Da genügt nicht der Förperliche Schmerz, 
der dem graufamen Kreuzestode vorhergeht, nicht die 
ſchmaͤhliche Behandlung des Unfchuldigen, welche die Vibel 
ſchildert. Solche Qualen wären viel zu ſchwach und ge« 
wöhnlich. Weil aber dem Dichter die heilige Meberlieferung 
feine ausgefuchteren darbot, fo verlegt er das nothwendige 
Uebermaß, ;ganz feinem fpiritualifiifchen Charakter getreu, 
in des Erloͤſers Seele. 


Ich, dem fein Jammer verdedt it (fagt Abadonna), 
Der ich afle Stufen der Qual und Verzweiflung hinabitiey, 
Weiß mit feinem Namen die Angit der Eeele zu nennen, 
Die er fühlt. 


Aber derfelbe LKeidende fieht in denfelben Momenten den 
Adramelech, der fih nahte feiner zu fpotten, mit der Miene 
des Weltgerichts an, fo daß der keckſte der Teufel ohn- 
sächtig in fein Nichts zurüdbebt; eben berfelbe Leidende 
ichtet auf den Serapb, der bei dem Anfchaun feines 
Leidens zitternd daſteht, feiner Schönheit beraubt, gleich 
dem Menfchen von Erde gemadt, Blide voll Hoheit und 
lächelt Gnade, fo dag mit dem Anblid der Seraph die 
Schimmer des Himmels von neuem empfängt. 
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Wie freilich dieſe beiden Zuflände zu vereinigen find, 
wie die göttliche Seligkeit des Leidens fähig, wie der 
Leidende fich feiner Bottheit bewußt fein kann, ohne dag 
augenblicklich das Leiden jchwindet, ans welchen Gedanken 
und Empfindungen ferner jenes in drei Zeitabſchnitte ge⸗ 
theilte Seelenleiden, vor dem alle Himmel bebten, und 
dag, als es vorüber war, alle Chöre feierten, beflanden 
Haben foll: davon bleibt uns der Dichter die Erläuterung 
ſchuldig. Es if nicht etwa ein Gefühl des Mitleids mit 
der fündigen Menfchheit; nicht ein Gefühl des Jammers, 
daß fein Bolt den Zwed feiner Sendung verfannte und 
feinen Lehrer und Wohltbäter von fi ſtieß; auch nicht ein 
Gefühl augenblicklicher Herabſtimmung, daß er nun bald, 
von den treuflen Anhängern verlaffen, einfam den Tod 
eines Mörders flerben würde: es if die unerflärliche, un⸗ 
nennbare Angſt vor dem richtenden Blid des Vaters, einem 
Bid, in welhem eben das Gericht beſteht. Das If 
nicht mehr der biblifche Jens, das iR ein phantafttfcher 
Schatten. 

Gleiche Weberfchwänglichkeit und Unmöglichkeit herricht 
im Bortgang der Leidensgeſchichte. Alle Hoheit, ſogar 
die Hoheit des ſterblichen Weißen, hatte er abgelegt, ale 
er in den Palaſt des Pilatus trat. Nur von dem göft« 
lien Ernſt Hatte er noch leife Züge behalten. Doch 
konnte fein Engel fie haben, wollt er fie Haben. Allein 
auch nur ein Engel vermochte diefer Goͤttlichkeit Mienen 
und ihren Geiſt zu bemerken. Darum flaunten die Engel; 
fo fehr fahn fie an feiner Beberde, wie er die Gottheit 
zurüdhielt und unter menfchlicher Ruhe das verbarg, was 
Welten erfhuf. Und gleichwohl folgt er dann ermübet, 
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Bibel unter den Menſchen wie Ihresgleichen, indeß ex bei 
Klopſtock ſchon Hier durch feine vorherrſchende Göttlichkeit 
wie durch die inmitten liegende Engelwelt von ihnen faſt 
ganz geſchieden iſt. 

Auch die Jünger ſtehen ihm nicht nahe genug; denn 
fie begreifen ihn nicht, und wenn fle ihn auch als Gottes 
Sohn befennen, fo verſtehen fie das Wort nicht in der 
Herrlichkeit feiner vollen Bedeutung; die Engel aber, die 
feiner nicht bedürfen, kennen ihn, ingfeichen die Seelen 
der Väter, die, man weiß nicht warum, am alferwenigften 
bei Adam und Eva, den erflen Sündern, bereits höherer 
Gnaden gewürdigt find. Wir köonnen es an fi nicht 
tadeln, dag Klopfod die Geiſterwelt in den Bereich ſeiner 
Dichtung zog. Daß der Menſch nicht das aͤußerſte Glied 
bilde in der Kette erſchaffener Weſen, iſt eine jedem Den⸗ 
kenden nahe liegende Vermuthung; dem Dichter mußte es 
geſtattet fein die Einkleidung zu benützen, welche das Juden⸗ 
und Chriſtenthum dieſer Bermutbung gegeben hatte. Aber 
der Tadel if wohl begründet, daß die Bebete, Lieder, 
Geſpraͤche, Beobachtungen der Engel ungebührlih häufig 
die Geſchichte unterbrechen und daß die Seraphs fammt 
den Seelen, wie ſie in weitem Kreife das Kreuz umgeben, 
fo überhaupt den Meſſias gar zu fehr verdeden. Diefe 
Eigenthümlichkeit beruft aber freilich wieder auf der fpiri- 
tualiſtiſchen Richtung des ganzen Werkes, oder, wenn wir 
wollen, der kirchlichen Dogmatik; dem leidenden Gott ge⸗ 
bührte ein Publikum Himmlifcher Zuſchauer. Wenn freilich 
Diefe feiernden Chöre nur nicht feierten im doppelten Sinne 
bes Worts: wenn fie nur auch was thäten. Meinetwegen 
dürften fie, wie bei Milton, effen und trinken, und hinge⸗ 
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Rredt. auf Blumen fih an Unfterblicfeit und reiner Him⸗ 
melsluſt fättigen, gleich Homers leicht lebenden Göttern; 
aber das ewige Singen, Schauen, Staunen, in Betrad- 
tung fi Berlieren macht die Lectüre durch Langweiligkeit 
oft wahrhaft unerträglih. Klopftock iſt zwar der ernftlichen 
Anfiht, dag Gott die Engel fehr bei der Seligkeit der 
Menſchen braude, und fo theilt er denn jedem Menfchen 
einer neuteftamentlichen Anſicht gemäß einen Schutzengel 
zu; ja Iobannes hat zwei Schußengel, und Sthuriel, der 
Engel des BVerrätbers Judas, wird dem Petrus noch bei- 
gegeben außer dem feinigen. Aber auch dieſe Schubengel 
fommen nit hinaus über Gefühle und Nedensarten. Als 
Satan ſich über Judas gebreitet Hat, um ihn durch einen 
raum zu beibören, da war des Jüngere Schutzgeiſt Seraph 
Ithuriel bei ihm: aber was that er? — er bebte und 
Rand und ſah zu Bott auf; dann fchwebte er über des 
Jüngere Angefiht bin und ging dreimal vorbei, daß er 
erwache. Wie er aber fortfchläft, verhält der Beſchützer 
fein Antli und laͤßt feinen Schübling dem Satan als 
Beute, und ald nun Judas zum Berräther geworden, ba 
verläßt er mit Jeſu Bewilligung den Sünder und will 
dbereind am Tag der Vergeltung gegen ihn zeugen. Als 
Marias Engel ihre flarrenden Augen erblidte, wie fie 
Jeſum vor dem Richtſtuhl ſtehen ſah: — nun da goß er 
ihr wohl Troft ins Herz $ Ach nein! er wandte fein Antlip. 
Ueberhaupt von keinem Engel in der ganzen Mefliade wüßte 
ich eine wirkliche That anzufähren, außer daß einer einmal 
ein rufendes Kind feiner Mutter zurädbringt. Sie fliegen 
a8 Boten umber, oder fingen und beten und gießen mit 
mädchenhafter Ueberſchwaͤnglichkeit fentimentale Empfindungen 
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fließt, des Meſſias Leib, diefer feine Seele zu tödten. 
Aber das Unterfangen beider gegen den Böttlichen iſt eitel, 
ein Blid von ihm ſtuͤrzt fie in ihr Nichts zurück; ja biofen 
Engeln gegenüber, wo diefe in höherem Namen handeln, 
verrathen fie widerfirebend doch thatfächlih ihre Macht⸗ 
loſigkeit. Eloa jagt fie beide ins todte Meer, und in der 
Tiefe feiner Wellen dringt auf fie die fürchterlihe Ang 


- Über Gottes Geriht ein, als der flerbende Erlöfer nad 


ihnen Hinblidt und damit der Schlange den Kopf zertritt. 
Da zermalmt Satan vor Qual einen der unterirdiſchen 
Selfen und Tann faum flammeln, als er feinem Weinbe 
und Leidensgefährten Adrameleh den Abgrund feines 
Herzens aufthut: 


So jehr (jagt ern. a.) hat mich mein Sammer niedergeworfen, 
Daß mid fugar der Anblid von deiner Qual nicht mehr froh 
macht. 


Und jener faßt in der Verzweiflung Satan mit eijernen 
Händen und brüllt: 

Hilf mir, ich flebe dih an, ich bete, wenn du es forderit, 
Ungeheuer, dich an... 

Vormals konnt’ ich mit heißem, mit grimmigem Haffe Dich haſſen; 
Ist vermag ich nicht mehr: auch dieß fit fiechender Sammer. 
Der niedergelchmetterte Stolze muß die Allmacht des Ewigen 
befennen, muß e3 eingefiehben, daß er nicht einmal den 
Ramen defien nennen darf, den er in feinem Lebermuibe 
für einen flerbliden Träumer ausgegeben Hatte, welder 
fhlummernde Kranfe wede als wären es Todte. Neben 
diefen Geiſtern, die wirklich teufliih genug find, zählt die 
Hölle eine Unzahl anderer Bewohner, alle von eitiem 
felbifhem Trieb und Haß gegen ihren Schöpfer durch⸗ 
dDrungen. Da wid Moloch, der Krieger, vergeblich die 
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Hölle befeſtigen, die Magog eben fo umſonſt zu vernich— 
ten trachtet, und brauche er auch Ewigkeiten dazu, indeß 
Belielel, der traurige Geiſt, fih abmüht, Die Gegend 
des Fluchs nah den Welten des Schöpfers umzubilden. 
Wiewohl auch die Hölle if eine von Gott gefchaffene Welt. 
In drei erfhredlichen Nächten ſchuf er fie, weil in unferer 
Welt, dem Schauplap feiner Erbarmung, fein Raum für 
Drte der Qual war. Uber nachdem er fie geichaffen, 
wandte er von ihr fein Antlig auf ewig. Unermeßliche 
dämmernde Räume, die die lebten Sterne der Schöpfung 
noch mit mattem Strahle durdirren, nennt Satan den 
Anfang feiner Herrſchaft. Die Hölle ſelbſt, in dichte 
Finſterniß gebannt, 


Wälzt fih, keiner Ordnung gehorfam, auf und nieder, 
Keinen Gejepe der langjamen oder fchnellen Bewegung. 


Kein Wen führt hinab in ihre fchredenden Tiefen, _ 
fondern dicht bei der Pforte, die von zwei ſtarken Engeln 
bewacht wird, flürzen die Bellen unabfehlich hinab, durch 
träufelndes Feuer geſpalten. Auh Satans unzählbare 
Geifter fingen, wie im Himmel die Engel, aber fie fingen 
eigene Thaten unterm Getöfe gefpaltener dumpfer entheilig« 
ter Harfen, die zu Toͤnen des Todes verfiimmt find. 
Zwiſchen Himmel und Hölle, zwilhen Engeln und 
Teufeln bewegt fi) pendelartig Klopflods Phantafle, und 
fommt nur felten da, wo fie eigentlich immer ſtill ſtehen 
ſollte, auf Erden, beim Menfchen, zur Ruhe. Der 
einzige Menfh in den zwei erfien Gefängen iſt ein Be⸗ 
feffener; und kaum fuchen im dritten die Jünger ihren 
einfamen Meifter, fo flüchtet der Dichter gleich wieder zu 
deren Schupengeln; während jene dann ſchlafen, bemühen 
Album für 1853. 4 
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ſich um Judas ein Teufel und ein Engel zugleich. Erſt 
im vierten Geſang hoͤren wir eigentlich Menſchen reden, 
die berathenden Aelteſten und Prieſter; doch werden auch 
ihre Reden durch Reflexionen Satans und Ithuriels unter⸗ 
brochen. Im fünften bilden die ſchlafenden Jünger die 
einzige menſchliche Staffage. Wie nun vollends der Er⸗ 
töfer feinen Weg nad) Golgatha antritt, verfehwindet nahezu 
alles menichlihe Publicum vor der Mafle der Engel, die 
Eloa als Zeugen im Kreife verfammelt, und der Bäter, 
‚welche Gabriel von der Sonne herabgeführt hat. Kommen 
Dazu noch die ungeborenen Seelen Tünftiger Geſchlechter, 
und fingen und preifen alle diefe „himmliſchen Leichenge⸗ 
fährten” burcheinander, und ſchweben dann die auferſtan⸗ 
denen Vaͤter mit ihren neuen Leibern umher, dieſem und 
jenem Lieblinge zu erſcheinen, ſo ſehnt ſich unfre überreizte 
Phantafie mit wahrhaftem Heißhunger nad irdiſcher Speiſe, 
und wäre es auch nur das Thranenbrot der klagenden 
Jünger und Jängerinnen. Da treten doch Menfchen in 
den Vordergrund, wenn auch weinende, gebrochene, ſter⸗ 
bende Menfchen; und darum ift der gwölfte Befang einer 
der anziehendften, wogegen vom fünfzehnten an durch das 
Unmaß des Ueberirdiſchen fich die Langeweile des Leſers 
fleigert und im zwanzigſten wahrhaft peinigend wird. 
Wäre uns die feltfame Vorſtellung von irdiſcher Unvoll⸗ 
fommenbeit nicht in der Jugend eingelmpft worden, ſo 
wärde nur ein verfchrodener Kopf diefen Schauplap gött- 
licher Herrlichkeit, diefen fruchtbaren Boden, in dem wir 
mit allen Bafern unfre® Seelenlebens wurzeln, in hoch⸗ 
müthtger Bornirtheit mißachten. Jeder menſchliche Verſuch 
eine fchönere Welt auszumalen, zu dem wir doch von dieſer 
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alte Farben borgen müſſen, verläuft ſich ins Abgeſchmackte, 
jedes Beſtreben eine volllommenere auszuflügeln, verräth 
unerträglihen Düne. Den Himmel, das Urbild ber 
Welten, der fich witten in der Berfammiung von Sonnen 
erhebt, und um den die Sarmonien der Sphären ertönen, 
mußte Klopſtock doch wieder mit Gedern, Ocean, Bergen, 
Wind und Wetter verfehen, damit Schatten, Feutchte, 
Küßte,. Abwechslung uns das ängſtigende Gefühl benehme, 
von welche wir bei der Borfkellung jener glänzenden Licht⸗ 
welt befallen werden. Und wenn er von dem Sterne 
foriht, den ein menſchliches Brudergeſchlecht bewohne, 
welches fündfes geblieben fei und folglich weder Alters⸗ 
ſchwäche noch Iod kenne, fo fann er doch nicht auskommen 
ohne Knaben und Mänchen, Jünglinge und Jungfrauen, 
Liebende und Geliebte, Väter, Mütter und Abnen: und 
‚ale diefe Begriffe ohne Alter und Tod? Bei einiger 
Ueberlegung gewahrt man das Kindiſche eines folden Ge⸗ 
dankens. Hätte der Dichten fih liebend an jeine Butter 
Erde angeſchleſſen und feine wahren Brüder, die ſterblichen 
Menſchen, Kudirt, feine Bilder hätten zwar weniger Licht, 
aber mehr Barbe erhalten. Nun aber ſchweben wir, wie 
ſchon Schiller bemerkt, gleihiam um die zwei aͤußerſten 
Enden ber Moralität, Engel und Jerfel, und Die Mitte, 
ben Menſchen, laſſen wir liegen. Mit Homer, fagt 
Scholl *), kommen wir um fo leichter ons, weil ſelbſt ſeine 
Bötter Menſchen find, mit Klopflod um fo weniger, weil 
er ſelbſt ſogar feine Menſchen in Engel verflüchtigt. In 
den Gemälden feiner Menſchen bat fih feine grelle Wanker, 








*) Die legten bundert Sabre der vaterländiſchen Literatur 
Geite 151. 
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welche nur auf Effecte ſtarker Lichter und Schatten berech⸗ 
net ift, an ihm felbft gerät. Es fehlt ihnen die Perfön- 
fichleit, die wirkliche Seele. Ihre Handlungen find felten 
motivirt, und die beiden großen Gruppen der guten und 
der boͤſen Menfchen felten mit individuellem Leben erfüllt. 
Richt einmal die Jünger in Wort und Handlung zu charak⸗ 
terifiren macht er einen ernfllichen Verſuch: ein Engel zeigt 
und ſchildert fie, wo fie zum erfienmal auftreten, in Engel 
manter einem andern. Allerdings benüßt der Dichter die An- 
deutungen der Bibel, und der fanfte Johannes, den Aba- 
donna zuerft für Jeſus hält und den Ifcharioth haßt ob feines 
beftändigen Lächelns, ift freilich ein anderer als der reflec- 
tirende Thomas, der durch feine ins Endloſe hinausge⸗ 
fyonnenen Zweifel ermüdet; aber über alle ift eben gleich 
mäßig jener mattherzige Ton der Sentimentalität gebreitet, 
der auserwählten Rüſtzeugen des "Herrn übel anfteht. 
Natürlich macht eine Ausnahme Judas, der Verräther; 
ifn am erften noch hat er mehr ins Concrete gearbeitet, 
aber leider mit einem allzugroßen Strafmaß bedacht. Früher 
ein tugendhafter Süngling, jedoch ohne fittliche Feſtigkeit, 
wähnt er fih allmählich durch eine größere Fülle von Liebe, 
die Jeſus den andern Süngern zuwende, zurüdgefebt; in 
neuerer Zeit wurzelte in ihm auch ein ungebührliches Ver⸗ 
langen nah Geld und Gut. An die beiden Megungen 
des Neides und der Habſucht knüpft Satan feine Ber- 
fuhung an: er führt ihm im Traume die Geſtalt feines 
todten Vaters vor Augen, der ihm neben den gefegneten 
Meichen der andern Jünger fein Tleines Tünftiges Beſitz⸗ 
thum zeigt, ein wildes, unbewohntes, fleiniges, mit duͤrrem 
Gehölze durchwachfenes Ländchen. Aber um fo mehr, mahnt 
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der Schatten, ſolle er den Meiſter durch Verrath noͤthigen, 
daß er fein bisheriges Zögern ende und feine Herrſchaft 
aufrihte. Da würde doch auch er fein Zändchen früher 
erhalten und dur Unternehmungsgeift deſſen Ertrag ver- 
beffern fönnen ; dazu würden die Priefter feine Hände mit 
Schägen füllen. Nicht ohne Schaudern vor der angemutbe- 
ten That läßt fih Judas, als er erwacht ift, nach gleicher 
Richtung von feinen Gedanken leiten. Wenn ein Geficht 
fie gebeut, fagt er fih, fo if die Mache geheiligt. Er 
werde doch feine glüdlichen Rivalen, noch ehe fie Könige 
feten, in Banden fehen; und ihr Freund Jeſus werde 
nicht erben; wenn er aber fterbe, nun fo fei er ein 
Träumer geweien. Die Priefter feien ja au Weile und 
handelten nah Moſe Geſetz, und fie hätten ihn immer 
gehaßt. Als er nun aber nachher den Erfolg feines Ver⸗ 
rathes fieht, da reißt ihn die Berzweiflung zum Selbfl- 
mord. Wer ein menfchliches Herz im Bufen trägt, empfin- 
det für den verirrten Uinglüdlichen eine Regung des Mit- 
leide, — nicht fo der orthodoxe Dichter. Weil Judas den 
Eriöfer zum Tod gebradt, und fih durch Selbſtmord gegen 
Jehovah empört hat, muß mit raffinirter Grauſamkeit der 
Todesengel Dbaddon die aus dem Leichnam emporfchwe- 
bende Seele erſt zum Kreuze des blutenden Mittlers führen, 
dann ihr die Wohnungen der Seligen von ferne zeigen, 
und fie endlich zu ewiger Qual in die Hölle hinabfloßen. 
Weniger noch als Judas verdienen die prinzipiellen Geg⸗ 
ner des Meffias jene Härte der Behandlung, mit welder 
Klopftock fie heimſucht. Der Saducäifche Hoheprieſter Kai⸗ 
phas, der Pharifier Philo, jener ein Lebemann, dieſer ein 
ascetifcher Eiferer, flimmen in ihrem Urtheil über Jeſu Perfon 
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überein: beide halten ihn für einen Betrüger, Empörer, 
Boltsverführer. Jener fürdtet für feine Priefterwürde, 
diefer für ten mofaifhen Slauben. Beide find in ihra 
Berbiendung fanatifh, graufam und ungeret, wie überall 
die conferwative Partei gegen die Neuerer, die ihre Rechte 
und Borurtheife gefährden. Der Leitenfchaftlidere ik 
Philo, der Mann der Grundfüge, der Vertbeidiger des 
Geſetzes; denn er flreitet feiner Meinung nah für die 
Sahe Gottes. Klopitod aber behantelt diefe Männer wie 
verftodte Sünder, weldye aus reinem Muthwillen gegen die 
erfannte Wahrheit das Kreuz predigen. 

Unter den guten Menſchen find es befonders zwei 
Charaktere, die dem Lefer mehr als gewöhnliche Theitnahme 
abnoͤthigen: Bortia, des Pilatus gefühlvolle Gattin, m ' 
Cneus, der Hauptmann, der am Kreuze wie am Grabe 
die Wache hat. Steigert es fon das Intereffe, wenn 
aus dem Stande der Gegner einzelne bedeutende Perſbn⸗ 
lichleiten fih ala Jünger befennen, wie Ricodemus und 
Joſeph von Arimathia, fo müllen uns no weit mehr 
diejenigen feſſeln, welche aus völlig abweichenden Religions⸗ 
anſichten herüber fich zum neuen @lauben befehren. Hätte 
nur Klopftot der freien Dichtung hier weitern Spielraum 
gegännt und von verlihiedenen Ständen und Bölkern @in- 
zeine ihre Vorurtbeile gegen den Gott der Juden allmählich 
ablegen laſſen. Mit diejen beiden Geftalten wenigſtens Bat 
er einen glädtihen Griff gethan. Brauen find für das 
Neue, Brauen edlerer Art für religiöje Ideen empfänglich 
und hingebend an große, tugendhafte Menfchen. Daß des 
Statthalters Sattin mit der ganzen Lebhaftigfeit des er« 
regten weiblichen Gemuͤths für den verflagten Propheten 
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Variei ergreift, daß fie von der Standhaftigkeit, mit 
weicher der hohe Mann vor feinen Richtern flieht, aufs 
heftigſte fih bewegt fühlt, iR natürlich; daß fle Die Mutter 
‚des großen Sohnes mit Entzückung betrachtet, iR weiblich; 

daß fie zur Belennerin des neuen Gottes wird, den reli« 
giöfen Anfichten der damaligen Römer fo angemeflen, daß 
ich keineswegs in das Urtheil derer einflimme, welche diefen 
Sharafter modern » fentimental nennen Banden ja damals 
befanntermaflen tiefere Gemüther in der Haliloſigkeit der 
abgelebten Goͤtterlehre eben fo wenig Befriedigung, als in 
dem wuchernden linglauben und feiner frivolen Genußſucht, 
fo daß fie Agnptifchem wie afiatiſchem und jedem neuen 
Kultus zugänglih waren, ja daß fie mitten in der Haupt» 
Radt der Propaganda des Judenthums anbeimfielen. Die 
Tempel der Götter drohten den Einſturz; es regte fich 
durch Die Römerwelt, wie nie vorber in der Geſchichte, ein 
Berlangen nad etwa Neuem, Beflerem, welches Troſt 
gewähre in den trübfeligen Tagen der Gegenwart, wo mit 
der römifhen Tugend und Bitte das römifhe Reich in 
Scherben zu gehen drohte; wo durch unüberwundene Zweifel 
philofophifcher Kritit der Glaube der Menſchheit an die 
ewigen Mächte unterhohlt war und die Schiffbrädigen an 
jedes Brett des Aberglaubens fih Flammerten, um dem 
Untergang zu entrinnen, dem die menſchliche Seele in einer 
entgötterten Welt unrettbar zur Beute wird. Sehnſucht 
nach einer neuen Religion zog wie ein klagender Lufthauch 
durch die unbefriedigten Herzen ber Weltgebieter, die mitten 
in ihrem Ueberfluſſe fih elend fühlten. Wer das nidt be= 
greifen Tann, lenkte den Blick auf die ähnlichen Erfahrungen 
unferer Tage, und er wird in der Serriffenheit unferer 
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religiös fittlihen Zuftände, welche den damaligen römifchen 
fehr nahe fommen, den Beleg dafür finden, Daß eine 
Bortia unter den Frauen, ein Cneus unter den Männern 
möglih waren. Allerdings hätten wir auch bier wieder 
mehr Handlung zu wünſchen flatt langer Herzensergüſſe. 
Warum eilt des Statthalters Frau nicht Lieber felbft zum 
Gemahl, ihn für das Leben des Schuldlofen anzuflehen ? 
Warum fchidt fie die Schavin und erzählt der befümmerten 
Maria mittlerweile ihren Traum, in weldhem ihr Socrates 
über den Zufland nah dem Tode Belehrung gibt? Por⸗ 
tias Traum bat von jeher Bewunderung gefunden; fo 
Ihön und mäßig fließt bier die Sprache, würdig des er- 
ſchienenen Geiftes, nur daß gerade bier zu feiner Erzählung 
nicht Raum war. 

Diefer Traum übrigens verflattet einen merkwürdigen 
Einblick in Klopſtocks Denkweiſe. Legt er bier dem aner- 
kannt weiſeſten Mann des Alterthums ein demüthiges Be⸗ 
kenntniß gemeinfamen Irrthums in den Mund, fo gibt 
"uns doch andrerfeits die Stellung, die er jenfeitd der 
Gräber den Socrates einnehmen läßt, einen Bingerzeig, 
dag Klopflod bei aller fonftigen Nechtgläubigfeit nicht in 
ſämmtliche Folgerungen des proteftantifhen Syftems eingeben 
mochte. Allerdings treffen wir unter der zabllofen Schaar 
iener Seelen, die fchon vor des Erlöfers Tode in andern 
Welten beglückt find, lauter biblifche oder doch füdiſche 
Verfonen von Adam und Eva bis auf den jüngft ver: 
fkorbenen Benoni an. Aber Socrates if doch fo wenig, ale. 
die großen Männer des claffiihen Alterthums bei Dante, 
unter die Verdammten verwiefen, wie denn auch die 





67 


Seelen eben erſt geflorbener frommer Heiden vom Cherub 

nachher zum Kreuze geführt und belohnt werden. 

Socrates leidet nicht mehr won den Böſen (Sagt jened Traum⸗ 
geficht zu Portia)! Eiyfium iſt nicht, 

Noch die Richter am nächtlichen Zluffe! Das waren nur Bilder 

Schwacher irrender Züge. Dort richtet ein anderer Richter, 

Leuchten andere Sonnen, als in Elvfiums Thale! 

Zahl und Maaß und Wagſchal, fie zählen, mejfen und wägen 

Ale Thaten! Wie frümmen alddann der Tugenden höchſte 

Sich ins Kleine! Mie fliegt ihr Wejen veritäubt in die Kuft aus! 

Einige werden belohnt, Die meijten werden vergeben ! 

Mein aufrihtiges Herz erlangte Vergebung. O drüben, 

Portia, drüben über den Urnen, wie ſehr fit ed anders 


Das iſt eine von den Stellen, die uns mit Klopflod für 
manches harte Urtheil ausföhnen und ein Zeugniß ab- 
legen, daß ein humanes DBilligfeitsgefühl fi auch durch 
den firengfien Glaubenszwang nicht völlig vertilgen läßt. 
Veberliefert ex doch auch die Chriften, die um ber Lehre 
willen Chriſten binfchlachteten, beim Weltgerichte fo gut 
der Verdammniß als die Tyrannen und die Spötter, und 
gewährt den rationaliftifhen Halbchriften wenigſtens Daͤm⸗ 
merung flatt der Naht, mit der Hoffnung, daß dereinſt 
auch früher der Tag für fie aufgehe; eine Anficht, die er 
bei den Beloten der Gegenwart ſchwerlich verantworten 
fönnte, die aber recht deutlich darauf binweift, wie ſelbſt 
die Rechtgläubigkeit zu Klopflods Tagen dem 
neuanbredhenden Sumantitätszeitafter ihren Tri— 
but zahlen mußte. 

Wenn demnah die heutige Orthodoxie in die ver- 
werfenden Urtheile über die Mefliade mit einflimmt, fo 
bin id immer in Zweifel, ob ihre Abneigung rein auf 
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afthetifcher, nicht vielmehr zum großen Theil auf dogmatiſcher 
Grundlage ruht. Sie ärgert Äh an des Dichters Toleranz 
fo gut wie an feiner poetifchen Kedheit, in welder er den 
chriſtlichen Himmel mit den GErgebniflen der Aſtronomie 
verſchmolz, der Hölle Leiden ins Gemüth verlegte, einen 
Teufel zu begnadigen wagte und die Einheit Gottes fpal- 
tete. Hinwiederum wenn die undhriftlichen Aeſthetiker ihre 
Anklage meift auf die Länge der Reden und Kürze der 
Handlungen, auf die Sentimentalität der Stimmungen und 
mangelhafte Charakterzeichnung, auf den mehr lyriſchen als 
epifchen Ton der gefammten Dichtung beſchränken, und der- 
felben weniger feraphifhe als weltliche Färbung wünfchen, 
fo feinen au fie mir den Hauptgrund ihrer Antipathie 
zu verfchweigen, nämlich den, daß Klopflods prote- 
Rantifch orthodozge Richtung der Wiffenfhaft un- 
ferer Zeit [hnurfrads zuwiderläuft. Die Neuen 
ſchmeicheln ſich Ehriften zu fein, während fie von der ganzen 
bimmlifhen Botſchaft ſich faſt nichts aneignen wollen ale 
das Gebot allgemeiner Menfchenliebe, wozu es gar Teiner 
neuen Offenbarung bedurft hätte; die Gonfervativen ziehen 
von ihrem Standpunkte aus mit Necht die einfachen Berichte 
der Schrift von des Erldiers Tod und Auferflebung den 
Ausihmädungen des Poeten vor, durch welche der Ehriften- 
glaube in wankenden Gemüthern mehr gefährdet als ge- 
Kärft würde. In Wahrheit if 3. B. der fünfte Gefang, 
wo Gott herniederfährt, über den Sohn Gericht zu 
halten, eine ziemlich gefährliche Klippe, nicht minder bie 
genauen Schilderungen im elften, wie die Seelen vieler 
werfkorbener Heiligen zur QAuferfiehfung in ihre Gräber 
zurüdfehren und fih mit ihren Leibern verbinden, and im 
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fünfzegnten und fiebenzehnten, wie die Erflandenen ver 
Tdjiedenen Auserwählten in allerlei Behalten erjcheinen. 
Das fechzelmte, wo Jeſus nach feiner Auferfiehung auf 
Tabor über die Seelen der Neugeſtorbenen Gericht hält, 
muß für eine vom kirchlichen Geſtchtspunkt nicht minder 
bedenkliche Epifode angefehen werden; Adams lange Bifion 
vom Weltgerichte thut der Erbauung Eintrag, und der 
zwanzigſte Geſang, in welchem fich Jeſfus unter unerträg- 

Eh langweiligen, ſchwerfaßlichen, in harten Gitbenmaßen 
gedichteten Lobpreiſungen von hören der Seligen und 
Engel zum Simmel erhebt, bis er ich endlich zur Rechten 
des Vaters niederfebt, iſt nur au ſehr geeignet, den ganzen 
Eindrud der großen Dichtung gründlich Yu verleiden. Daß 
nun der Lefer einen gewiflen Widerwillen von der Form 
auf den Stoff überträgt, erhält zumal bei einem religiöfen 
Gedichte einige Wahrſcheinlichkeit, Daher die ziemlich be» 
dingte Anerkennung der Strenggläubigen. Ein bedeuten- 
des Gedicht, zumal ein Eyos, wirft auf die Maffe immer 
Roffartig ; Rlopflod hatte Met, wenn er den größten Theil 
des Beifall von feinem Stoffe abfeitete.e Aber bei 
alledem erreihte er damit nur eine biflorifche, 
nit eine fortwirfende, lebendige Unfterblid- 
feit, weil feine Didtung nicht über, fondern 
mitten in den religidfen Barteien fteht, und 
jene empfindfame Mittelpartei, damals die herr— 
ſchende, bereits völlig ausgekorben if. 

Bildeten doc ſchon unter feinen Zeitgenoffen die Leute 
von Urteil und Geſchmack, die Leffing und Herder, und 
die Jugend von feurigem Auffchwung, die Gothe und Schil- 
ler, dem Jünger der Sionitin ein ergebeneres Publirum 
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als die Zionswächter. Denn fie erfannten in ibm, ab- 
ſehend von feiner eigenen dogmatifchen Befangenheit, den 
großen Dichtergenius, der den reihen Schacht deutfcher 
Sprache zuerft unter den Neuern eröffnete, der edel, bilder- 
reich, kühn und erhaben unier Volk über die nüchterne 
Berftandesdichtung feiner Zeit mit gewaltigem Fluge hin- 
weghob. Und wenn fie auch feineswegs blind waren gegen 
feine großartigen Fehler, deren fchon Herder in dem „Ge- 
ſpräch eines Rabbi und eines Ehriften? die meiſten andeu- 
tete, wenn fie namentlich im Ganzen den rechten epifchen 
Geiſt vermißten, fo empfanden und würdigten fie doch die 
großen Schönheiten des Gebichtes im Einzelnen. Es wäre 
unbillig, nachdem uns die gewaltigen Anftrengungen der 
Philoſophie eine ganz neue Weltanfchauung eröffnet, nach— 
dem und Göthe und Schiller poetifhe Ideale geſchaffen 
haben, gegen welche die Kiopftodifchen nur Schemen find, 
ung Spätlingen noch jene Begeiſterung für den erften 
Propheten der neuen deutfchen Dichtkunſt anmuthen zu 
wollen, mit welcher feine dankbaren Zeitgenofien ihn auf- 
nabmen: Aber immerhin wird jeder Vorurtheilsfreie, jeder, 
deffen Abneigung gegen des Dichters Standpunkt nicht in 
Fanatismus audgefchlagen if, der Dichtung im Ganzen 
noch die Bewunderung zollen, die man einem geidhichtlich 
wichtigen Denkmale fhuldet, und von einzelnen ihrer Epi- 
ſoden fi noch mächtig angeregt fühlen. Abadonnas Ber- 
zweiflung und Begnadigung, Satans und Adramelechs 
ohnmädtiger Titanentrog, Portias fehnfüchtige Glaubens⸗ 
fäbigfeit, Semidas und Eidlis entfagende Liebe, in welcher 
Klopfod das ſchmerzlich füge Andenken an die eigene dahin« 
gefchiedene Gattin erneuerte, der Tod Marias, der Schwefter 
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des Lazarus, das Geſpraͤch Jeſu und der Jünger in Emaus 
und fo manche andere Lichtpunkte in der weitläufigen Dich- 
tung verdienen es gar wohl, die Aufmerkſamkeit dauernd 
zu feſſeln. Das deutiche Volk aber in der Maſſe der Ge- 
bildeten fühlt fi inflinetmäßig zu fortdauernder Pietät 
gegen ein Werk verpflichtet, dem es einft fo große Anregung 
im Gebiete der Religion, der Sitte, der Literatur ver- 
dankte, und das ihm vor allen Dingen nur dur die 
veränderte Weltanfchauung ungenießbar geworden ift. Ehren 
und wahren wir folche wohlverdiente Hochachtung gegen einen 
unter bervorragendfien Geiſter, ohne das Publitum des 
Undanks anzuflagen, wenn es nicht mehr hinter Göthe in 
feiner Lectuͤre zurüdgehben mag. Die Gründe für jene 
Pietät und diefe Gleichgültigkeit gegen Klopflods Mefliade 
aufzufuchen und die gleichzeitige Berechtigung beider Er⸗ 
fheinungen nachzuweiſen, war Zwed diefes Vortrags. 


-— 8909 O Oase — 


Ueber 


Shakespeare’s Hanlet. 


Bon 


Dr. Heinrich Wölkfel. 


Es bedarf einer kurzen Rechtfertigung meines Unter 
nehmens, bevor ich in den Gegenſtand felbit eingebe, deilen 
. erflärtende Behandlung ich mir zur Aufgabe geftellt habe. 
Denn wie Hamlet von jeher für das größte aller Dramen 
des bemunderten englifhen Dichters gegolten bat, fo hat 
gerade diefes Stüd auch das Intereffe der Auslegung am 
bäufigften auf fich gelenkt, und felbft ein Göthe hat nicht 
umhin gekonnt, diefem Intereſſe in einer Weiſe zu hul« 
digen. If irgend Jemandens Urtheil in diefer Sache com- 
petent, fo if e8 gewiß Das des Großmeifters deutſcher 
Kiteratur und namentlih dramatifcher Poeſie. Auch if 
Goͤthes Anfhauung, man fann faft fagen, die allgemein 
berrfchende geworden, und erfi neuerlich wieder hat Ger⸗ 
vinus, ihr fich anfchließend, geradezu den Sa aufgeftellt, 
dag, nachdem Göthe das Näthfel gelöst, kaum noch Jemand 
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gelaunt fein könne, etwas zu feiner Erflärung zu fagen. 
Wenn ih nun troß diefem Verdicte den Berfuch wage, 
einen weiteren Beitrag zur Erklärung gu geben, fo babe 
ih, wenn auch nur in kurzen Worten, vor Allem nadzu- 
weifen, warum mir Göthes Anficht dennod der Sache kein 
volles Benüge zu thun ſcheint. 

Bekanntlich faßt Göthe feine Anfchauung von der 
Bedeutung unſers Stüds dahin zufammen, daß Shales- 
peare habe ſchildern wollen: eine große That auf eine 
Seele gelegt, die der That nicht gewachlen if. Dagegen 
babe ich folgende Bedenken. Fuͤr's Erſte dürfte es zweifel- 
baft fein, ob Hamlet in diefem Falle der paſſende Held 
für eine Iragödie von fo anerkannter Tiefe des Inhalts 
wäre, und jedenfalls bliebe unbegreiflih, wie ein folcher 
unfre Sympathie in fo hohem Grade in Anſpruch nehmen 
könnte. Deun Hamlet, in diefem Lichte befehen, würde 
nothwendig als ein von Natur und innerlich fchwacher 
Charakter erjcheinen müflen. Sein Shidfal möchte uns 
dann wohl bejammernswerth, er felbf aber würde uns 
jämmerlid) vorfommen — und fo finden wir Hamlet nicht. 
Der Held einer Tragödie darf Höchft unglüdlich, aber nicht 
ſchwach fein; es darf ibm weder an flitlicher Stärke noch 
an Thatkraft fehlen. — Ein Zweites if, daß bei dieſer 
Anſchauung Ophelie gar keinen, oder doch nur einen fehr 
untergeordneten Plab findet, während der Dichter offenbar 
recht gefliffentliih fie mit in den Vordergrund zu fichen 
bemüht if, da er ihrem Schidfal fo großen Raum gönnt. 
Dieß koͤunte ex nicht ihun, wenn nicht ihr Geſchick mit dem 
Geſchicke Hamleis bedeutungsvoll verbunden wäre. In 
des That werden wis ſchwerlich im Abrede flellen können, 
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dag fie es iſt, die neben Hamlet am meiflen unfre Theil⸗ 
nahme auf fih zieht. Göthe dagegen, wie er bei feiner 
Anficht nicht anders kann, erflärt auch wirflih, daß fi 
über fie nicht viel jagen laſſe. Er nimmt fie für ein 
Mädchen, defien ganzes Weſen in reifer, füßer Sinnlichkeit 
ſchwebt, und deifen Herz durd die Graufamfeit ihres Ge⸗ 
liebten gebrochen wird? — ohne ihre Stellung innerhalb 
des Ganzen irgendwie zu motiviren oder auch nur anzu. 
geben. Uber wie? follen wir und denken, daß fie allein 
eine müßige Figur im Spiele ik? Freilich, wenn ſich's 
im ganzen Stüde nur um jene That handelt, dann ift fie 
und ihr Berhältnig zu Hamlet ziemlich weit entfernt von 
dem Hauptthema der Entwidlung, und ihre Rolle könnte 
nur unter die Nebenrollen gezählt werden, wenn fie nicht 
fogar als überflüflig und flörend zu bezeichnen wäre. Aber 
das eben ift endlich die Dritte Frage, die ich verneinen zu 
müflen glaube: ob denn wirklich jene That, die Hamlet 
obliegt, von dem Dichter zum Mittelpunft erfehen it und 
ob fie eine große genannt werden kann? An fi betrach⸗ 
tet, follte man denken, fönnte die Ermordung eines Böfe- 
wichts dieſes Prädicat nicht verdienen. Die That mag 
unter Umſtänden ſchwer fein; eine große That feßt nicht 
bloß dieß, fondern auch einen größeren Zwed, als den der 
Mache oder der Beſtrafung eines einzelnen Menfchen vor⸗ 
aus. Daß fie für Hamlet weder das Eine noch das 
Andere war, wäre leicht nachzuweiſen und wird fih aus 
unfrer Entwidlung wohl von felbft ergeben. 

Diefe Bedenken dürften Hinreichend fein, eine Ab⸗ 
weihung von der Anficht Goͤthes zu rechtfertigen. 

Auch if man in neuerer Zeit bereits mehrfach über 
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dieſelbe hinansgegaungen. So haben Hoffmann in Elberfeld 
und Sievers in Gotha geiftreihe Abhandlungen veröffent« 
licht, und im Wefentlichen ſchon den Weg eingefchlagen, 
der auch mir der richtige fcheint, Indem fie Hamlets That 
loſigkeit nicht mehr ans feiner Natur, fondern aus feiner 
Zerrüttung erflärten. Nur bat jener dabei den Wende⸗ 
punct in die Enthällungen bes Geiſtes allein, dieſer allein 
in die Untreue der Mutter verlegt, und darin kann id 
beiden nicht zuſtimmen. Auch haben fie beide für Ophelien 
leine rechte Stelle und behandeln fle ganz wie Gothe. — 
Hoffmann Hat überdieh das Verdienſt, zuerſt auf das vor⸗ 
wiegende Eingreifen des Schickſals in unfrer Tragodie auf⸗ 
merffam gemacht zu haben, wie es oft die Pläne und Ab» 
ſichten in ihr gerades Gegentheil verkehrte. Dielen Ge⸗ 
danken hat jedoch Sievers mit zu großem Eifer und Nach 
drud verfolgt, indem er ſich befirebt, überalf bie Ironie 
bes Schickſals nachzuweiſen und die einzelnen Standpunecte 
durch dasſelbe ſich in fich ſelbſt aufldien zu laſſen. Das 
Ende dabei if, daß Hamlet, weil er die Einheit mit der 
Welt, welche das Allgemeine und darum das Bute fei, in 
Ach aufbebe, nothwendig dem Böfen und Schlechten zum 
Haube werde. Diele Erftärung halte ich für gänzlich ver- 
fehlt. — Doch die Kürze der Zeit, welche diefem Bortrage 
zugemeffen ift, geſtattet nicht, bei der Aufzählung und Kritif 
vorhandener Anſichten zu verweilen. Laflen Sie mid alio 
fofort zur Sache übergeben, um dur Entwicklung des Gegen⸗ 
Randes die eigne Anficht zugleich darzulegen und zu begründen. 

Ich beginne mit einer allgemeineren Betrachtung, die 
zum Verſtändniß des Natur Hamlets nit überfläfiig fein 
dürfte. — Hamlet if dreißig Jahre alt; in der Träftighen 
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Sugend blühend ſtebt er eben an der. Schwelle veifender Meli⸗ 
anſchauung, abſchließender Entwärfe, beſtimmter Lebenszwecke. 
Auf dieſem Puncte iſt es, wo bie Ideale des Iänglinge 
am kräftigften fiy geltend machen und im feurigkten Kampf 
um ihre Exiſtenz mit der Außenwelt vingen: das unbe 
flimmte Streben des Ehrgeizes verlangt fein Biel, das 
Wort der Liebe die Gegenantwort, die Begeifterung fär 
das Baterland ein Feld gemeinnügiger Wirkſamkeit; — 
ein Schritt noch, und die Gränzmarfe idealer Jugendträume 
liegt rüdwärts, der Wanderer ficht mitten im wirklichen 
Zeben mit feinen Fruchtbäumen und Dornenbeden. Dieſer 
Uebergang geſchieht nicht ohne Verluſt und Einbuße; denn 
die in’d Land der Träume verfefwindenden Ideale find 
feine Ehimären, es find bie unabweisbaren Forderungen 
edler Menichenbefiimmung. Wem nun bad Loos aud 
freundlich gefallen ift, muß doch erfahren, daß das Leben 
fein harmloſer Gang dur die Gärten der Gesperiden, 
fondern ein Kampf der Selbſtbewahrung if in dem Wider 
fireit ewiger Principien und zeitlicher Verhaͤltniſſe vol 
Mängel und Gebrechen. Am leichteſten kommt da freilich 
zurecht, wer feine Ideale zu dem Unwerth bloßer Gedanken⸗ 
‚dinge herabſetzen und die Welt ohne Serupel und Aerger 
nig nehmen Tann, wie fie if; er macht und fühlt fich bei- 
miſch in ihr trotz alledem; den practiſchen Naturen gehört 
die Welt. Aber e& gibt amd, feiner organifirte Raturen, 
deren eigenslihe Heimat eben in jener Welt der Ideale 
iR, die mit dem erſten Schritt in die Wirklichkeit ich zur 
Flucht zu wenden droht. Für fie ift der Kampf wit Der 
Außenwelt, wo immer und fo weit fie ihren Idealen wider⸗ 
reitet, ein durchaus notgwendiger, wenn auch nur inner 
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lich gefuͤhrter; denn es gilt in Wahrheit ihre Selbſtbe⸗ 
wahrung; fie mäßten, wollten fie auf ihre Ideale verzich- 
ten, auch fi ſelbſt aufgeben. Im enticheidenden Kalle 
ziehen fe ſich daher lieber in fi zurüd; und nicht ge- 
boren, bie. Welt zu befiben, weil fie troß ihres innern 
Berufes fie einzurichten unfähig find, wird ihnen dad Lehen 
nur dann nicht zur Lafl, wenn die Geſchicke nicht mit zu 
berben Schlägen ihre innere Welt zerträmmern. — Welcher 
von dieſen beiden Klaften Hamlet angehört, wird uns bald 
und entichieden Mar werden, wenn wir uns fein Verhalten 
voräberführen, das er inmitten der Kataſtrophe, die über 
ihn hereingebroden if, beobachtet. 

Bamlet, den beſchraͤnkten Gefihtöfreis der Heimat zu 
erweitern, if auf die hohe Schule gen Wittenberg gezogen, 
dieſen Ort des Aufgangs geiffiger Befreiung von dem 
Joche hierarchiſchen Scheinweſens. Noch ift er nur beſchaͤf⸗ 
tigt mit dem Ausbau feiner Bildung, mit der Befriedigung 
feines Durſtes nach Wahrheit und Erkenntniß, mit der 
Erhebung feiner Seele an fittligen Idealen und großen 
weltgefchichtlichen Gharafteren und Ereigniffen. Getragen 
bis jebt von einer freundliden Gegenwart hat der Königg- 
ſohn weder Gelegenheit noch Aufruf zur That gehabt; denn 
jein Vaterland iſt ſtark und geachtet nad Außen, Norwegen 
ik, vor 30 Jahren bezwingen, in Schranken gewielen, 
Die es ſeitdem nicht wieder überfchritten; England erkennt 
Bafallenpflicht; und unter feines edlen Vaters milden 
Scepter it Dänemark auch im Innern gluͤcklich. Mitten 
in diefe Klarheit und Stile der immer reicheren Entfaltung 
und größeren Vertiefung feines inneren Lebens trifft wie 
ein Donnerkeil aus heiterem Himmel die überrafihende und 
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ganz unerwartete Nachricht von dem Tode ſeines Vaters, 
den ein plößlihes Geſchick dahin gerafft Hat. Der Biß 
einer Schlange, während der König in feinem Garten 
ſchlief, ſollte tödtlich für ihn geworden fein. in foldhes 
Ereigniß, wenn es unter allen Umſtaͤnden ſchmerzlich und 
erſchütternd iR, wird doch, wo es fo ganz gegen alle Be⸗ 
rehnung und Vermuthung eintritt, noch von einem Schauer 
befonderer Art begleitet. Es überfommt die Seele des Be- 
troffenen die Ahnung einer geheimnißvoll wirkenden feind« 
jeligen Macht und mitten in ber flillen, weil unausſprech⸗ 
lihen Trauer über den erlittenen Verluſt Bann fie ſich nicht 
erwehren, daß nicht wit dem Gram zugleich der Keim 
brütenden Grolles gegen das unbegreiflide Geſchick in die 
Tiefe des Herzens fich einſenke. Daß diefer Keim nicht 
auh Wurzel faſſe und zur Entwidlung gelange, wird nur 
dann verhütet, wenn mildere Yügungen die bitteren Rabe 
rungsfäfte des Bodens ummandeln, der jekt von Schmerz 
gefurdt, und von Bram und Kummer bethaut if. Und 
Hamlets Secle it durch und durch erſchüttert; denn 
nicht den Liebenden Bater allein, nicht den Schirm und 
Halt nur feines äußeren Lebens, — auch das Muſterbild 
aller Mannestugend, an dem er mit der innigfien Ber- 
ebrung binaufzujchauen gewohnt war, auch das beflätigende 
Siegel jeiner inneren idealen Welt bat er mit feinem Vater 
verloren. . 
Er war ein Mann, nehmt Alles nur in Allem, 
jagt er bei der Begegnung zu feinem Freund Horatio, der 
die Herrfhertugend des abgefchiedenen Königs rähmte, 
und trauernd ſetzt er hinzu: 
ich werde nimmer feines @leichen ſehn. 
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Im ttefſten Leide alſo kehrt Hamlet von Wittenberg in die 
Heimat zurück, um der Leichenfeier feines Vatere beizu⸗ 
wohnen; im tiefſten Leide findet er auch ſeine ehrwürdige, 
von ibm nicht minder innig geliebte Mutter. Es mußte 
ibm und konnte ihm nur gerecht und natürlich erſcheinen, 
daß Re, wie Niobe, ganz Thränen, feines Vaters Leiche 
folgte. War er doch ſolch ein trefflicher Monarch; — unb 
fo feine Gattin Tiebend, daß er des Himmels Winde nicht 
zu raub ihr Antfig ließ berühren; — und bing fie felbft 
doch auch an ihm, als ſtieg der Wachſthum ihrer Luſt mit 
dem, was ihre Kofl war. — ' 

Aber da nun die lebte Ehre dem Todten erwiefen 
und der Gegenfland der allgemeinen Trauer unter ſchweren 
Marmorfiefern eingeurnt iR, triet der Tag in fein Recht 
und BDänemarts Zukunft verlangt einen neuen König. 
Wer wird, dem Vorangegangenen ein würdiger Nachfolger. 
der Ermwählte des Volles fein?! Prinz Hamlet, obwohl das 
Rei ein Wahlreich ik, bar dennoch das naͤchſte Anrecht 
und Die gegründetſten Ausfihten. Denn wie das Bolt 
feinem edlen Bater In treuer Verehrung ergeben war, fo 
hatte es ſich längf gewöhnt, ihn ſelbſt als den Stern ber 
Zukunft zu betrachten, und hing an ihm mit eben fo großer 
Liebe, ats zuverfihtlicher Erwartung. Lind wie follt! es 
au nit? Gefhmüdt mit allen Herrfchertugenden, Die 
das Wohl bes Volkes unter feiner Regierung zu verbürgen 
ſchienen, ragte er ja fo jebr vor allen Andern bervor, daß 
er, der mit Recht des Hofmanns Auge, des Gelehrten 
Zunge und des Kriegers Arm zugleich genannt werden 
mochte, Das Merkziel aller Betrachter fein mußte, wie er 
de8 Staates Blum' und Hoffnung war. Hamlet if nicht 
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ehrgeizig; „o Gott" — fagt er den lauernden Schulgeſellen 
auf dieje Unterfiellung hin — „ich könnte in eine Nußfchale 
eingeiyerrt fein, und mid für einen König von unermeß 
lichem Gebiete halten“ ; — aber er hatte ſichere Hoffnungen 
und hatte gewiß auch ſchon baren gedacht, ſich dereinft 
feinem Volle höchſt Lönigli zu bewähren. Was etwa bie 
gegenjeitige Liebe zwifchen Mutter und Sohn an Tröftung 
üser ten herben Verluſt noch vermiſſen ließ, das konnte 
die große Aufgabe der Sorge für das gemeine Beſte, das 
konnte die edle Nacheiferung erſetzen, mit der er feines 
Vaters Gedähtnig durch fich ſelbſt in ungefchmälerten Ehren 
zu erhalten würde bemüßt geweien fein. Dabei blieb das 
Vild des Entriflenen im Glanze ſeines Ruhmes gegen⸗ 
wärtig und die Beit hätte ihren heilenden Balſam auf die 
Wunde gelegt, die jetzt noch fo frifch bfutete. 

Aber es follte nicht fo fein; das Geſchick Hatte für 
Hamlet noch tieferes Leid, nad ſcharſer einfchneidenden 
Schmerz vorbehalten ; und fchon. die, nächften Wochen ſollten 
das Entfepliche bringen, das mit der Berförung afler 
feiner Hoffnungen auch das unantaflbare Heiligthum feiner 
innern Welt bis zur Vernichtung erſchüttern mußte. Bor 
jeinen Augen zu jchen, wie der eigene Oheim, ein Mann, 
der neben feinem Vater wie ein Satyr neben Apollo, ober 
wie der bis jeht noch namen“ und thatenlofe Hamlet ſelbſt 
neben Hercules, dem tugend⸗ und thatenberühmten Halb 
gdtt, d. h. ein Mann, der auch nicht das Geringite an 
föniglihen Eigenſchaften aufzuweiſen hatte, was ihn an 
jeined Varers Stelle zu treten beredptigen könnte: — zu 
fehen, wie Diefer Mann ich zwiſchen feine Goffnungen und 
die Erwählung eindrängt, wie er die Großen des Meiches 
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mit alten fihmeichterffchen, tüdifhen Künften meifterhafter 
Verſchlagenheit und kluger Berechnung für feine Zwecke zu 
gewisenen weiß; ja mehr noch — mit anſehen zu mülfen, 
wie diefer verhafte Punk um feine gelichte Mutter wirbt, 
wie fe ſelbſt feine Bewerbung nicht von ſich weiſt, wie 
Re, die er als Ideal treuer Gattenliebe zu verehren ges 
wehnt war, einem ſolchen Manne fogar freundlich entgegen⸗ 
fomımt, wie. fie. endlich aller Scheu vergeflend, die fon 
das natürliche Gefühl ihr häkte gebieten mäffen, im haſtigem 
Entſchluß ihm die Hand zum neuen Ehebündniß reicht, 
durch welches zwar fle zum zweitenmal zur Königin er- 
hoben, aber auch ihr Sohn des Ihrones beraubt, ihre eigne 
Ehre beſchimpft und das Andenfen des veritsrbenen Ge⸗ 
mahls, des hochgefeierten Königs in den Staub getreten 
wurde — und zu denken, daß dieß Alles jept, in diefen 
Wochen der tiefften und allgemeinen Trauer, nad einem 
furzen Mond geſchehen Tann, 


— bevor die Schub verbraudt, 
Momit fie ſeines Vaters Leiche folgte; 
Bevor das Salz höchſt frevelhafter Thränen 
Der wunden Augen Röthe no verließ — — 


das iR au viel für Hamlets Gemüth, das vom Glauben 
an das fittlich Ideale lebt, zu viel, um ihn nicht im in- 
neritien Mark feines Lebens zu vergiften und zu vwerbittern, 
um ihn nit zur Empfindung des @dels an der Welt 
und ihrem Treiben, zum Ueberdruß am eigenen, wertblos 
gewordenen, weil fihmachbededten und zur Hubmilofigfeit 
erniedrigten Leben, fa bis zum Rand der Verzweiflung zu 
führen, die in Verbitterung des Herzens an Natur, DBer- 
nunft und edler Menfchengefittung völlig irre wird. Und 
doch if in Hamlets Stimmung troß dem zeitweiligen Un- 
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geküm der Bitterfeit und Berzweiflung nod eine vor 
herrſchend elegiſche, traurig finnende, ja weiche und milde 
Richtung. Mit dem Ausruf: „Schwachheit, dein Ram’ ik 
Weib!" — ſetzt er zwar feine Matter, der er. vorher als 
einem Ideale ächter Weiblichkeit eimen ausgezeichneten Hang 
eingeräumt hatte, nun zu einer ‚gewöhnlichen, alltäglichen 
Erſcheinung herab, — entfchuldigt fie aber auch gu gleicher 
Beit, indem er ihr Vergehen aus der allgemeinen Gebrech⸗ 
tichleit- des Gefchlechts ableitet. Und wenn er. auch, da 
feine Mutter ihn mahnt, von der Trauer. zu faffen, und 
ihn mit der gemeinen Rede tröften will: ' 
Du weißt, es if gemein: was lebt muß fletben, — 
im innerfien Herzen empört das Wort gegen ihre eigne 
Gemeinheit in Rede und Thun wendet 
Ja, gnäd’ge-Frau, es iſt gemein, — 
wenn er auch, da fie im ihrer Harthörigfeit Ihn nicht ver⸗ 
ſteht oder nicht verfteben will,‘ auf ihre weitere Frage: 
Nun wohl, weswegen ſcheint es fo befonders dir? 

ſchneidend ſcharf entgegenantwortet: 

Scheint, gnäd'ge Frau? nein, iſt; mir gilt kein ſcheint, 
ſo fährt er doch auch ſogleich wieder weicher und milder 
geſtimmt fort: 

Nicht blos mein düſtrer Mantel, aute Mutter, 

Noch die gewohnte Tracht von ernitem Schwarz, 

Nech ſtürmiſches Geſeufz beflemmten Odems, 

Noch auch im Auge der ergieb'ge Strom, 

Noch die gebeugte Haltung des Geſichts 

Sammt aller Sitte, Art, Geſtalt des Grams 

Iſt das, was wahr mich fund giebt; dieß ſcheint wirklich: 

Es find Geberden, die man ſpielen könnte. 


Was über allen Schein, krag' ich in mir; 
All dieß if nur Des. Kummeyß Kleid und Bier. 
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Wiewohl freilich au in dieſen Worten wieder die Bitter 
keit feines Herzens fi) Hernordrängt und herb genug auf 
die Heuchelei feiner Mutter und ihre hoͤchſt frevelhaften 
Thraͤnen angefpielt il. Es muß indeß ſchon hier bemerkt 
werden, daß Hamlet die Dolce, die er für Andere ge- 
ſchliffen, ſtets fich ſelbſt auch und zu naͤchſt fi ſelbſt ins 
Herz bohrt; ja mauchmal find fie fo ſpitz und fein, daß 
die, welche getroffen werden follten, in ihrer Stumpfheit 
frei ausgeben, während’ ihm ſelbſt das Her; graufam zer 
leicht wird. Es if die Art folder Naturen, die mehr 
nad innen, als nad außen leben, daß fie nur Wenige in 
die Genoſſenſchaft ihres innern Lebens ziehen; mit Bielen 
vertraut fein, würde ihre Innerlichkeit fören, würde fie 
aus fi ſelbſt herausſcheuchen. Se edler nun folche Naturen 
von Gemüth- And, deſto rüchaltloſer und vertrauensvoller 
geben fie Rh Hin, indem ſie fi gerade mit den tiefen 
Wurzeln ihres Geins in den Begenkand ihres Vertrauens 
hinüberpflanzen. Tritt aber dann der unglüdlide Wal 
ein, daß fie ih getäuſcht finden, fo if ihre Gemüthslage 
auch. um fo verzweifelter, je mehr ‚ihre Welt auf dieſes 
Berhältniß beſchraͤnkt, auf dieſes Vertrauen gegründet war. 
Mehr veriopt. als beleidigt, mehr gekränkt als aufgebracht, 
und dabei unfähig den Weg gemeiner Mache zu geben, um 
fich zu behaupten, kehren fie notbwendig den. Stachel ihres 
Leides zunähk ſtets gegen fi ſelbſt. Rur die eine Ge— 
nugthuung, gleich erforderlich zu ihrer Lebensfriſtung wie 
zur Medyifertigung ihres veränderten Verhaltens, Tönnen 
fie fi nicht verfagen, den @egenfland, an dem ihre Seele 
mit ſolcher Zunerfiht hing und: von dem fie. jo bitter ge⸗ 
täufcht wurde, wenigſtens wiſſen zu laffen, wie tief bie 
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geſchlagene Wunde, wie herb die gemadhte Erfahrung fet. 
Unmoͤglich iſt's, daß dabei nicht die Bitterfeit de® inneren 
Leidens, ohne alle Abficht der Mache, als Anklage hervot⸗ 
breche, aber die vorherrfhende Stimmung wird bie ber 
Trauer, des Grams, der Klage um den verlornen Glau⸗ 
ben fein. 

Sp feben wir Hamlet am Anfange des Städs feine 
Mutter gegenüber. Daß er dem König, feinem Oheim, 
der eben im Prunfe angemafter Mateflät vor feinem Hofe 
die innere Gemeinbeit durch gefpreigte Worte zu vwerdedien 
fucht, daß er diefem frechen Thronraͤuber und niedrigen 
Verführer feiner Mutter gegenüber nur Tatten Hohn und 
tropige Verſchloſſenheit beweiſt, iſt Leicht begreiflich. Weniger 
begreiflich fönnte es ſcheinen, was ihn ſelbſt in dieſer Lage, 
da fein ganzes Leben, Gegenwart und Zufünfe, zertrum⸗ 
mert ſcheint, überhaupt noch aufrecht erhält. Warum wei 
er den fich aufdrängenden Gedanken an Gelbfimord fefort 
zurüd? Warum willigt ev, und wie er fagt, gerne ge⸗ 
horchend auf die Bitte feiner Mutter ein, an diejean- Hofe, 
in diefer Umgebung ein vorhaßtes, gebemüthigtes, taͤgtich 
neu gefränttes Leben zu führen, flatt nach Wittenberg, 
wie er vorhatte, zurüdzufehten? Warum kommt er am 
Schluſſe der unmuthigen Betradgtung feiner Lage doch nur 
zu dem Ausruf: | 

Es ift nicht, und es wird au nimmer gut, 

Doc brich, mein Herz! denn jdyweigen muß mein Mund. 3 
Das if nicht die Mede eines gänzlich Verzweifelnden; 8 
ift die Mede der Wehmuth, die noch nicht alle Hoffnung, 
noch nicht allen Anſpruch an das Keben ‚aufgegeben bat. 

Was Hamieh in diefer. Beit. der leidenvollſſen. Er- 





fahrungen aufrecht Yält, was ihn die Heimat dem Aufent- 
hatt in Wittenberg duch noch vorziehen läßt, was ihn vor 
völliger Xrofllofigkeit und Gntmuthigung bewahrt, — if 
einzig feine 2tebe zu Ophelien. Mehr wie je ift fie in 
diefer Zeit der Abgott feiner Seele, der einzige Anker 
feines Lebens geworden. In fie allein bat er feine ganze 
Welt fittlider Ideale, feinen Glauben an den Adel und 
die Würde des Menfhen, und namentlid an weibliche 
Höfe und Tugend berüber geflüchtet, nachdem im eignen 
Haufe jeder Salt für ihn zufammengebroden war. Sie 
it ihm die himmliſche Ophelia; an fle bat er gerade In 
diefer Zeit den Vrief gefchrieben, der fo deutlich die Spuren 
tief nagenden Kummers an fich trägt. 
D liebe Ophelia, ſchließt er, es gelingt mir ſchlecht 
mit dem Syibenmuße; ich befipe die Kunſt nicht, 
meine Seufjer zu meſſen, aber dap ich Dich beitens 
liebe, o Allerbefte, das glaube mir. Leb wohl. 
Der Deinige auf ewig, tbeuerites 
Fräulein, fo lange diefe Maſchine 
ihm zugehört. Hamlet. 
Wohl ihm, wenn diefer einzig ihm übrig gebliebene Unfer 
halt, wenn nicht auch er fih trüglich erweiſt. Gr wird 
jeiner nur zu jehe bedürfen, um den ſchwankenden Nachen 
feines inneren Lebens in dem tafenden Sturme feines Ge⸗ 
ſchids vor gaͤnzlichem Zerfäeitern zu bewahren. Denn eben 
hat fein Freund Horatio feine Seele in neue Unruhe ge 
ſtürzt mit der Nachricht, daB feines Vaters Geift in Waffen, 
blaß, mit einer Miene mehr des Leidens als des Zorns, 
auf der Teraſſe, wo fie Wade hielten, erſchienen ſei. 
Hamlet vermudhet was von: argen Nänten ; ‚fein Geſchick 


ſcheint noch nicht fällt, 
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Aber Ophelia if die Tochter des alten, unterthänigen, 
in den Raͤnken tes Hoflebens ergrauten, dem gegenwärtigen 
König durch vertrauliche, ergebene Dienfle wertbgewordenen 
Hofmannes Polonius; fie tft Die Schweiter des feden, ehr 
füchtigen, abenteuernden Yünglings Laertes, deſſen Denken 
und Wünfchen dem ausländifchen Weſen des heiteren Frank⸗ 
reih8 mehr zugewendet if, ale der nordiſchen Heimat. 
Und nun kommt dieſer, und verdächtigt ihr Hamlets Liebe 
als bloßes Betändel, als Spiel des Bluts, als unbeſtän⸗ 
dige, flüchtige Neigung des Augenblide ; ja er verdächtigt 
mit einem „vielleiht” und „bis jetzt“ ſelbſt Die Aufrichtig- 
feit Hamlets und die Tugend feines Willens; er mahnt 
fie an die trennende Kluft des Ranges und daß an eine 
Heirath doc nicht zu denken fei; er warnt fie, auf ihrer 
Hut zu fein, daß fie ihr Herz nicht verliere und ihre Ehre 
zugleih, und empfiehlt ihr zulegt die Furcht vor Hamlete 
ungeflümen Bringen als das ficherſte Schupmittel ihrer 
jungfräuliden Tugend. — Und Ophbelia? — Kennt fie 
Hamlet nicht befier? muß fie ihn nicht befler kennen? bat 
fie kein ſtolzes Wort, Leinen gekränkten Blick zu feiner 
Vertheidigung? D nein — fie Taufcht nachdenklich den 
. Worten bes Bruders und verjpricht ibm, den Sinn fo 
guter Lehre zu bewahren als Wächter ihrer Bruſt; ja fie 
überliefert ibm fogar die Oberauffiht über ihr künftiges 
Benehmen gegen Hamlet, indem fie ihm zum Abſchied ver- 
fidert, was er ihr gefagt, das fei in ihr Gedaͤchtniß fer 
verfhloffen und — 

Ihr follt jetbit den Schlüflel dazu führen. 
Und nun kommt ihr Vater und läßt fie hart an wegen 
ihres bisher doch geduldeten DVerhältuiffes zu Hamlet. Da 
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wehrt fie ſich freilich gegen den Verdacht, als ob fie bei 
diefem Verhaͤliniß ſich felb nicht fo Mar verſtehe, als ihrer 
Ehre gezieme. Uber es geichieht eben nur zu ihrer eignen 
Nechtfertigung, wenn fie von Hamlet fagt: 


Er hat mit jeiner Lieb in mich gedrungen 

In aller Ehr und Sitte; 

Und hat jein Wort beglaubigt, Tieber Herr, 
Beinab durch jeden heil’gen Schwur des Himmels. 


Und als nun der rebfelige, in ſolchen Bährlichleiten befler 
bewanberte alte Mann, der offenbar nur um ber Gunſt 
des Königs willen in wahren Beuereifer gegen Hamlet ge⸗ 
rärh, feine Tochter ein dummes Ding fchilt, ihr Hamlets 
Schwüre als bloße Fuͤrſprecher fündlicher Gelüfte darftellt, 
und Ihr zulegt rundweg allen und jeden ferneren Verkehr 
mit Prinz Hamlet verbietet — da fügt fie Ach eben fo 
leicht und eben fo willig, als fie vorher ihrem Bruder 
das Verſprechen der Vorficht gegeben; ohne alle Wider 
rede, ohne Klage felb um den drohenden Berluf, ja 
ohne die leiſeſte Andeutung nur, daß fie, ungläubig gegen 
die Worte der beiden, ein ganz anderes reineres edleres 
Did von Hamlet im Hiebebeglüdten Herzen trage. Es 
foßet ihr wenig genug, jo muß man glauben, auf die 
Anträge von Hanilerd Zuneigung, die er ihr gemadt, und 
von denen fie nicht weiß was fie denken ſoll, zu ver« 
zichten; ja es bleibt fogar zweifelhaft, ob fie auch ihrer 
feits Hamlet wirklich liebt. Wir erfahren nur, daß fie ich 
feine Liebeswerbung gefallen ließ, — fein Wort verath 
ihre eigne Neigung. 

So viel indeß iſt hier ſchon gewiß, daß Ophelia ein 
unſchuldiges zwar, aber auch ein ſchwaches, ſchwankendes, 
"unfeibkändiges Mädchen if, — daß fie, wenn fie liebt, 
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doch nicht jene Größe der Seele befikt, welde das Gebet 
ihrer Liebe, und wär' es auch im Entfagen, kleinlichen 
und unwerthen NRüdfichten überguordnen verfieht, daß fie 
endlich überhaupt nicht jene tiefe, innige Empfindung der 
Liebe befigt, die als das Leben bes Kebens zweifellos an 
ih fjelbft und darum auch zweifellos an dem Gelichten if. 
Hamlet felbt muß im Umgange etwas Scenes Schwan⸗ 
kendes Unfiheres an Ihr wahrgenommen haben; er deutet 
e8 als Zweifel an feiner Liebe — warum häbte er if 
ſonſt gejchrieben: 

Zweifle un der Sonne Klarheit, 

Zweifle an der Sterne Licht, 


Zweifl', ob fügen fann die Wahrheit, 
Rur an meiner Liebe nicht. 


Aber wie flebt es dann um Gamlet, der wie in Allem 
jo au in der Liebe nur das Ideale gelten TApt? der 
folglich die Liebe nur kennt als tiefſte und höchſte Fülle 
der Seele, als lauterfte, zweifellofe, völlige Hingebung und 
zugleich als befeligendes Wiederfinden des eignen Lebens 
in dem Geliebten? IR dieſe ſchwache, in fih ſelbſt um 
ſichere Jungfrau, die mehr Glauben an ihren Bruder als 
Bertrauen zu ihm, mehr Willigleit gegen ihren Bater als 
Anhaͤnglichkeit an ihren Geliebten verräth, die Hein Wort 
zu feiner Vertheidigung zu finden weiß, da man ihn nied⸗ 
siger gemeiner Abfichten beichuldigt — iſt die die himm⸗ 
liſche Ophelia, an die Samlet glaubt, die ex in feinem 
Sinne die Allerbeſte nennt, in feinem Sinne beſtens 
liebt, zum Abgott feiner Seele fie erhebend? IR das 
die ſtarke Liebe, an beren Ankertau der arme, tief ge- 
ſtürzte, jetzt ſchon faſt vergweifeinde Hamlet zu neuer 
Lebensfreudigkeit emperliimmen Tann? Wir fürchten fehr, 
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und die Ahnung kaun und faum trügen, dag er ſich auch 
bier in der Zuverſicht feiner Vorausſetzung, in der Ber 
friedigung feines idealen Bedürfnifies getäufcht finden 
wird, und Daß dieje Ichte und härtefle Erfahrung ihn 
mehr oder minder überwältigend treffen muß. 

Und in der That, früh genug follte ex darauf vorbe- 
reitet werden. Noch an dem naͤmlichen Tage, nachdem er 
eben mit Horatio verabredet, um Mitternacht auf die 
Wache kommen zu wollen, um den Geiſt, wenn er 'wieder 
erfchiene, anzuredten — noch an dieſem Abend, vielleicht 
um der neuen Aufregung durch ein Gegengewicht Herr zu 
werden, fchreibt er an Ophelien. Aber Ophelia, dem eben 
erhaltenen Befehle gemäß, weit den Brief ab; der Bote 
bringt den Brief zuräd. Es war das erflemal; fo ganz 
unverbereitet und nnerwartet, wie es fam, mußte es Ham⸗ 
let in Verwunderung und Beftürzung, bei längerem Nad- 
denken in die Unruhe qualvollen Zweifel verſetzen. Daß 
Ophelia es nicht freiwillig gethan, daß hier ein Befehl 
ihres Vaters dazwiſchen liege, ift ihm freilich gewiß; aber 
ſchon diefer unterwürfige Gehorſam gegen einen foldyen 
Vater trübt Ihm das tdeale Bild, das er fih von Ophelien 
gemacht. Betäubt, zerſtreut, ohne alle Spannung des Ge⸗ 
müths für die Erfcheinung des Beiftes, tritt er zu den 
Freunden auf der Terraſſe. Er ſpricht vom Wetter, fragt 
nad der Uhr, und läßt ih, da man ben Lärm ded Ge⸗ 
lages vom Schloffe hört, weitläufig und verdrüßlich über 
die Unſitte biefes fchrindelläpfigen Zechens aus, das den 
Werth der Ration im Auslande herabfetze — um zuleht 
in trüben, gebehnten, düfter braätenden Worten, wobei er 
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offenbar ſeine Mutter und Ophelien im Sinne hat, hin⸗ 
zuzufügen: 

So geht es oft mit einzeln Menſchen auch, 

Daß fie durch ein Naturmaal, das fie ſchändet, — 

— Auch wohl dur Angewöhnung, die zu jeht 

Den Schein gefäll’ger Sitten überroftet — 

Daß dieſe Menichen, fag ich, welche fo 

Von Ginem Fehler das Gepräge tragen, 

(Sei's Farbe der Natur, ſei's Fleck des Zufalls) 

Und wären ihre Tugenden jo rein, 

Wie Gnade fonft, jo zahllos, wie ein Menſch 

Sie tragen mag: in dem gemeinen Tadel 

Etedt der befondre Fehl fie doch mit an; 

Der Gran von Ehlechtem wird des edlen Wertbes 

Selbit aus 'nem Zweifel bis zur Schmach — 
Da erjcheint der Geiſt und ſchreckt ihn Geraus aus feinen 
grübeinden Gedanken, und wirft ihn in ſolches Grauſen, 
daß von Entſetzen geſchüttelt die kleinſte Ader feines Leibes 
jo ſtark wird als Sehnen tes Nemeer Löwen. Er rebet 
fie an, die fragmwärdige Gehalt, aber er erhält keine Ant- 
wort, es winkt ihm hinweg, und was da komme, er folgt 
ihm, er muß ihm folgen, denn er ahnet, daß fein Schid⸗ 
fal zuft, daß er noch mehr erfahren fol, und er muß 
Gewißheit haben und gälte ed auch fein Leben; — fein 
Leben? ha, er achtet es jet fchon Feiner Nadel wertb nad 
der eben auch an Ophelien gemadten Erfahrung. Der 
Geiſt führt ihn an einen entlegenen Ort und hier erfährt 
nun Hamlet die grauenvolle Kunde, daß fein Vater, fein 
edler Vater unter namenlofen Qualen verdammt iR zu 
faſten in der Gluth, bis die Verbrechen feiner Zeitlichkeit 
binweggeläutert find, weil er, durch Saft verfluchten Bil- 
fentrauts heimtüdifch ermordet, in feiner Sünden Bluͤthe 
bingerafft, one Rachtmahl, ungebeichtet, ohne Delung, die 
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Rechnung nicht gefchloffen, mit aller Schuld auf feinem 
Haupt Ins Gericht gefendet ward. Hier erfährt Hamlet, 
dag feine Mutter, die er bisher immer noch entfchuldigt 
batte mit der allgemeinen Gebrechlichkeit des Gefchlechts, 
mit einem Uebermaß in der Miſchung des Blut, das 
Damm’ und Scanzen der Vernunft oft einbricht, Daß 
fie, ja fie, die ſcheinbar tugendfame Königin, fchon bei 
Lebzeiten ihres Gemahls die Treue des Herzens ihm ge⸗ 
brochen und von ihm ab ſich wendend Ihren Willen wenig- 
Rens zu fehnöder Luſt gewinnen ließ, daß fie nad Weg- 
wurf haſchend innerlich unfittli geworden iſt. Und diefer 
Wegwurf, der Bube, der mit verruchter Bosheit das dop⸗ 
pelte Verbrechen der Ermordung feines Vaters und der 
Berführung feiner Mutter zum ſchmachvollſten Ehebruch 
begangen bat, das iſt der lächelnde, verdammte Schurke, 
der jeht auf Dänemarks Throne fipt, fein Oheim. 

Diefe fchaudervolle Kunde, wie kann fie anders, als 
zerfhmerternd, vernicgtend auf Hamlet wirten? Raubt fie 
ibm doch den Tepten Meft feines Glaubens an die Wirf- 
lichkeit, wenn auch nicht an die Wahrheit fittlicher Ideale; 
läßt fie ihm doch nicht den geringfien Hoffnungsichimmer 
möglicher Entfchuldigung ; ziebt fie doch felbft feines Vaters 
ideales Bild, das er fo heilig im Herzen getragen, in bie 
Serabwürdigung der Sünde. Im fidh gebrochen, vernich- 
tet ſteht Hamlet, und zugleich außer fih vor Wuth und 
Entjegen; er muß feinem Herzen zurufen, zu halten; fein 
Kopf If ein zerflärter, wuͤſter Ball, in dem kaum noch 
Gedaͤchtniß hauſt. Ja, wegwiſchen will er von der Tafel 
der Erinnerung alle Bilder, die Jugend einfchrieb und 
Beobachtung, für ihn iſt's aus mit allen fittlihen Idealen; 
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und Ichen fol im Buche feines Hirnes ganz allen das 
wohlbegründete Gebot des Geiſtes, ihn zu rächen, 

Daß Dänmarks fünigliches Bett fein Lager 

Für Blutſchand und verrudte Wolluſt fe; 
ein Gebot, das in feiner Unausweichlichkeit zugleich fo ent⸗ 
feslih für ihn iR, da es fleis den Ruin feiner Innern 
Welt, vie Zerförung feiner Lebensquelle in fi ſchließt. 
Iſt's zu verwundern, wenn er ſich gegen den tödtlichen 
Stop noch wehrt in dem Augenblid, wo er ihm bereits tief 
tm Kerzen ſitzt“ Sol er denn wirtlid glauben, daß 
ſolche Riederträchtiglete und Bosheit in der Menfchennatur 
wohnen fan, wie fe in feinem Oheim ſich verförpert hat? 
Er muß feine Augen zu Bengen nehmen für Das, was 
feine Ohren gehört Haben; er muß fich's nieberfchreiben, 
um es glauben zu koͤnnen, um ed nicht, Bloß wegen feiner 
Unglaublichkeit, wieder zu vergeflen, niederſchreiben, daß 
es ſo iſt, 

Daß einer lächeln kann und immer lächeln, 

Und doch ein Schurke fein. 
Hamlet ſteht am Rande, nit Ber Berzweiflung, fondern 
von Verzweiflung Übermannt, am Rande des Wahnfinns. 
Nur ein innerer Auffchrei völliger Verzweiflung und halben 
Mahnfinns iR cd, wenn er nun die ihm auffuchenden 
Breunde mit einem luſtigen Waidmannsruf Kerbeilodt, und 
ihnen dann tin fo fonderbar neckender Weiſe den Schwur 
abnimmt, dad Geheimniß diefer Nat bewahren zu wollen, 
wie ‘fremd und feltfom er fih auch in Zukunft nehmen 
möge. Denn das kann er nicht, in die Welt biefer 
Menfchen zurüdlchren und in ihrer Weile mit ihnen fein 
und Mede pflegen; da würde er fie ja anerfenten und 
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ſich ſelbſt aufgeben. Oder ſoll er heucheln, trügen, ver⸗ 
bergen, bis die Gelegenheit der Rache fich bietet? ſoll er 
den rächenden Gott in ibm, wie fein Oheim den Teufel, 
mis ſchönen Worten Aberzudern? Soll & fein Geficht mit 
dem Bimif eines Priechenden Höflings Überglätten, während 
ihm im Herzen Das Grauen und wilde Verzweiflung brütet? 
Nein, das kann Hamlet nicht; ihm gift kein [Helnt Die 
Rolle, die er gu fpielen gedenkt, bie er annehmen muß, 
tk die des halben Wahnfinns; und fie iſt nicht einmal 
bloße Rolle mehr, fie if der einzig wahre, entfprechende 
Ausdrud feiner gegenwärtigen Gemüthslage, wie fie die 
nothwendige Scheidewand ift, durch die ihm feine Selbſt⸗ 
bewahrung gegenäber ber Gemeinheit und Bosheit feiner 
Umgebung gefihert wird; fie iſt zugleich auch das einzige 
Mittel, um die Wahrheit feier’ fittlichen Ideate für ſich 
noch zu bejaben, nachdem er ſich m ihrer vorausgefeßten 
Wirklichkeit ſo furchtbar getäufcht finden mußte. Im diefer 
Meife wenigſtens fehen wir ihr fyäter immer fein wunder» 
liches, angelegtes Wefen gebrauchen. 

Aber warum ftürmt er nicht fofort zur Rache auf 
Schwingen raſch wie Andacht und des Liebenden Gedanken? 
Hatte er's' doch fo dem Geiſte feines Vaters gelobt? Frei— 
tich wohl; aber eben das 'iſt's, was diefe Worte ſelbſt ver- 
rathen, tie Gedanken des Liebenden find’s, die ihn doch 
noch immer daneben befchäftigen; Ophelia iſt's, über die 
er zuvor noch voͤllig Mar ſehen muß, che er feinen Plan 
der Mache faſſen and zur ‘rat fihretten ann. Denn wie 
er ffe erfindet, ob fein Zweifel in Betreff ihrer beſtätigt 
oder gelöfl wird, das muß von beſtimmendem Einfluß auf 
den Plan ſelbſt, wie auf ſeine Ausfuͤhrung ſein, da Alles 
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darauf ankommt, mit wie wenig oder wie viel Gewicht die 
That der Mache in die Zukunft feines Lebens hinüberreicht, 
die immer noch, wenn auch mit mattem Hoffnungsſchimmer, 
in die Naht der Gegenwart herein zu winfen jcheint. 
Leider follte die Wahrheit auch nad diefer Seite hin dem 
Suchenden weder Berubigung noch Kräftigung gewähren, 
deren er fo fehr bedurfte. 

Wie von der Vorahnung ergriffen, daß Alles für ihn 
verloren ſei, daß fein Leben am Widerftreit mit dem angel- 
und zügellofen Gräuel feiner Tage verbluten mäfle, bat 
er für jegt feine Freunde mit dem fchmerzbewegten Ausruf 
entlaffen : 


Die Zeit it aus den Fugen, Schmad und Bram, 
Daß ich zur Welt, fie einzurichten, fam. 


Sie möchten, hat er ihnen empfohlen, thun wie fonft, was 
ihnen Beruf und Neigung heißt — er, für fein armes 
Theil, will beten gehn. Und wenn man das Ringen 
einer Seele, die fig in der QZurüdgezogenheit von der 
Welt dem Grauen des Gemeinen und Bdfen zu entwinden 
firebt, wenn man den heißeflen Wunfh, doch irgendwo 
noch eine Stätte für das fittli Ideale, einen Abdrud des 
Goͤttlichen in der Wirklichkeit zu entdecken, wenn man dieſes 
Auffeufzen und Ringen eines verzweifelnden Gemüths fo. 
nennen Tann, dann gebt Hamlet allerdings beten. Zurück⸗ 
gezogen, in ſich verſchloſſen ſinnend über das Erlebte und 
über dem Zukünftigen brütend, die übernommene, unaus⸗ 
weichliche Pflicht der Rache, wie die Folgen der That ber 
denkend, fo verbringt Hamlet die naͤchſten Tage, Die naͤch⸗ 
Ken Wochen. Stets aber kehren dabei feine Gedanken fi 
nach Ophelien, die bisher der Abgott feiner Seele war 
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und jetzt ber Angelyunct feiner bitterſten Zweifel geworden 
fi. Er muß Gewißheit haben. Er ſchreibt an fie zu 
wiederholten malen; aber die Briefe Tommen uneröffnet 
zurüd; er verfucht, fie zu ſehen, zu fpreden, aber er 
wird abgewiefen. Diefe Beharrlichkeit if ihm erſt uner- 
klaͤrlich. Doc nicht lange; denn er, ber in Einer furdht- 
baren Nacht zum unfeligen Scharfblid eines nie gefannten 
Mißtrauens gereift ift, erkennt jeßt, da er aus der Be- 
täubung zur Befinnung fi wieder erhoben hat, daß hier 
noch etwas Anderes in Mitte liegen muß, als das bloße 
Gebot des Vaters. Ophelia würde, wäre fie unverändert 
gegen ihn, im der Zwifchenzeit diefer peinlich langen Tage 
und Wochen gewiß das Bedürfnig gefühlt und Mittel ge 
funden haben, ihn ihrer unveränderten Liebe zu ver 
figern. Kein Zweifel! man bat ihn verläumdet, man hat 
feine Liebe, die doch fo warm und treu ift, wie die Sonne, 
fo keuſch wie der Sterne Licht, fo aufrichtig wie die Wahrheit 
ſelbſt, man hat fie ihr verbädtigt, fie als unlauter und 
trügeriſch dargeflelt, man Kat Ophelia ihn fürdten ge 
lehrt. Das Hat ihr Vater getban, der fchlaue welter- 
fahrene Alte, der, minder ehrlich als ein Fiſchhaͤndler, das 
Verhaͤltniß der Liebenden um feines Vortheils beim König 
willen jeßt zerriffen haben will, der fo wenig von der 
Zauterfeit und Meinheit eines Tiebebefeligten Gemüths fich 
eine Borftellung machen kann, daß er fähig wäre, Die 
Sonne, obwohl fie ein Gott if, darum anzuflagen, wenn 
ih Maden in einem todten Aaſe erzeugen. Bon ihm 
iſt's nicht verwunderlih; aber wenn nun Dphelia ihm 
wirklich geglaubt Hätte; wenn, fie Hamlet fürchten follte, 
wenn fte, deren Seele er mit dem zweifellofeften Vertrauen 


der feinigen gleichartig gedacht, nun fein Innerfles fo gem 
verkennen, wenn fie ibn aus Mangel an Bertrauen in 
die Reinheit und ſittliche Lauterken feiner Abſichten auf 
geben, ja gleihgäültig und ohne Zeichen des Schmerzes 
aufgeben könnte? Dieg wäre in der That das Aeußerſte 
und Letzte; furchtbarer, vernifhtender ald Alles würde biefe 
Erfahrung ihn treffen; fie wärde nicht bios feinen Glauben 
an die Welt völlig zerfiören, ſte würde auch feine perföns 
Ihe Eriftenz, die Luft und Kraft des Daſeins unter den 
Trümmern feiner Liebe begraben. Und fie — je höher 
er fie geftellt, deko niedriger müßte fe ihm nun er- 
fcheinen, deſto bittrer müßte er den Hohn des Schickſals 
empfinden, das feine eigne edle Natur gebrauchte, um 
ihn fo irre geben, ihn ſelbſt ſich ſotche Taäͤuſchung berelten 
zu laffen. 

Wenn fih’s bewahrheiten ſollte, wenn's wirklich ſo 
wäre?! "Einmal aufgetaucht, läßt ihm dieſer Gedanke 
feine Ruhe mehr; zweifelnd und verzweifeihd irrt er In 
Wald und Flur umder, bis er endlich, — er muß fi 
felbſt überzeugen, Aug’ in Auge fehen — bis er Verwil⸗ 
derung im Aeußern und den Jammer todtlichen Mißtrauens 
im Innen in Opbeliens immer eindringt. Ophelia ſelbſt 


beſchreibt dieſe Znſammenkunft ihrem Vater. 
Als ih in- meinem Zimmer näht' — auf einmal 
Prinz Hamlet — mit ganz gufgerignem Wams, 
Kein Hut auf feinem Kopf, die Strümpfe ſchmutzig 
Und losgebunden auf den Knöcheln hängend; 

". . Bleich wie ſein Hemde, ſchlotiernd mit den Knie'n:; 
Mit einem Blick, von Jammer ſo erfüllt, 
Als wir’ er aus der Hölle losgelaſſen, 
Um Gräuel fund zu thun — fo tritt er vor mich. 
Er griff mich bei der Hund und hielt mich fett, 
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Dann lehnt er ih guräd, ſo lang fein Arm; 
Und mit der andern Hard je über'm Auge, 
Betrachtet er jo prüfend mein Geſicht, 

Als wollt' er's zeichnen. ange ftand er fo: 
Zuletzt ein wenig fehüttelnd meine Hand, 

Und dreimal hin und ber den Kopf jo wägend, 
Holt er ſolch einen bangen tiefen Sceufzer, 

As ſollt' er feinen ganzen Bau zertrümmern, 
Und endigen fein Dajein. Dieb gethan, 
Läßt er mich gehu: und Üher jeine Schultern 
Den Kopf zurüdgedreht, jchien er den Men 
Zu finden ohne feine Augen: denn 

Gr ging zur Thür hinaus obn’ ihre Hilfe, 
Und wandte bis zuleßt ihr Licht auf mid. 


Die Brüfung iſt ernft und ſcharf, das Mefultat entſchieden; 
die hämmliſche Ophelia, der Abgott ſeinet Seele, iſt auf 
immer Für ihn verloren. Dief e Opholla hat nie gelebt; 
fie war ein Seiyöpf Heiner dealen Träume, und die Liebe, 
in die fih feine ganze Seele tauchte, die eben jetzt fein 
Anker werden follte, Me bricht zuſammen mit dom Luftge⸗ 
bilde der eignen Phantafie, an das er fie vergeudet. Die 
wirkliche Ophelia, welche vor ihm ſitzt, verſteht ihn nicht 
und liebt ihn nicht; wenigſtens nicht, wie er hie viebe 
meint. Sie ift kalt und gleichgültig gegen Ibn; ſtumm 
und ohne ein Wort der Liebe läßt fe ihn gewähren. Neu⸗ 
gierig und aͤngſtlich zugleich ſchaut Ne auf ihn; aber der 
Schreien, der in ifeen Mienen zu leſen if, gilt nicht 
Hos feiner Erſcheinung; +3 ſpiegelt fich in ihrem Auge 
unverfennbar auch jene Angfl, die des Baters und des 
Pruders Reden Ihr vingeflößt. 

Aber mit Ophelien IR nun für Hamlet auch Alles, 
Zutnunft und Hoffnung, Muth und Kraft des Lebens, ja 
daB Beben ſſelbſt verlosen, weil Alles, auch das Leite, 
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was das Leben für ihn lebenswürdig machen Tonnte. Die 
Erde, diefer trefflihe Bau, fcheint ihm jetzt nur noch ein 
kahles Borgebirge; Luft und Firmament ein fauler ver- 
pefteter Haufe von Dünften, der Menfch eine Quinteſſenz 
von Staub, woran er feine Luſt mehr bat. 

Hamlets Geſchick ift Hier ſchon entfchieden; er Hat 
mit der Welt und dem Leben gebrochen, oder vielmehr die 
Welt mit ihm, da fie ihm Alles geraubt hat, was ihm 
das Heiligfte und Theuerfle war. Er bat feinen Gegen- 
fand mehr, dem er feine Liebe, alfo auch Teinen, dem er 
feine Kraft zuwenden Tönnte; darum if aller Lebensmuth 
und alle Lebenshoffnung von ihm gewichen. Sterben if 
das Einzige, was ihm übfig bleibt; es handelt ſich für 
ihn fortan nur darum, im inneren Bram der Berzweif- 
fung fi felbft zu verzehren oder dem Wahnfinn zur Beute 
zu werden, wenn ihn nicht ein plößliches Geſchick feinem 
Ende zuführt. Hamlet weiß das auch ſelbſt, und fagt es 
fih ſelbſt. Nur noch 

Sein oder Nichtſein — fit die Frage — 
nicht mehr das Leben; denn die Welt ift ihm bereits todt, 
wie er für fie. 
Ob's edier im Gemürh, die Pfeil’ und Schleudern 

Des mwüthenden Geſchicks ertragen — 
und ſo, den Tod der: Mefignation im Herzen, eine leiden- 
volle phyſiſche Exiſtenz ohne Werth und Bedeutung hin- 
ihleppen — oder 
Eich waffnen gegen eine See von Plagen 
und in trogigem Widerfpruch des Herzens durch eigenmäch⸗ 
tigen Tod fie enden — das allein ift die Alternative, die ihm 
übrig bleibt. Das LXegtere würde ihm in feiner Lage ale das 
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Angemeflenere erſcheinen, das Erftere aber ift feiner Natur an- 
gemeflener. Sein religidfes Gefühl iR es, was ihn um der 
fünftigen Fortdauer willen davon abhält, die Einheit feines 
ſitilichen Selbſtbewußtſeins durch Lie unflttliche That des 
Selbſtmords zu zerflören. Doc nur ungern tritt er von dem 
Entſchluß zurüd, und murrend gegen fein Gewiflen, daß es 
auch ihn den Weg der Beigheit und der gemeinen Furcht vor 
etwas nad dem Tode gehen heiße. Denn zu wiflen, daß 
ein Schlaf das Herzweh und die tanfend Stöße endet, bie 
unfers Fleiſches Erbtheil — ’8 wär! ein Ziel für ihn, 
aufs Innigfe zu wuͤnſchen. Diefe Stimmung verläßt ihn 
nicht mehr; Todesbetrachtungen und Todesahnungen erfül- 
ien fortan feine Seele; fein Lofungswort If Sterben und 
der Grundton feined Weſens ift von jet an eine tiefe, 
unbeilbare Melancholie. 

Im Zufammenhang und Einklang damit muß fein 
ferneres Benehmen begriffen werden. Wer mit der Welt 
und dem Leben abgefchloffen bat, ifk in der Regel unbarm- 
berziger gegen die Lebenden und bat auch mehr Recht, fi 
zum Michter aufzuwerfen, ald wer mitten im Kampf des 
Lebens flebend, felbft noch feine Freuden genießen will. 
Er hat das Recht, die fittlihen Ideale, die Borderungen 
reiner und edler Menfchenbefimmung firenger als Andere 
gegen Iedermann geltend zu machen; nicht, weil er befier 
wäre, fondern weil der Inhalt feines ganzen Daſeins fich 
notbwendig darauf beſchraͤnkt und concentrirt, das Gewiſſen 
der Welt zu repräfentiren, nachdem jedes Band liebevoller 
Gemeinschaft und yerfönficder Interefien zerriffen if, das 
ihn zur Berföhntlichleit ſtimmen könnte. 

Wenn daher Hamlet Ophelien, die ihm eben jept mit 
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einem Gebetbuche im der Band entgegen teikt, um iyn 
ausasuforfhen, für diefe Bequemung zur Lüge um 
Seuchelei, die er raſch durchſchaut, mit harten Worten 
ftraft; wenn er die Höflinge Bolonius Roſenkranz Gil. 
denftern Osrik von fh abſtoͤßt, amd jeden in das hohle 
Richts feiner ihm eigenthümlichen Eitdfelt und Gemeinheit 
zurüdwirft; wenn er endlich an feiner Mutter ein ernſtes 
graufames Strafgericht .vollzicht und, um fie gu beſſern, 
ihr einen Spiegel ihrer Schande und Schmach, ihrer ſcham⸗ 
Infen ehebrecheriſchen Gemeinheit vorbält: jo iſt dieſes We 
nehmen einerfeitd bie notwendige Folge der gegenwärtigen 
Gemüthslage, in der fi Hamjet befindet, andrerfeits hat 
e8 jeine Berechtigung in der Unbeugfamfeit und. Unverkep- 
tichfeit der fittlichen Ideen, als deren Vertretet Hamlet 
erſcheint. Ebenſo erflärt ih aus der bezeichneten Stim⸗ 
mung von ſelbſt, daß ihm der Hinblick auf den Tod und 
die Vergänglichleit das ernſte Muß aller Dinge und nament- 
lich der menſchlichen Beſtrebungen wird. Man darf wicht 
glauben, daß dieſe gängfiche Verzichtleilung auf das Leben 
ein Leichtes für Hamlet gewefen fei; er wußte, was wahr⸗ 
haft groß fein Heißt, und beſaß jede Bigenihaft, fi auch 
wahrhaft groß zu bewähren, nur nicht Die, mit Der Ge⸗ 
meinbeit und Erbärmlichkeit fich Teichthin practtſch abzu⸗ 
finden. 

Hamlets Schickſal iſt nicht das Ergebniß eines ſchwach⸗ 
ſinnigen traͤumeriſchen Weſens, ſondern gränzenlos un« 
glücklicher, in ihrem furchtbarrn Bujammenwirfen wahrhaft 
zermalmender Verhältniſſe und Erfahrungen. 

Hamlets Verhalten gegenfiber dem Gebote feines Waters 
zu erflären foll nun die zweite Aufgabe fein, deren Loͤſung 
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wir verſuchen wollen. Es wird hiebei darauf anfommen, 
die Nothwendigkeit desfelben ans dem Zufamm:nhang mit 
feinen Erfahrungen, feiner Gemüthslage und den äußeren 
Verhaͤltniſſen zu begreifen. 

Die Pflicht der Mache, Haben wir geichen, ſteht bei 
Hamlet fer und außer allem Zweifel; aber den Plan der- 
feiben bat er noch nicht entworfen, weil es ihm unabweis⸗ 
bares Bedärfnig IR, zunor noch über Opbelia in's Klare 
zu fommen. Denn je nachdem er fie findet, wird der Plan 
ſelbſt Ach verfchieden gefalten, da die That für feine Zu⸗ 
funft verſchieden in’s Gewicht fallen wird. War Ophelia 
treu und wahr, hing fie troß dem väterlihen Verbote mit 
vollem unmwandelbarem Bertrauen an ihm, war ihre Seele 
wirklich, wie er vorausgeſetzt, gleichartig mit der feinigen, 
und von der nämlihen ſtarken in fi ewigen Liebe er- 
füt: dann: mußte ihm eben die tiefe Innigkeit ihrer 
gegenfeltigen -Liebe die fo furchtbar zerftörte Welt feiner 
Ideale wieder aufbauen helfen; dann mußte fie gerade ihm 
die Stüpe werden, an der er fi zum Glauben an bie 
Welt und an die Menfchheit emporrichtete; dann war bie 
Zukunft wenigſtens nicht hoffnungslos, und nimmer durfte 
er an der Möglichkeit verzweifeln, feine Innere Welt, wie 
es ihm Bedürfniß war, auch in Die äußere hinüberzu- 
pflanzen. Haͤtte er dann mit der unzweifelhaften Hülfe 
des ihm ganz ergebenen Volkes wie immer diefe That be- 
trieben, Bätte er den ſchurkiſchen Berbrecher entibront‘ und 
in die Verbannung geſchickt ober zum Tode überliefert, fo 
hätte er in: jedem Balle einen Act fittlicher Gerechtigkeit 
vollzogen, und ſelbſt das Vergehen feiner Mutter trat in 
ein milderes verfühnenderes Licht, da fie nun vorzugs⸗ 
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weiſe als die ſchmach⸗ und gräuelvoll Betrogene erſchien, 
die durch Die ruchloſe Hand eines Boͤſewichts des edlen 
Gatten war beraubt worden. Dann lag vor Hamlet eine 
Zukunft, die mit der Verföhnung der Manen feines Vaters 
begonnen, ihm eine eben fo ruhmreiche ale beglüdte Lebens⸗ 
bahn verhieß. 

Nun fieht er Mar über Ophelia; aber der bange tiefe 
Scufzer, der dort fi feiner Bruſt entrungen, hat wirklich 
feinen ganzen Bau zerträümmer. Huch die Zukunft ik 
ibm nun verloren; verddet gebrochen im Gemüth ſteht er 
unter den Trümmern feines Dafeind ; ohne Freudigkeit bes 
Lebens, ohne Lebenshoffuung bat er auch den Muth des 
Entſchluſſes, die Kraft des Handelns eingebüßt. Wohl 
weiß er, daß feine Pflicht unausweichlich ift, daß er jene 
hat noch vollbringen muß. Er weiß au, daß er Grund 
und Willen, und äußerlich betrachtet auch die Kraft und 
zweifelsohne die Mittel hat, um es zu thun. Aber da er 
fein Intereffe mehr am Leben bat, fehlt ihm eben Damit 
auch der Sporn, der zum Handeln treibt;. die Erfüllung 
jenes Gebotes, die Vollziehung der Rache kann ihm nur 
noch zur Laſt fallen, und muß, je länger er fie verfchiebt, 
defto drüdender für ihn werden. 

So fommt e8 denn, daß er in keiner Welle die Ini« 
tiative zur Geftaltung eines Racheplans ergreift, überall 
ift es der Zufall, der die Gelegenheit bietend, ihm bald 
diefen, bald jenen Plan nahe legt und aufdringt. 

Es gefchieht unmittelbar. darauf, nachdem er eben 
Opheliens Liebe, Aug’ in Auge, gewogen und zu leicht 
erfunden bat, daß die beiden Triechenden Höflinge, feine 
früheren Iugendgenofien, vom Könige an ihn geſchickt 
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werden, um fein Geheimniß auszufpioniren. Bald hat er 
fe durchſchaut und abgewiefen. Aber einmal an jeine 
Pflicht erinnert, benuͤtzt er nun auch die Kunde, die fie 
ihm bringen, daß Schaufpieler fämen, ibm ihre Dienfte 
anzubieten, um einen raſch gewürfelten Plan gegen den 
König anzufpinnen. Sein Plan geht auf die Prüfung des 
Königs und die Prüfung foll auch ihm, wie eben Ophelien, 
bis in's Leben reihen. Es ift wenig zu verwundern, daß 
er bier wiederholt, mas ex eben gethan; feinem gebrochenen 
Willen, feinem verdüfterten Sinn fleht fein anderer, neuer 
Gedanke zu Gebote und doch fühlt er ſich von außen auf- 
gefordert zu handeln. Aber ficherlih wird der König zu 
feinem eigenen Maße auch das ganze volle Maß der Ber- 
bitterung zu ertragen haben, die fih von der Prüfung 
Dpheliens ber in Hamlets Gemüth ergoflen hat. 

Genau erfundigt er fih nach den Schaufpielern, um 
zu erfaßren, ob es die rechten find, mit denen er etwas 
anfangen fann. Sie find’s, die aus der Stadt, die er 
lets Hoch hielt. Nebenbei erfährt er, daß fie durch ein 
Kindertheater in der Gunſt des Publikums verdrängt und 
zum Herumflreifen gezwungen find. Dieß if für Hamlet 
nicht befremdend,; denn fein Oheim if ja König von 
Dänemark und jeit er's If, Hat fi überall die gefunde 
Vernunft in ihr Gegentheil verkehrt. Schon leidenſchaft⸗ 
lich erregt durch diefen Gedanken wird er durch den An⸗ 
blid des eben eintretenden Polonius, dieſes großen Saͤug⸗ 
ling, der feines eigenen Kindes Seele vergiftet hat, des 
Mannes, der es wagte, ibm fchnöde Abfichten gegen 
Ophelien unterzufchieben, in noch größere Erbitterung ver- 
ſetzt. Uber er läßt es ihn auch fühlen, indem er ihn den 
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alten Jeyhta neunt — Jephta, der Michter Iftaels, Has 
fein einzig Toͤchterlein geſchlachtet — indem er ihm weiter 
mit der DVerweifung auf das Weihnarhtslied zu verfeben 
gibt, wie er feine niederträdtige Geſinnung durchfchaut, 
die aus dem Reinſten und Heiligſten @ift und Sraͤuel zu 
zieben weiß. Seht it Hamlet in verzmeifelter Stimmung. 
Kaum find auch die Schaufpieler eingetreten, fo muß Einer 
wie zur Probe eine pathetiſche Rede voxtragen, deren In 
halt Mord, Rache und Verzweiflung if. Jene IPs, die 
er einmal in einem Stüde gebört, die non ber Ermordung 
des Priamus durch den wüthenden. Pyrrhus und von dem 
Sammer der Hecuba Handel. Pyrrhus zamdert einen 
Augenbiid und wie parteilos zwiſchen Kraft und Willen 
Beht er da, ein gemalter Wüthrich, und thus nichts; — 
dann aber, 


Treibt ihn erwedte Rah’ aufs Neu zum Verf; 
Und niemals traten der Cyclopen Hammer 

Die Rüſtung Mars, geſtählt für ew'ge Dauer, 
Fühlloſer als des Pyrrhus blut'ges Schwert ' 
Jetzt fällt anf Briamus. 


Der Schanfpieler hat feine Sache aut gemacht, fo daß 
ſogar Polonius ergriffen wird und bittet inne zu Halten. 
Auch Hamlet felbft ift Kiel. ergriffen und zugleich zu furcht⸗ 
barer Wuth aufgeregt, Die nach der Entfernung der Schaue 
ſpieler hervorbricht. Erf tobt er gegen ſich ſelbſt, als 
einen blöden ſchwachgemüthen Schurken, der wie Hand 
der Iräumer, feiner Sache fremd, es nit einmal dem 
Spieler hier an Leidenſchaft gleich thun fünne; dann gegen 
feinen heim, den biufgen, tupplerifchen Baben, den er 
längfk wie Yyrrhus getroffen haben folte, um mit feinem 
Aas des Himmels Beier zu mäflen; endlich nachdem er 
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mi einem „Bfui drüber, Pfui!“ alle Bitterkeit feines 
Gemuͤths gegen fi ſelbſt entladen, gedenkt er feines 
nähen Planes, für den er die Schaufpieler bereits ange 
wieſen. Sie follen was 

Wie die Ermordung feinea Vaters fpiefen 

Bor jeinem Oheim: er will jeine Blide 

Beachten, will ibn bis in's Leben prüfen. 
Zu dem Ende will er eine Rede yon ein Dupend Zeilen 
jeibR verabfaffen und in das Stüd „die Ermordung Gon- 
30808” einrüden, um den König im innerfen Gemüth zu 
treffen, daß fein eigned Gewifſen die Schlinge für ihn 
werde. „Run friſch an’s Werk, mein Kopf!“ jagt er fi 
ertmunternd ; und in der That, Die Mede wird eindruds- 
voll genug werden, wenn er fle eben. jept, in diefer Stim- 
mung verabfaßt; und von einem ſolchen Schaufpieler vor⸗ 
getragen iſt ſie ihres Erfolges fiher, wenn der König im 
Geringſten fehuldig if. Stupt er aber, dann weiß Ham 
fet feinen Weg; jetzt weiß er ihn, die pathetiſche Rede 
des Schauſpielers Hat ihn darüber in's Klare gebracht. 
Er muß gefühltos den Mordkahl in die Bruft des Böſe— 
wichts ſenken, der ihm feinen Vater ermordet hat. Aber 
nur zufödig und von Außen ber, wie der Anlaß zu ber 
befehloffenen Prüfung, hat fih auch diefer Entſchluß ihm 
aufgedrungen, und nur die Raſerei der Verzweiflung if 
es, die ihn gepackt, die feine Nerven und bern ftraff 
gemacht bat. Darum finkt er ſchon in der naͤchſten Minnte 
wieder in ſich zurüd. Nie war Hamlet gebrochener, nie 
rath⸗ und trofllofer in feinem Innern, als in dieſem 
Augenblick, wo die hochgethürmte Brandung der Leiden⸗ 
ſchaft zurädichlägt und in die ausgehöhlte Tiefe feines 
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völlig glaubensleeren Gemüths hinunterbliden läͤßt. So 
arm ift Hamlet geworden, fo leer an Vertrauen, daß er 
auch der Stimme aus dem Ienfeits nicht mehr glaubt. 
Da Alles, Alles ihm zu feinem Berderben fo ſchmählich 
gelogen, fo könnte ja — warum denn nicht? 

Der Geift, den er geſehen, auch ein Teufel jein 
und die lodende Gefalt feines Vaters angenommen haben, 
um ihn ebenfalls zu feinem Verderben zu täufchen 

Ich will Grund, der fihrer tft, (feßt er Hinzu) 

Das Schaujpiel fei die Schlinge, 

In die den König fein Gewiſſen bringe. 
Als ob er deflen noch bedürfte, als ob er den blut'gen 
Schurken nit Tängft verdammt hätte! Nein, das if’s 
nicht; das Wahre iſt, daß ihm der raſch und zufällig ge 
faßte Plan den willfommnen Borwand bietet, bie biut’ge 
That der Nahe, zu der ihn noch eben die Leidenfchaft 
aufgeftachelt Hatte, für den Augenblid von ſich zu weifen. 
Und dieß iſt fehr erflärlihd. Denn da er überhaupt Fein 
Interefle am Leben felbit mehr hat, fo hat er auch Feines 
bafür, die Zeit in ihre Fugen einzurichten, die ſittliche 
Gerechtigkeit durch einen Öffentlichen Act des Gerichts wieder 
berzuftellen.. Trägt aber feine That nicht mehr dieſen 
Charakter, dann bleibt ihm nur die Ermordung des 
Boͤſewichts übrig; und Mord, wenn er aufs Beſte if, 
ift dennoch fchnöde und der fittlichen edlen Natur Hamlets 
zuwider. So find denn diefe Worte nur ein Zeichen, daß 
nach der bochgeichwollenen Fluth der Leidenfchaft nun wieder 
die Ebbe troſt⸗ und hoffnungsloſer Nefignation einzutreten 
beginnt. ' 

In der That fehen wir ibn auch am nädflen Bor 
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mittag nur .mit Gedanken des Todes, ja des. Selbſtmords 
befchäftigt. Es Reht in Brage, ob am Abend das Schau 
fpiel wirklich zur Ausführung käme, wenn ihm nicht eben 
jept der Zufall oder vielmehr die Hinterliſt des Königs 
und feines Rathgebers Bolonius Opbelien in den Weg 
führte. Bei ihrem Anhtid aber, wie fie mit dem Gebet- 
buche in der Sand auf ihn lauert, um ihm fein Geheimniß 
zu entladen, wie fie. höchft tugendhaft und unſchuldig ſich 
Rellend doch zum Werkzeug der Bosheit ſich mucht, wie fie 
ihn geradezu beiügt, da fie fagt, ihr Water ſei zu Haufe, 
während fie doch weiß. und er es augenblidlich weg hat, 
daß er und wohl auch der König mit ihm in der Nähe 
if, um zu Sorden — da ergrinmt ſein Gemöth auf's 
Reue gegen all’ dieſe Gemeinheit und heimliche Tücke, und 
jegt iR aufs Neue befchloffen, dem borchenden Schurken 
fein eigenes Geheimniß zu entwinden, jeßt foll das Schaum 
jpiel zugleich ein Strafgericht für den König werden. 

Das Schaufpiel geht vor Kb; König and Königin 
And dazu geladen; und Hamlet hat redlich dafür geſorgt, 
daß es unwiderſtehlichen Cindrud made Er hat die 
ganze verbrederiiche Gefchichte feines Oheims und feiner 
Mutter mit den klarſten Einzelheiten in feiner Rede dar 
geßellt, jedes Wort ein zwelichneidiges Schwert, er Bat 
au die Schaufpieler vorher noch ausbrüdiih über die 
rechte Art des Vortrags belehrt; fie jollen ihm die Leiden⸗ 
ſchaft nicht in Bepen reißen. Die Wirkung if In der 
That gewaltig; der König, im Innerflen getroffen, iR io 
perwirrt und entfegt, daß er allen Halt verliert und plötz⸗ 
lich aufbricht, allgemeine Befkärzung hervorrufend. 
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Bis zum Wahnſinn aufgeregt triumphirt jezt Hamlet 
in verzweifelter Luſtigkeit: 
Ei, der Geſunde hüpft und lacht, 
Dem Wunden ift’8 vergällt, 
Der Eine ſchläft, der Andre wacht, 
Das ift der Lauf der Welt. 


Dießmal war er's, der auf der Lauer gelegen, und er hat 
feine Sade fo gut gemadt, daß er ih jeßt nit mehr 
vor jenem Schaufpieler zu fchämen braucht. Auch meint 
er ſelbſt, jeht dürfe auch er mit einem Wald von Feder⸗ 
büfhen und ein paar gepufften Rofen auf den geferbien 
Schuhen einherſtolziren, er habe einen ganzen Plap in 
einer Schaufpielergefellichaft verdient. In Wahrheit aber 
bat er jegt über feinen Oheim Gericht gehalten und das 
Racheſchwert fittlicher Gerechtigkeit auf fein Haupt fallen 
laffen; er hat den Schurken, der durch ein offnes Wort 
nicht würde in WBerlegenbeit gefommen fein, dur Vor⸗ 
haltung feines eigenen Bildes zerſchmettert. Was ihm 
zur Vollendung der Rache noch übrig bleibt, wäre dieß, 
an dem unverbeſſerlichen Boͤſewicht dieſes Gericht zu ver 
ewigen, ihn mit den Stacheln feines Schuldbewußtieins 
jur Höfe zu fenden. Denn von jebt an if die rächende 
That nicht mehr ein ſchnöder Mord; der König würde in 
Hamlet den frafenden Engel des Himmels erbfiden und 
den tödtlihen Stoß mit dem Bewußtſein verbienten Lohnes 
empfangen. | 

Und bald genug ſcheint Hamlet günftige Gelegenheit 
zu werden. Denn unmittelbar na dem Schaufpiel, und 
während er noch in diefer aufgeregten Stimmung it, Den 
Blitzſtrahl gottlichen Strafgerihts in feiner Hand haltend, 
fommt ihm durch Die fpähenden fchmeichlerifchen hinter⸗ 





Ußioen Diener des Könige deypelte Botſchaft, die ihn 
zu feiner Mutter entbietet. Denn dieſe will nun verab⸗ 
sedstermngen ſelbſt und grade heraus fein Geheimniß zu 
exbanden ſuchen. Biss war «in Vorſchlag des Polonins, 
auf den der Bönig Tonberbarer Weile in der Berwirrung 
der Songe und des Gewiſſens wingegangen war, Auf 
. feinen MBege dahin trifft Hamlet auf den Mönig, aber er 
Audet ihn Inieend, ſheinbar wenigſtens im .@ebete liegend; 
und dieß iſt's, was ihn ſchuͤtzt, weil es Heawleis fittlichem 
Gefühle widerſtrebt, ihn fo zu faſſen, wenn er auch nicht 
au eine ernfihafte. und dauernde Heiligung des verfindten 
SGundem glaubt. Er geht daher un ihm vorüber, das 
an gefshte Schwert in die Scheide ſtoßend, und die 
That anf eine Bekk veriparend, wo fie ihn uidten m 
Gehrnel feiner Sünde trifft. 

Kaum zu feiner Mutter eingeinesen, perſchließt er die 
Thür; in ſchlimmer Ahnung befangen ruft He nach Sülfe; 
da rauſcht es Hinter der Tapete, und Hamlet, meinend 
«6 kei dr König, wid ihn jebt in feiner Hertheltuͤcke 
treffen, und drifft-Ratt feiner den klaͤglich verwibigen Narken 
Poldnins, der Opheliens Seele vergiftet und ihm en ihr 
feine letzte Stüge geraubt bat. Fürwahr, das Schikfal 
beginnt durch Hamlet Gericht zu halten. Er ſelbſt aber 
läßt nun eine firenge, zur Buße mahnende Zuͤchtigung über 
feine Mutter ergeben, indem er ihr, wie vorhin dem. König, 
Her eignes Bild in einem unerbittlih geiseuen Spiegel 
zeigt. Wie zur Theilnahme am begonnenen ‚Kanspft ex⸗ 
ſcheint in biefem Augenblicke der Bei zum zweitenmale, 
Doch nicht mehr in Waffen, da Hamlet jebt das Schwert 
für ihn zur Hand genommen. Auch nicht mit zürnender 
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Geberde kommt er; nur fehärfen will er den abgeflumpften 
Borfaß und Hamlet beiſtehen im Ringen um die 
Seele feiner Mutter. Allein, wie Mäglid auch feine 
Geberde, wie tief ergreifend feine Sache it — fie Hört 
ihn nicht und fieht ihn nit; Aug’ und Ohr des Leibes 
find Rumpf für die Wahrnehmung der Erfcheinung, weil 
ihre Seele nicht mehr fähig if, das zerriffene Band der 
Gemeinſchaft mit dem verlorenen, preisgegebenen Gatten 
wieder anzufnüpfen. So fieblt fih denn der Geiſt 
wieder hinweg, eben fo wenig vermögend, durch feine Er⸗ 
ſcheinung Eindrud auf die Königin zu machen, als Ham⸗ 
lets frafende Worte im Stande find, ihren Willen zw 
Befjerung zu bewegen, troßdem, daß fie ihr die Augen 
öffnen und das Gerz zerfvalten. Mol Erbitterung über 
ihre gefühllofe Verflodung in unverbefferlicher Gemeinheit 
verläßt nun auch Hamlet feine Mutter, um fo mehr er- 
bittert, je mehr er fie noch immer liebt. Der ironifche 
Schluß feiner Rede zeigt, daß er fie nun gänzlich ver 
ioren gibt. Im Wengehen fagt er ihr noch, daß er wohl 
wife, was man mit ihm vorbabe, daß man ibn zur 
Schurkerei nah England führen wolle. Sei es drum! 


Der Spaß Ift, wenn mit feinem eignen Pulver 

Der Feuerwerker auffliegt; und mich trügt 

Die Rechnung (jagt er) wenn ich nicht eine Klafter tiefer 
Als ihre Minen grab’ und fprenge fie 

Bis an den Men). 


Hamlet hat alfo vafch einen neuen Plan gefaßt, wie ihm 
der Zufall das Wort England darbot,; es kann Fein anderer 
fein, als den König mit .Hülfe eben dieſes Englands zu 
Rürzgen, wohin er in'e Gefängniß gefchidt wird. Denn 
daß es ihm an's Leben gehen folle, glaubt er jeyt ned 
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nicht; dieſer Gedanke kommt ihm erſt ploͤtzlich, da er ſchon 
zur Ser ik. Güldenſtern hat ihm nur verrathen: 


Gewiß, Ihr tretet Curer eignen Freiheit in den Weg, 
weny Ihr Eurem Freunde Euren Kummer verbeimliäht. 


Und da die beiden, denen er wie Rattern traut, eben erft 
beim Weggeben vom König ihm begegnet waren und als 
Grund ihrer Eile vielleicht in etwas ſchadenfroher oder 
gebeimnißvoller Weiſe ihm ihre Sendung nach England 
bezeichneten, fo hat er hieraus die Sache combinirt. Es 
erflärt fih alfo, warum er fih jo ruhig nah England 
führen läßt. Dazu kommt indeß auch, daß ihm der Auf 
ſchub der blutigen Xhat, wie ihn abermals die Umfände 
bedingen, ihm abermals auch willkommen if; denn fo wie 
subige- Befinnung in Hamlet? Seele zurückkehrt, find ihr 
auch Blutgedanken fremd und widerwärtig. Hamlet if 
nicht mehr fähig, das Machefchwert: menfchlider Ver⸗ 
geltung, fei ed mit Vorbedacht oder mit Begeiflerung, zu 
handhaben, da er innerlich dem Leben entfremdet und ab⸗ 
geRorben ift; nur im Sturm vergweifelter Leidenſchaft, wo 
ex über fi ſelbſt hinausgehoben ale Racheengel des Him⸗ 
mels ſich fühlt, mag er die That vollbringen. Daher ber 
Zwieſpalt in feiner Seele, daß .er bei jedem Anlaß die 
dringende Anforderung feiner Pflicht, und zugleich bie 
eigene Energielofigleit mit. beſchaͤmender Selbſtqual, bald 
als ſtumpfe, gefähllofe Vergeßlichkeit, bald ale verächtliche 
Trägheit. und Feigheit ich vorhält. Diefer Iwiefpalt if 
e8, der ibn ruhelos von einem Plan zum andern treibt, 
bis er endlich dahin gelangt, die fehließliche und letzte 
Vollſtreckung des Berichts in die Hände der Vorſehung zu 
legen, oder wenigſtens anzuerkennen 
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Daß eine Gottheit unfme Zwecke formt, 
Wie wir fie auch entwerfen. 

Das erfährt ex an feinem eben gefaßten Plane. Während 
er nämlich mit feinen beiden Begleitern zur Ser IR, Tommt 
Km ploͤtzlih in der Rack: der Gedanke, daß er ſtatt iA 
Berbaunung, zum Tode gefüßet werden Tönute. Raſch 
und ohne fh ze befiunen fucht er nady ihnen, findet fle 
ati, greift ihr Bader und erdricht dreift Ihren böchften 
Auftrag, der feine Ahnung befkitigt. ben fo tafch und 
anbefonnen ſchiebt er eine andere Sehrift unter, die Den 
nächlichen Auftrag der Hinrichtung an bad lehnspflichtige 
England enihiet, nur daß die Namen feiner Begleiter 
Moſenkranz und Guldenſtern ſtatt des ſeinigen eingeſegt 
waren. Er thut dieß nicht, um ſich am den beiden gu 
tähen; es lag dieß nur dem Juſtinet ver Selbſterhaltung 
am nädfken und er thut es, wie er ſpaͤter ſelbſt ſeinen 
treuen Freund Horatio erzählt, im. Zuſtund der Unbefen 
nenheit. Um fo Marer AR, daß Hier eine Schidhaiefäigung 
abermnis geſchaftig iſt, die Vervaͤther zu befirafen, zumal 
da::er did darauf dei einem Kampf mit Seeräubern von 
ihnen getrennt wird, und alfo diefe Maßregel gu feines 
Arttung gav nit nothwendig geröefen wine. 

Es ſcheint, er Hat ſich den Geeräubern zu erkennen 
gegeben, die vielleicht Lanbeleute waren und nur bus 
die Ayrannei des Könige zu diefem Handwerk Si gr 
jwungen faben. Benn in feinem Briefe an Hdratio ver 
langt er nit, daß dieſer ein Loͤſegeld mitbringen Tolle, 
während er ihn doch vifig kommen deißt; und über die 
Seeraͤuber ſchreibt or: „ſie haben mich wie barmherzige 
Diebe behandelt, aber ſte wußten wohl, was ſte thaten; 
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th muß einen guten Streich für fie thun.“ Dieß iſt wohl 
kein anderer, als der, weichen er gegen den König führen 
wil. . 

So hat alſo auch jetzt noch, naddem fein Plan miß- 
hmgen, Hamlet feine Rachepflicht in Tlarem Bewußtſein; 
aber eben fo zeigt ſich hart daneben auch wieder fein völlig 
gebrochenes Gemüth. Denn der erſte Ort, den er nad 
feiner Rückkehr befucht, IR der Kirchhof und feine Unter 
haltung mit dem Todsengräber und die Meflegionen, die 
er dabei über die Vergänglichkeit und Nichtigkeit aller ir⸗ 
diſchen Zwede anftellt, find nicht geeignet, den Glauben 
zu erweden, daß er noch Thatkraft für irgend einen Zweck 
verwenden werde. Dagegen iſt an feiner Statt das Schick⸗ 
fal ſelbſt und die richtende Vorſehung, deren Walten er 
anerlannt Hat, im Stillen gefäftig, feine Sache zum 
Ende gu führen und fein eigenes Geſchick zu erfüllen. 
Der König Hat mit Laerted, der feines Vaters Tod an 
Hamlet rächen will, einen Mordanſchlag gegen dieſen ver- 
abredet. Ein Wettlampf im Bechten foll Die Gelegenheit 
bieten; da foll Laertes Ach eine nicht geſtumpfte Klinge 
wählen und fo Hamlet, der achtlos edel frei von allem 
Arg die Rappiere nicht beſehn wird, mit einem liſtig 
böfen Stoße lohnen. Und als ob dabei das Maaß der 
Schurberei noch viel zu leex bliebe, wollen beide Geſellen 
zugleich auch Giftmiſcher fein. Laertes will feinen Degen 
ſalben mit einem Gift, fo wirkſam, daß kein noch fo FüR- 
ſich Pflaſter das Geſchöpf vom Tod Tann reiten, das 
damit auch. nur gerigt if; und der König will einen Kelch 
bereit halten, der, wenn nun Hamlet heiß vom Fechten 
zu trinken fordert und davon nur nippt, den Anfchlag foll 


auch dann noch fihern, falls er etwa dem giftigen Stich 
entginge. Das Gefecht geht vor fich; Hamlet, ebmohl 
von Todesahnungen beflommen, hat fih doch in Gottes 
Namen dazu bereit finden laſſen. „Es waltet”, fagt er, 
„eine befondere Borfehung über den Fall eines Sperlinge. 
Geſchieht es jebt, fo gefchieht es nicht in Zukunft; ge 
fchiebt ed nicht in Zukunft, fo geſchieht es jetzt; geſchieht 
es jept nicht, To geſchiebt es do einmal in Zukunft. In 
Pereitfhaft fein ift Alles." Uber in diefem feierlichen 
Augenblide, der Recht und „Gerechtigkeit zum Austrag 
bringen fol, in diefem Augenblide, wo ſich zeigen fol, 
ob die Bosheit und Das Lafter ungeflraft Aber. die Tugend 
triumpbirt, hält nicht der König noch Anertes, das Ger 
hi feib Halt Wage und Schwert in der Hand. 

Die Königin iR das erſte Opfer; die Mutter greift 
zum Giftkelch, um auf das Wohl ihres Sohnes zu trinken, 
den ihre Schande bis zum Wahufinn getrieben hat. Der 
König will fie noch warnen, zu ſpaͤt. Gamket wird leicht 
verwundet ; aber in der Hibe des Gefechte werden — furcht⸗ 
bare Nemefis des Zufalls — die Anppiere gewechſelt und 
zum Tode getroffen finft Laertes, vom eigken Frevel er⸗ 
eilt, zu Boden. Da enthüllt er reumüthig den Anfchlag 
und die Tüde des Könige. Jegt ift Hamlet, außer fi 
vor Entfegen über die Büberei, ein flammender Racheengel 
ved Himmels; jetzt faßt er den Schurken in einem Thun, 
das keine Spur des Helles an fi hat, und mit dem Ruf; 
„jo tbu denn, Gift, dein Werk“, ſtößt er ihn nieder, daß 
gen Gimme! er die Ferſen bäumen mag und feine Sede 
fo ſchwarz und jo verdammt fei wie die Hölle, wohin er 
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fährt. Ja, da der Bube noch nad Hälfe ruft, ywingt er 


ihm auch den eignen Bifttranf auf: 
Hier mördrifcher, biutigändrifeher, verruchter Däne! 
Trin? diefen Trant aus! — Iſt die Berle hier ? 
Folg meiner Mutter ! 


Doch auch Hamlet finft — der graufe Scherge Tod ver- 
haftet fehleunig — flerbend bittet er feinen Freund, ihn 
und feine Sache den Unbefriedigten zu erflären. Und 
KHoratio gibt ihm das Zeugniß mit hinüber: 
Da bricht ein edles Herz. — Bute Nacht, nein Fürft ! 
Und Engelihaaren fingen di zur Ruh! 


So ik 28 alfo zuleht doch Hamlets Arm geweien, durch 
den der Vater gerät wird; das Geſchick, das ihm die 
Kraft geraubt Hat, für fi perfönlich die That als einen 
Act Nttlicher Gerechtigkeit zu vollziehen, bat ſich doch zulegt 
feiner, indem es für ihn ſelbſt eintrat, als feines ſtrafen⸗ 
den Angels bedient. 

Erlauben Gie mir nun, bevor ih das Schlußrefuftat 
zufammenfalle, auch dem Schidfale Opheliens noch einige 
weitere Bemerkungen zu wibmen, dem der Dichter faſt 
den ganzen bierten Act gewidmet bat, und das unfre 
Theilnahme beinahe in gleih hohem Grade In Anſpruch 
nimmt, wie Hamlet ſelbſt. 

Opheliens Geſchick if nicht unverfchulbet, wenn auch 
unverdbient. Man thut ihr indeß die größte Unbill, wenn 


man fe ‚für ein lüſternes Mädchen oder gar für eine ge 


fallene Jungfrau anſteht. Die zweideutigen Worte in 
der Ueberfchrift des Briefes, den Hamlet an fie gefchrieben, 
- beweifen nichts; denn fie find abſichtlich von dem Dichter 
fo gewählt, damit die unlauteren Seelen des Polonius 
und ber: Königin ben Schluß daraus ziehen Lönnen, 


Samtet fei wegen &tdtung feiner „beißen Liebe“ verrüdk 
geworden. Zum Zeugniß dafür dient, daB De erfie iu 
gabe unfres Stücks von 1603 diefe Worte gar nicht, 
fondern nur den abgefürzten Schlufi enthält: „an die fhöne 
Ophelia, Ewig dein, der hoͤchſt unglüdliche Hamlet.“ — 
Was aber die fchlüpfrigen Verſe anlangt, welche Ophelia 
in ihrem Wahnfinne nicht blos unbefangen fingt, fondern 
fogar mit fichtlihem, wenn auch wircem Intereffe bervorhebt, 
jo bat man darin nicht die unwillführlihen Aeußerungen 
ihrer wahren früheren Geſinnung, fondern, wie ich weiter 
bin furg nachweiſen werde, die geſpenſtigen Schatten und 
ſchauerlichen Nachllänge des Eriebten zu ſuchen, was ihres 
Wahnfinns Urfache und Anlaß geworben if. 

Ophelia if vielmehr ein durchaus ſchuldloſes aber in 
fih ſchwaches und haktlofed Müdchen, das, ein wenig eitel 
auf ihre Schönheit, fich’S gerne gefallen laͤßs, von: Prinz 
Hamlet um ihrer Schönheit willen Liebesantväge zu er⸗ 
halten, indem fie feines Schwüre Honig ſaugt. Wie bat 
fie die ganze Tiefe und Innigkeit der Liebe Kamlets, fo 
wenig «ls die Größe feines. ſtttlich idealer Chatacters ver. 
handen, bis die Srkenntniß zu ſpät kommt, Bis fie zugleich 
erfahren muß, daß fie mit ihm auch feine Liebe und ‚Ale 
tung verloren Int. Sie iR sine von jenen Geofwften, die 
in leichtem SIugendmuthe Aber die erufen Fraygen bes 
Lebens hinweghüpfen, die gerne mit dem Augenblicke tits 
deln, und ihr Intereffe Lieber dem ſchönen Genuß einer 
eiteren, wenn much kleinlichen Gegenwart, als ben Göhes 
gelegenen Zielen idealer Gedanken und Belrebungen zu⸗ 
wenden. Ihr kommt es nicht in den Stun, im Hamlet 
etwas Anderes aufzufuchen, als die glängenden Eigen⸗ 





ſchafinn, wodurch er vor Andern ausgezeichnet erſcheint, 
und das Mexkziel der Batrachter wird; und ihre Klage 
wm; feinen vermeintlich zerſtörten Geiſt ſchließt charak⸗ 
teriſtiſch genng mit den Worten: 


- Die hohe Bild, die Züge blüh’nder Jugend, 
Dur Schwärmerei zerrüttet: web mir, webe! 
Daß ih ſab, was th ſah, und fehe, was ich fehe. 


Nur die Erfcheinung Hamlets iſt 00, was fie liebt; fick 
auf feine Werbung Hätte fie ſich glücklich gefühlt feine 
Gattin zu werden, weil es ihr fihmeldwite, einen ſolchen 
Mann zu beiden; kein Zug in Opheliens Bde werräih, 
daß fie die Rebe anders kannte und tiefer fühlte. Hamlet 
dagegen hat feinen ganzen Reichthum idealer Weltanſchauung, 
bie gamze ſtttliche Tiefe feines Gemüths in Ophelien hinein 
getragen und fo fi die ſchoͤne Ophelia zur himmliſchen 
verttaͤrt; er bat mit der reinſten imigſten Hingebung in 
ihr rine Seele gellebt, die fie nicht Hatte: Ste tanſchten 
ſich beide, Eins in: dem Andern; dieß iM: der Punet, an 
bon fh bie tragifge Wendung ber belerfeitigen Geſchicke 
fräyft; denn Die Moͤglichkeit Ihrer Aebr beruhte auf diefer 
Vanſchung, und der Augenblick war Erfenutiß war neth» 
wendig. auch der des gegenſeltigen Vrrlafies. Es ti: num 
Die bittere Wahrhelt, wenn Hamlet, nachdem or fie geprüft 
und darchſchaut bat, zu Ophelien fagt, file hätte ihm nicht 
glauben foßen, ex babe fie nicht geliebt. Und doch hatt⸗ 
er fie einſt geliebt mit einer Liebe — daß viersigtaniend 
Brüder ut hrem ganzen Maß von Liebe haätten nicht 
feine Gumm erreicht. 

Buei Fehler namentlich find es, die Ophelivns Sturz 
vorbereiten, ihre Tisoltuit, Die: ihr das wahre Weſen der 
!ebe a6 ein ungekanndes Heiligthum verſchlleßt, mb Le 
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unbegründetes Mißtrauen gegen Gamlet, das file ſich vom 
Vater und Bruder einflößen Tief. Alle Reden, die Hamlet 
in der Horcherſcene gegen Ophelien führt, find eben fo 
viele Dolchſpitzen, mit denen er ihrem Gewiſſen die Er» 
fenntniß diefer beiden Fehler einimpfen will. Sie fole, 
fagt er, ihrer Schönheit Teinen Umgang mit ihrer Tugend 
gekatten, denn die Macht der Schönheit würde die Tugend 
in eine Kupplerin verwandeln. Ghedem fei dieß paradoz 
geweien, aber nun beflätige es die Zeit; denn bie chedem 
himmliſche, jebt nur no fhöne Ophelia geberder ſich 
auf den Math der Königin eben fehr tugendhaft. um 
Hamlet zu behorchen und auf den gewohnten Weg zurück⸗ 
zubringen. Sie folle ferner feinem Manne trauen, denn 
alle ſeien ausgemachte Schurken; darum ſolle ſie in ein 
Kloſter gehen und ja nicht heirathen. An eine Heirath 
mit Hamlet aber Hatte ja Ophelia gebadht, fo gut wie bie 
Königin und ihm hatte fie fich "überreden laſſen für einen 
Schurken zu halten. „Ih weiß auch““ fagt: ex weiter, 
„von Euren Walereien Beſcheid, recht gut”; freilich wohl, 
eben ſtellt ſich Ophelia aus Leichtfertigfeit unwiſſend, ver 
leugnet ihren. Bater, belügt Hamlet, und legt: doch bie 
Schminke der Tugend auf. „Geht mir!“ fo ſchließt er — 
„nichts weiter Davon! es Hat mic toll gemacht. Ic 
fage wir wollen nichts mehr vom Heirathen wiflen. In 
ein Kloßer, geh!“ 

So bitter und treffend : Diefe Meden find, Oyhelia iſt 
ietzt noch weit entfernt, fie zu verſteben; fie hat ſich unbe⸗ 
denklich zu dieſer Rolle gebrauchen laſſen; ſie hat keinen 
Begriff von den idealen Forderungen Hamlets in Bezug 
anf innere Sittlichkeit. Aber bald follte fie das volle 
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Gewicht diefer Meden erfahren. In der Schaufpielfeene ik 
ed, wo Hamlet in der Aufregung wilder Leidenfchaft gegen 
den König auch ihr in nngemeffener Weife zu erkennen 
gibt, daß fie nicht bloß feine Kiebe, fondern aud feine 
Achtung vollfändig eingebüßt habe. Denn wenn er auch 
die Mofle, die ex dort fpielt, hauptiächli deshalb an- 
nimmt, um feine lauernde Beobachtung des Königs defle 
befier hinter. der Masle der Bemeinheit zu verbergen; wenn 
auch der Inhalt der fohlüpfrigen Meden, die er dort führt, 
mehr auf die Königin, ale auf Ophelien gemünzt if, fo 
fonnte ex doch nit. in einem folden Zone wit diefer 
ſprechen, wenn er ihr noch irgend welche Achtung bezeigen 
wollte. 

Der überwältigende Augenblid, wo der: König feinem 
inneren Richter erliegt, wird auch enticheidend für Ophelien. 
Es wird ihr, im Zufammenhalt mit den Neden Hamlets, 
nun ploͤtzlich klar, dag er diefe Wirkung beabſichtigt 
babe, daß alſo fein Wahnfinn nur Maske und Verſtellung 
jei. Und jebt erinnert fie fich feiner Reden, die er noch 
beute morgen in der Gallerie gegen fie geführt, jcht be= 
greift fie, daß fie ihn ganz, ganz verloren und mit feiner 
2iebe auch feine Adtung verfcherzt Habe. Denn fie 
ſelbſt, ſie ganz allein war daran Schuld; fie hatte fich be= 
reden laffen, ihm zu mißtrauen, ihn zu fürchten, fie hatte 
ihn abgewiefen, fie hatte fi zum Betruge gegen ihn ge- 
brauchen laſſen. Wäre fie doch nit in die Gallerie ge 
Tommen ; er würde fie no lieben, fie würde feine Gattin 
geworden fein. Und fie war fo. ſtolz auf feine Werbung! 
Wenn fie nun dazu noch des andern Tags nad einer 
fhlaflofen Nacht die Kunde trifft, daß ihre Vater ermordet 
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fei, iſts ein Wunder, wenn da meit Einemmale ihrr Ge 
danken ſich verwirren und ihr Gel die gewohnte Bahn 
verlaͤßt, wenn fie dem Wahnfinn zur Beute wird? 

Die Erinnerung an den Verluſt thres Freiers und 
an den Tod ihres Waters bildet auch in der That allein 
den Inhalt ihres Gedankenkreiſes im Wahnſinn. Die 
Beziehungen auf ihren Bater find dabei an fi Tlar und 
auf den erfien Bil verſtaͤndlich, weniger bie, welche ühr 
Verhältnis zu Hamlet beiveffen; mit vollem Reihht, da 
e8 dert nur die Außere Kataftropbe ihres Lebens, Hier 
Dagegen bie Bedentſamkeit innerer - Eelebniſſe und phycho⸗ 
logifger Vorgänge if, was in Ophellens Werten feinen 
Wiederfchein finden foll. Gleichwohl gibt der Dichter Finger 
zeige genug, um auch für bie Iehteren, im Duüſter und 
Zwielicht des Irrſinns ſchwebenden Beziehungen den wahren 
Sinn erfchliegen zu laſſen. So fagt Ophella — um gleich 
den Hauptpunkt berauszußeben — wie mir fiheint aus⸗ 
drücklich, daß fie fi Felt, und namentlich dex Mole, die 
Re in der Gallerie gegen Hamlet gefpielt, feinen Verluſt 
beimißt, indem fie fingt: 

Sie ſprach, eh’ ihr geſcherzt mit mir 
Gelobtet ihr wich zu frei’n. 


Er antwortet: Ih bräch's auch nicht, beim Sonnenlicht ! 
Wärſt du nicht kommen herein. 


Denn es heftet fh, wie das bie Art des Wahnfinns 
iR, Opheliens wirrer Geiſt mur auf einzelne beftimmte 
Gedanfen, denen feine freie Bewegung zum Maube 
geworden, und laͤßt fie daher auch die Liedihen, vie fte 
fingt, fo wenig in ifrer urſpruüͤngkichen Bederrtung als tm 
ihrem Zuſammenhang verfteben oder meinen; es if viel⸗ 
mehr nur der zufälfige Ausdruck der gegebenen Worte, 
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welcher ihr wegen feiner Mebereinflimmung mit ihren fizen 
Gedanken und Vorſtellungen gerade diefe Liedchen in ben 
Mund legt. Halten wir num dabei die Anficht feſt, daß 
der Stun, den Ophelia mit den Meden und Liedern ihres 
Arrßans verbindet, ſtets rüdwärts in ihren juͤngſt voran- 
gegangenen inneren und äußeren Erlebniſſen gu ſuchen if, 
fo werden wir bei näherer Bergleihung überall nicht abe 
fihtliche und bewußte Anfpielungen — wie Sievers bie 
Sache gu faſſen ſcheint — ſondern zumeiſt unwillführ- 
liche und unermittelt neben einander liegende, wiewohl 
ſehr beßinmte Wiedertlunge finden und fo einen vollkän« 
digen Einblid in die Entfiehungsgeichichte ihres Wahnfinns 
eshalten mähen. Ich trage daher Bein Bedenken, die eben 
angeführten Worte don dem Zuſammenhang, in welchem 
fie Reben, losgutrennen und ihnen die Deutung zu geben, 
worna fie die verzweifelnde Selbflanklage bezeichnen, Die 
Opheliens Gemüth wegen ihres Verhaltens in der Hor- 
herfcene beſtirmte, fowie fie plöhlich zu der Erkenntniß 
von Hamlets wahrer Meinung und Geiſtesverfaſſung kam, 
und ſich von ihm durchſchaut und verurteilt wußte. Liegt 
es doch nahe genug, bei dem „fie ſprach“ und „er ant- 
worte" an die Stelle jener linterredung zu denken, wo 
Ophelia auf Hamlets Aeußerung: „ich liebte Euch einfl” 
zu ibm fagt: „in der That, mein Prinz, Ihr machte 
mich's glauben” ; und auf feine Antwort: „Ihr hättet mir 
nicht glauben follen. — Ih lichte Euch nicht” ihrerſeits 
wieder enigegnet: „um fo mehr wurde ih betrogen.“ 
Jetzt war ihr ploöhlich Mar, dag fie vielmehr ſich felbf 
um ihr Glück und Hamlets Liebe betrogen habe, und dieſer 
Gedande iR!s, der fie nun im Wahnſinne verfolgt... Denn 
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Hamlet hatte ihr ja einf feine Liebe beim Sonnenlicht 
bethenert, er Hätte ficherlich fein Gelobniß nicht gebrochen, 
wäre nicht ihr eigenes Benehmen Schuld daran geworden. 
Die der angeführten Stelle unmittelbar vorhergehenden 
Ziedchen aber, die fo häufig zum Beweiſe gegen die jung- 
fräuliche Sittfamkeit Opheliens ausgebeutet werden, ſprechen 
ganz offenbar nur den Eindrud aus, den die ſchlüpfrige 
Unterhaltung Hamlets und die mißachtende Behandfung, 
die fie von ihm in der Schaufpielfcene erfahren, auf 
fie machte. Dieß läßt fih faum verfennen, wenn man er- 
wägt, daß Ophelia diefe Liedchen felb einführt mit den 
Worten: „Bitte, laßt und darüber nicht ſprechen; aber 
wenn fie euh fragen, was es bedeutet, fo fagt 
nur 20." Denn gerade an diefe nämliche Frage, von ihr 
an Hamlet gerichtet, Hatte diefer jene Reden angelnäpft, 
die Ophelien perfönlich berüßrend fie zuer in die Außerfe 
Berlegenheit brachten und bald Miturfache Ihres Wahnfinns 
werden follten. Auch in diefem Falle jedoch find es nicht 
die Worte Hamlets noch die in ihnen liegende Mißhandlung 
an fi, die einen fo zerfiörenden Einfluß auf den Geiſt bes 
ſchwachen, befangenen Mädchens übten. Das Ueberwaͤl⸗ 
tigende liegt vielmehr auch bier in der plöglich hellſehenden 
Ahnung, dag Hamlet fie durchſchauend nur ihr ſchnodes Miß⸗ 
trauen in feine Sittlicleit ihr habe zu Gemuͤth führen 
wollen, daß er fih in der Berzweiflung getäufchter und. wer» 
kannter Treue einer durchaus reinen Liebe von ihr abgemendet, 
weil fie ihm, überredet von Bruder und Vater, derartige Ge⸗ 
meinbeit in VBorftelungen und Abfichten zugetraut habe. Es 
ift alfo abermals im legten Grunde der Gedanke der Seibk- 
verſchuldung ihres Derluftes, der ihren Geiſt peinigt und 
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mit. der Grinmering an jene -Scene und Untertedlung 
erfüllt. 
Auch noch andere ihrer Reden geben Zeugniß, daß 
‚neben dem ploͤtzlichen Tode ihres Vakters, modurch fie auf 
einmal für ben: Mugenblick ımenigftens vollig ſchutze und 
rathlos daſtand, hauptſächlich die. Wirt diefer Seibitan- 
Hage ihrem Geiſte die freie Beſinnung taubte. So if, 
wenn fie an die Sage erinnert, daß die Euleieine Bäders- 
tochter geweien, gewiß die von: Sienens gegebene; Deutung 
® richtig, daß Ophella fi mit: diefer Buckersdochter vergleiche, 
weil ſie fih in aͤhnlicher Weiſe an Hamlet, wie jene an 
dem Heiland. vergangen habe. . Sy liegt ferner, . wenn: fe 
ihrem Bruder Rosmarin als. Zeichen der Erinnerung, und 
Vergißfmeinnicht Tür. Liebestrene gibt, . wohl. ohne Zmeifel 
der Gedanke zu! Giunde daß fe nur zu.;,fehi feine Worte 
in ihr Gedaͤchtniß werichteilen" ,. und in Folge davon ihrem 
Geliebten die Treue, wenns: auch nicht :gebfocken, ſo doch 
geſchmälert, eben damit aber ſeineLiebestreue verſcherzt 
babe. Nur fo, ſcheint mir wenigſtens erklaͤrlich, warum fe 
nicht mit einem einzigen Zeichen ſich begnügt, warum Fe 
die beiden Blümchen Gerade ihrem Binder und gerade mit 
diefer Deutung. übergibt. Wins: aber gleichſam alsbe⸗ 
‚fiätigendes Siegel. der geltend. gemachten Anſicht Hinzu- 
tommt, aſt Dieß, daßı:Opbekin,:. indem fie:der Königin 
Haute’ zutheilt, zugleich auch: welchefnür ſich nimmt und 
die ausdrüdiihe Erkläͤrung hinzufügt: „wir Lönnen fie 
auch Reue, Ouadenkraut nennen:”, Denn hiemit gibt. fie 
ja felbfk ganz unzweidentig zu erfenuen; wie tief. das Be- 
wußtſein .eigner Verſchuldung an ihrer Liebe Inh in ihr 
Gewmuͤth eingegraben. Sie. macht dahen jedoch zwiſchen Ach 
Album für 1853. 8 
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und der Königin einen ausdrücklichen Unterſchied, da fie 
jener fagt, fie koͤnne Ihre Raute mit einem beftimmten 
Abzeihen tragen; denn auch Aber Die Königin und ihr 
unverzeihliches Vergehen Yatte das Schaufpiel fie ploͤglich 
aufgeflärt. Daher darf deun aud, zumal’ da Ophelia der 
Königin zur Maute auch no das warnende Maßlieb 
anbietet, jenes Liedchen vom Treulieb mit Muſchelhut, 
Pilgerſtab und Sandelfguhen in keiner Weile weder auf 
die Königin noch anf beide zugleich bezogen werden; «6 
betrifft einzig Ophelien und iſt ber Nachhall jener hohnen⸗ 
den geringſchaͤtjzigen Reden Hamlets in der Horcherſcene, 
womit er ihr zu verſtehen gab, daß fie chen auch nmicht 
befier fei ala andere, namentlich aber bes Refrains aller 
feiner Neben, jenes deſperaten, immer wiederkehrenden Zu⸗ 
rufs: „geh in ein Klefter! in ein Kofler! geh!” 

Doh genug biefer Nachweiſungen; fie werden hin⸗ 
reichen, um die ſichern Fäden bios zu legen, welche der 
Dichter aus den Motiven von Opheliens Bahnfiun in ben 
Verlauf und die Kundgebungen desſelben herübergefponnen 
bat, und die, je geheimniwoller fie gelegt find, je mehr 
fie der theilnehmenden Ahnung Spielraum laſſen, befto 
mehr das ganze Gewebe mit fener ſchaurig aumuthenden 
Bärbung durchziehen, welde das Gepräge bes wirklichen 
Bahnfinns if. Wir verftchen nun „den halben Stun“ 
ihrer Worte, den ihnen Horativ zuſchreibt, und haben mit 
der Aufhellung der einzeinen Motive ihres Wahnflans 
zugleih die Einfiht gewonnen, wie Ophelia zu diefem 
Schickſale Fam und kommen mußte. Höhft tragiſch I das 
Ende Opheliens; es if eine herbe Buße für die Sünde 
ifeer Schönheit, dag ſie in ten Strom niederfällt und in 
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den ſchlamm'gen Tod hinuntergezogen wird, als fie ihre 
phantafifchen Kraͤnze au einem Weidenbaum aufhängen 
wollte, jo dürr und bitter, wie der Baum ihrer Liebe 
geworden war. — — 

Ich habe bei der Skizirung der beiden Hauptcharak⸗ 
kese unſres Dramas vornämlid den Zweck im Auge ber 
balten, die leitenden Belichtöpunfte hervorzuheben. und zu 
begründen, von welchen, wie ich glaube, eine richtige 
Würdigung derfelben und damit des ganzen Städs augzu⸗ 
gehen hat. Wenn deshalb nur die Hauptzüge der beiden 
Bilder wiebergegehen und dadurch die Linien der Umriffe 
ediger und färfer geworden find, als fie in dem Gemälde 
des Dichters fi darftellen, fo mag dieß darin feine Ent- 
Ihuldigung finden, daß es nähe Aufgabe der Erflärung 
iB ihren Gegeuſtand dur Zergliederung und Sichtung 
verfändlih zn machen, während es gerade bie Meifterichaft 
bes Känſtlers bewährt, wenn er jene Schärfe ber Umriſſe 
zu verdeden und feinen Bebilden warmen Lebenshaud und 
die Farbe der Wirklichkeit, zu leihen verfteht. Unbeſtritten 
aber If Hierin Beiner ein größerer Meiſter als gerade 
Shafespeare, der nie abfirafte Ideen verkoͤrpert, ſondern 
fiets ‚lebendige Menſchen auftreten läßt, und daher feikft 
ideale Gharaktere nicht von dem Erbiheil menſchlicher 
Schwähe gänzlich entbindet. Obgleich ich daher Hamlets 
ftllihden Werib und ideale Natur um Vieles höher an⸗ 
ſchlagen zu müſſen glaubte, als gewöhnlich gefshieht, fo 
verkenne ich body Leineswegs, daß zur Vollendung feines 
Bildes au jene Schatten gehören, welche der. Dichter To 
wohl anzubringen gewußt bat. Ohne Zweifel If es z. B. 
Hamlet zum Fehler anzureshnen, bag: er, feine individuellen 
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Erlebriffe ohne Weiteres zu allgemeiner Bedeutung erhebt 
und dadurch fein Gemüth gegen die Welt und das Leben 
verbittern läßt; ein Fehler Übrigens, der gerade bei edlen 
und hochbegabten Raturen ein aufdringlicder Begleiter jener 
Melancholie zu fein pflegt, welche die Frucht herber Lebens⸗ 
erfahrungen ifl. Weiter ift nicht in Abrede zu flellen, daf 
die Abermäßige Gereiztheit Tadel verdient, zu welcher er 
fich gegen feine Umgebung und namentlich gegen Ophelia 
hinreißen läßt. Nur -der Borwurf der Graufamfelt, die 
fich ſchwer zu dem von Horatio bezengten Edelmuth feines 
Herzens reimeh würde, darf man ihm nicht machen, wie 
man gethan hat. Schwerlich wird man auch dieſe Anflage 
aufrecht halten Fünnen, wenn‘ man bebenft, daß Hamlet 
vorausjeßt und weiß, Dphelia nehme ihn für wahnfinnig 
und verfiehe daher feine Meden nicht oder lege ihnen doch 
nicht das Gewicht bei, welches fie für ihn ſelbſt haben. 
Daß Ophelia fie nachmals doch verfteht und das Gewicht 
derfelben zu ihrem Verderben empfindet, das ift eben die 
tragifhe Fügung ihres Geſchicks, fag aber weder in der 
Porausficht noch in der Berechnung Hamlets. Trotz biefer 
beiden Sauptfehler aber — denn der Vorwurf der Energie 
Toflgfeit trifft ihn nicht, und die Zerrüttung feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Raturnnlage Towie feine gegenwärtige Xhatlofigfeit 
fommt, wie wir gefeben haben, anf Rechnung feines Ge- 
ſchicks — troß diefer Schwaͤchen bleibt Hamlet die ideale 
fittliche Hoheit des Charakters unter ſeiner Umgebung weit⸗ 
aus geſichert. Hinwieder hat der Dichter über Opheliens 
Bild eine Lieblichkeit und Anmuth ausgegoſſen, die ſelbſt 
dann noch bezaubernd iſt, wenn man ſich zuvor die Schat⸗ 


tenſeiten ihres Wefers und Charakters ſtreng und ſcharf 
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betrachtet hat, wie ich: bei ihrer Schilderung fie hervorhehen 
zu mäflen ‚glaubte,. um Opheliens Verhältniß zu Hamlet 
und ihre Stellung im Drama zu erflären. Die arglofe 
Naimetät, ihres Wefens, Die zutrauensvolle Anhänglichfeit 
an ihren Bruder, der Sindliche Behorfam gegen ihren Vater, 
der ganz mäbchenhafte far Findifhe Schreck über Hamlets 
Beſuch und verwildertes Ausſehen, der wirklide, wenn 
auch nicht fehr tief gehende und nachhaltige Herzensiammer 
über den vermeintlihen Wahnfinn Hamlets, all das find 
Züge, die man nit verfennen kann und die verbunden 
mit ihrer blühenden Schönheit das Urtheil leicht ‚wegen 
ihrer, Mängel und Gebrechen verfühnen würden, ftünde fie 
nicht einer Geiſtesgroͤße und fittlichen Erhabenheit gegen- 
über, wie fie in Hamlet erſcheint. Und ſolche Züge mußte 
das Bild Opheliens tragen, wenn ein Hamlet fi in ihr 
ſollte taͤuſchen, und fie für fih zur himmliſchen Ophelia 
follte verklären fönnen. Wahrhaft bewundernswärdig aber 
muß uns der Genius des Dichters erfcheinen, der die 
Mängel nud Vorzüge der beiden Charaktere mit folder 
Kunſt in ihre Schickſale verwob, dag man wohl fagen 
fann, wie Hamlets Fehler für Ophelien, fo find ihre 
Tugenden für ihn verbängnißvoll geworben. 

Wenn wir nun fchließlih. von dem Einzelnen zum 
Ganzen uns zurädwenden und auf Grund der gegebenen 
Entwidiung nah ber Bedeutung unfres Drama's fragen, 
fo balte ich es faſt für mißlich, dieſem lebenvollen @emälde 
einen einzigen fogenannten Grundgedanken unterzulegen. 
Denn es begegnet uns in demfelben eine folde Mannig- 
faltigfeit menfchlicher Xebensverhäftniffe und, vom König 
berab bis zum Todtengraͤber, eine folche Fülle der feinften 
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pſychologiſchen Charafterifiken ; es iſt das Ganze fo reich 
mit ben tiefſten und treffendſten Sentenzen einer genialen 
Beobachtung der Menſchen und Dinge durchwoben; es tritt 
die Handlung ſelbſt vor der Entwicklung der ethiſchen Mo« 
tive, auf denen die Handlungsmeife ber auftretenden Per⸗ 
fonen beruht, fo fehr in den Hintergrund; ed umfpannt 
endlich der vorgeführte Inhalt einen fo weiten und mit fo 
bunten Lebensbildern befepten Spielraum zwiſchen ben 
äußerſten Gegenfäben des Duldens und Handelns, des 
Glücks und Unglüds, der geifligen Größe- und jämmer- 
lichen Hohlheit, der fittlichen Erhabenhett und gemeinften 
Miederträhhtigfett, daß man unwillfäßrlih dahin kommt, 
fh für die Babel des Städs nur no fehr wenig, da⸗ 
gegen defto mehr für die einzelnen Scenen, Charaktere und 
perfönlichen Gefchide zu intereffiren, ja dag man fi zu⸗ 
nächft und zumeift dem Gefühle ergeben muß, es werbe 
uns bier, wenn auch in engen Rahmen gefnft, das ge⸗ 
ſammte Weltleben mit feinen Worderungen und Wider⸗ 
ſpruchen, mit feinen Scheinzielen und Irrgängen, mit 
feinen offentundigen Raͤthſeln und dunklen Schiefalstiefen 
von dem Dichter zur nachdenklichen Beſchauung vorgeführt. 
Schlegel nennt unfer Stüd daher „ein Gedanken⸗Trauer⸗ 
fpiet, dur anbaltendes und tie befriediates Nachfinnen 
über die menſchlichen Schickfale, über die duͤſtre Verwor⸗ 
renheit der Weltbegebenheiten eingegeben und beſtimmt, 
eben dieſes Nachfinnen wieder in den Zuſchauern hetvor⸗ 
zurufen.“ Auch das Drama der philoſophiſchen Reflexion 
hat man es genannt. Allein ſo viel Wahres auch an 
dieſen Bezeichnungen iſt, fo treffen fie doch nur den allge⸗ 
meinen und formellen Chatakter des Stücks, geben aber 





keineswegd eine: genügenbe Antwort auf die Frage nah 
ber Bebentung des dramatiſchen Inhalte ober nad der 
Grundidee des Ganzen, von welcher der Dichter bei der 
Gumpofition fich leiten lieh. Wa unglaublig Klingt «8, 
wenn Schlegel bei jeiner tiefen Auffaſſung von, des große 
artigen Bedentſamkeit diefes Dramas dod wieder den Zwed 
des Ganzen nur dahin beſtimmt, daß es zeigen folle, „wie 
eine Ueberlegung, welche alle Beziehungen und möglidgen 
Felgen einer That bis an die Gräuze der meaſchlichen 
Vorausſicht erſchopſen will, die Thatkraft laͤhmt.“ Ge 
liegt darin ein Zeugniß dafür, wie wahr das ſei, was er 
ſelbſt ſagt, dag „diefes Werk jenen irrationalen Gleichungen 
ahnlich fei, bei denen immer ein Bruch von unbelannten 
Groͤßen bleibe, der Rh auf keine Weiſe anfldfen Iaffe”, 
und daß ſchwerlich „eine Anfiht des Zuſammenhangs und 
der Bebentung aller Theile” werde gefunden werben, weiche 
fich allgemeine Anerlennung verfprechen dürfe. Wenn man 
nun gleichwohl mit Recht von jeder Erklärung einen con» 
eifen und zugleich moͤglichſt umfaſſenden Aucdruck für den 
bedeutungövolen Imhalt des Sanzen verlangt, fo müßte 
ſich die Beſtimmung desfelben jebenfalls an den Hanyte 
charakter des Stüds anflteßen, und dann möchte ih es 
gemäß der obigen Auselnanderfegung die Tragödie dee 
fistiigen Ideals nennen, als deflen perfönticher Reprä⸗ 
fentant Hamlet erfheint. Denn wo immer die fittlidhe 
Idee das wirkliche Leben bewegt und durchdringt, da if 
es nicht äußere Gewalt, womit fie ihre Bahnen bricht, 
fondern heimliche file Gegenwirkung gegen das Boſe; 
nit das Schwert von Eifen, fondern das Schwert des 
Geiſtes handhabt fie, dur das Gewiſſen fiharf und un⸗ 


widerfichlich in's Herz einſchntidend. Darum wird fie im⸗ 
mer, wo fie concret. und werfäntid;. ;wie in Hamlet, den. 
Kampf .mit der gemeinen. Wirkfichfeit aufnimmt, äußerlich 
und icheinbar ſich vorwiegend leidend und unthätig. verhaf« 
ten. und trog aller Siegesberechtigung zeitweilig wenigſtens 
in.ibren Bertretern unterliegen. Und dieß nicht blos, weil. 
die Bedeutung des Kampfes feiner Natur nach zunächk, auf 
das Innere Leben fich befchränkt, fondern auch well die 
Waffen der. Gegner zu ungleich find; ein.Motiv, das: man. 
fa verfucht fein könnte, bei dem Iedien ntiheidungs 
fampfe in unferem Stüde ſymboliſch angedeutet zu finden. 
Die innere Wahrheit jedoch der fittlihen Idee, wie die 
Gerechtigkeit ewiger Weltordnung verlangt fategorifch,. daß 
in diefem Kampfe nicht Das Edle dem Gemeinen, das fitt- 
lich: Ideale nicht der Bosheit und Züde dauernd unter 
liege ſondern, wie in Samlet, felbft.::tm Unterliegen 
triamphire. Daher denn auch das ſichtbare Eingreifen: des 
Jenſeits, Das gleich im. Beginne des Stücks uns entgegen- 
tritt; daher. das. geheimnigvolle Walten des Geſchicks in 
ver Hand der, Vorſehung, durch welchts die Sache zum 
gerechten: Austrag gebracht wird, indem es bie Plaͤne 
Hamlets theils herbeiführt und gebraucht, theils durchkreuzt 
und zu Schanden macht, die Boͤſewichte aber in die eigne 
Grube ſtützt. Denn abgeſehen. von der verbängnäßvollen 
Beſtrafung der treuloſen unverbeſſerlichen Königin. und des. 
heimtüdifhen unverföhnlichen Gegners Laertes; abgejeben 
ferner von dem doppelt verdienten und Doppelt: empfangenen 
Rachegeſchich. das den meuchelmörderifhen König erellt; 
auch der Tod des vormigigen Unheilſtifters Polonius und 
der beiden verrätberiſchen Höflinge muß als Strafe des 
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Himmels angefehen werden, wie Hamlet ibn bezeichnet. 
Denn was namentlich dieſe lötztern anlangt, fo bezeugen 
die Meden ihrer eigenfüchtigen friechenden Dienfkbefliffenbeit 
deutfich genug, Daß fie, wenn fie auch nicht — wie doch 
wahrfcheinfich if, — des Königs eigentlichen Plan erriethen, 
ficherlich eben fo bereitwillig Hanılet zum Tode als in Ge⸗ 
fangenſchaft aeführt haben würden. Ja jelbft Opbelieng 
2008, jo tragiih und mitleidawärdig es if, Tann Doch 
nicht ungereht genannt werden, da es, wie wir gefeben 
baben, im engfen Zuſammenhang mit ihrem eignen Schuld- 
bewußifein flieht. Und Hamlet? Sem Tod if nur die 
notbwendige Gonfequenz feined Geſchickes, das fih bereits 
an ibm 'erfüllte, ‘als er. ich von der Berzweiflung am 
Leben übermannen ließ. Da aber dieſe die Läugnung, 
wenn auch nicht der Berechtigung, doch der wirklichen 
Macht der fittlichen Idea. einfchließt, die gleichwohl in ihm 
lebte, fo ift feine Slaubenslofigkeit zugleich Verſuͤndigung 
und fein Tod kaunn als Sühne für feinen hartnädigen 
Zweifel an der Vorfehung. wie für feine Verzweiflung an 
der Menichheit und dem endlichen Triumph der gerechten. 
Sache angeſehen werden. Während wir fo Alles, mas 
ſich ſei es gegen ten .Beiland oder das Geſetz oder den 
Glauben an die Macht der ſittlichen Welterdnung ver⸗ 
ſchuldet hat, — den Vertreter der ſittlichen Idee ſelbſt nicht 
ausgenonmen — einer höheren Strafgerechtigfeit anheim⸗ 
fallen ſehen, tbeilt dieſe nämliche ewige Gerechtigkeit, 
welche die Gelchide der Einzelnen wie der Völker lenkt, 
einem Fremdling das als plößlihes Erbe au, was er fi 
furz zuvor ungerechter Weile hatte erobern wollen. Nicht 
weil Fortinbras von Ratur und durch Kraft des Charakters 
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würdiger war, Daͤnemarks Thron zu beſihen; denn er Fekbfk 
ſtellt Hamlet ſich gleich und des Thrones vollkommen wür⸗ 
dig mit dem Zeugniß: 
— — er hätte, 
Wär' er hinaufgelangt, unfehlbar ſich 
Höchſt koniglich bewährt; — 


ſondern weil er, ſo muß man glauben, aus Scheu des 
NRechtes den eignen Muth bezwungen und ſich vom unge⸗ 
rechten Kriege hatte abmahnen laffen. 

Wenn daher ſchon jedes Trauerſpiel das ernfe Walten 
des Geſchids nothwendig einſchließt, fo if doch unſet Drama 
in ganz vorzüglichem Sinn eine Schickſalstragodie und Die 
fheinbar tadelnswerthe Unthätigfeit des Haupthelden if, 
von dieſer Seite angefehen, nur die unvermeldliche Be 
dingung für Die Löfuing emer folchen Aufgabe, Bei vieſer 
Anficht erflärt ſich nun aud die Bedeutung des vierten 
und fünften Wtes, die immer anftößig erſchienen, well fie 
die Handlung mehr aufhalten ats fördern. WMüßten wir 
freilich auf die Bollbringung ‚der rädenden That duch 
Hamlet das Hauptgewict legen, dann wäre allerdings das 
Drama als foldhes gänzlich verfehlt, weil es nad ber Er 
ſcheinung des Geiſtes raſch zu feinem Biele hätte geführt 
werden und mit dem dritten Wfte und der Ermordung des 
Königs allein hätte abfchliegen müflen. Sollte aber der 
Widerſtreit des fittlichen Ideals mit der gemeinen Wirklich⸗ 
feit den Inhalt des Stüdes bilden und dabei das Walten 
der göttlichen Remeſis allfeitig zur Darſtellung gebradt 
werden, fo war auch die weitere Entwidlung geboten, 
und das Schaufpiel if dann mit Recht als der wahre 
harakteriftiiche Mittelpunkt des Ganzen behandelt. In der 
That beginnt von da die Löfung aller Verſchlingungen, 
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die Kataſtroyhe aller Gefihide. Der König, zum Aeußerſten 
gebracht, beſchließt den Tod Hamlets; ein Beſchluß, deſſen 
Ausführung den Tod der beiden Werkzeuge Roſenkranz 
und Gütdenflern, fo wie des Mitverſchworenen Laertes, 
nicht minder aber auch die auf das ſchuldige Haupt des 
Königs und ber Königin zurüdfallende Nahe im Gefolge 
bat. Die Königin, von den Worten Hamlets getroffen, 
verhärtet flch gegen die Megungen ihres Gewiſſens, will ihn 
nun unſchädlich macen Belfen und gibt dadur Veran⸗ 
laffıng zur Ermordung des Polonius, den der Borfall 
des Abende ankatt bedenflih nur um fo dienfibefliffener 
gemacht hatte; fein Tod aber wirb Binwieder Anlap zu 
Opheliens Wahnfinn und zu Laertes Verſchwoͤrung. Wel- 
hen Eindrud auf Ophelien die plöpliche Lohe dieſes Abends 
made, Die ihr mit einem Male den Einblif in die Tiefe 
ſelbſtoerſchuldeten Unglücks wie in den gähnenden Abgrund 
me geahnter Schlechtigkeit Andrer eröffnet, wie der Schwin⸗ 
‘del, weldger fie da erfaßt, den tieffien Grund zn ihrer 
Geiſtesverwirrung legt und ihr ganzes ferneres Schicfſal 
von dieſem Eindruck beherrfcht wird, iſt ſchon oben nach⸗ 
gewitſen worden. Go gewinnt das Schauſpiel eine große, 
ja die wefentlichfle Bedeutung für das Ganze, indem es 
dem Dichter zum verfnüpfenden einheitliihen Mittelpunkte 
aller Geſchicke dient, und kann daher nicht mehr mit dem 
Vorwurfe belaftet werden, daß es überfläffig oder zwecklos 
ſei. Selbſt für Hamtetd Zwedk und Abficht iſt es von der 
hochſten Wichtigkeit, da es ihm das wirkſamſte Mittel wird, 
ſich mit ſeinem Oheim innerlich auszugleichen, durch Voll⸗ 
ziehung des wefentlih inneren Strafgerichts den Haupt⸗ 
theil feiner Aufgabe zu loͤſen und fo zugleich feinem eignen 
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inneren Beruf, der ihn die Zeit in ihre Fugen einrichten 
beißt, zu entfprehen. Welche Folgen daraus. für fein 
äußeres Leben entfpringen mögen, kann thn- nicht Fümmern ; 
für ihn if’8 genug, die Unantaftbarfeit der fittlihen Idee 
gewahrt zu haben, auf der fein Leben ruht und die er 
nit preis geben kann, ohne ſich ſelbſt aufzugeben. 

Auch ein anderer Vorwurf möchte fi hiernach leichter 
erledigen lafien, den man der Gompofition des Städes 
machte und den Goͤthe fchwer genug fand, um Fingerzeige 
für Abänderungen zu geben, die zwar, wenn fie ernfl ge- 
meint waren, die Handlung ſelbſt lebendiger und einheit- 
licher berwortreten laſſen, aber auch die Intention und den 
Gefammteindrud weſentlich alteriren würden. Es if dieß 
der Vorwurf, dag der Dichter die Forderung der Einheit 
des Orts zu wenig berüdfidhtigt habe, indem er die Hörer 
veranlaffe, im Geift nah Wittenberg, Norwegen, Frank⸗ 
reih, England und Polen fi zu verſetzen. So ſchwer 
dieß in’s Gewicht fallen muß, ſo lange die Entwid- 
lung der Babel und die äußeren dramatiſchen Vorgaͤnge 
mit dem Grundgedanten, der das Ganze eingegeben 
bat und durchdringt, zufammenfallen follen, fo wenig 
verwunderlich wird es erfcheinen, daß der Dichter von der 
Strenge jener Forderung fih entbindet, wenn die Grund⸗ 
idee fo allgemeiner Natur und innerlider Bedeutung if, 
daß fie in der Handlung an fih nur zum geringften Theile 
fich abfpiegeln fann und zu ihrer Verauſchaulichung viel- 
mehr die Entwidlung der den Entichlüffen und Handlungen 
zu Grunde liegenden ethiſchen Motive, und darum aud 
einer großen Mannigfaltigfeit der Verbältniffe und Charak⸗ 
tere bedarf. In der Ihat find Wittenberg und Frankreich 
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eigentih nur Namen, gebraucht um den Gegenſatz zwiſchen 
Hamlet und Laertes auszuſprechen. Hamlet bat von Wit⸗ 
tenberg den fittlichen Ernſt mitgebracht, der keinen Schein 
mehr gelten laͤßt, während des Laertes leichter Iugendbmutb 
amd nur zu leichtfertige Entichloffenheit fich nach dem heitern 
Frankreich fehnt. - @ine Schwierigkeit macht jedoch wegeh 
"der wetten’ Entfernung dieſes Land allerdings bei der 
piöpfien KRückkehr des Laertes nach fo kurzer Abwefenheit; 
wenn man nicht etwa annehmen darf, daß der zur Beob⸗ 
achtung des Jünglings abgefandte Diener zugleidy Bot- 
ſchaft von Ophelien bradte, die es Laertes raäthlich er- 
ſcheinen ließ, ſofort wieder heimzukehren, um ſeine Schweſter 
vor den Zudringlichkeiten Hamlets ſicher ſtellen zu können. 
Denn bei der außerdem übrig bleibenden Annahme,' daß 
er auf die Kunde von dem Tote feines Vaters heimgekebrt 
ſei, würde man einen zu fangen Zeitraum zwifchen der 
Wegſendung Hamlets und dem Auftreten des Laertes ein- 
ſtellen mäffen. Auch tft nicht abzufehen, warum Laertes 
in: dieſem Falle gerade heimlich follte zurücdgefehrt- fein 
und fi vermundert und erflaunt zeigen, oder — wie des 
Königs Furcht die Sache anficht — ten Berwunberfen 
ſpielen; während beides fich fehr wohl mit jener. Annahme 
zu veimen feheint. Doch dieß nebenbei; von Bedeutung 
für die Handlung des Stüds find nur Norwegen und 
England ; denn Polen wird bios genannt, um das Auf 
"treten des Fortinbras zu motiviren. Jene beiden Länder 
aber find mit gutem Bedacht in das Drama verflochten, 
da ihr Verhältniß zu Dänemark der Macht diefed Landes 
zur Folie dienen fol, damit der Sturz trö'Weihes einen 
gkeichartigen Eindrud mache mit der ungehenern Kataſtrophe 
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in der fittlichen Welt, und diefe ſelbſt die Bedeumug und 
Sragweite einer Weltbegebeuheit gewinne, Was zudem Eng⸗ 
land betrifft, fo if diefer Verbaunungsert Hamlets aus 
der urfprünglichen Sage von dem Didier um fo mehr 
beibehalten worden, weil feine lehenspflichtige Stellung id 
leicht darbot, um die Morbanfchläge des Könige gegen 
‚Hamlet und das Schjdfal der beiten Höflinge daran ay- 
zuknüpfen; zwei Punkte, die der Hauptidee bes Gauzen, 
wie wir faßen, als nicht unweſentliche Momente gu⸗ 
gehören. — 

Hamlet iſt unbeftritten die großartigke aller drama⸗ 
tiſchen Schoͤpfungen Shakespeare's und hat ſich ſteis bes 
ungetheilteſten Beifalls zu erfreuen gehabt, Meun ich aber 
nicht ganz irre, ſo ruht ber Beifall und die Bewunderung, 
welche dieſes Drama uns abnätkigt, doch nur zum ge- 
ringeren Theile auf der Gleichartigkeit unſrex Empfindungen, 
Anuſchauungen und Erfahrungen mit denen, weden wir 
bei dem Helden bes Stückes begeguen. Allerdings be» 
gleiten, wir Hamlet mit dem geſpannteſten Intereſſe in allen 
‚feinen Bewegungen uud Gitugtionen, begierig laufen 
‚wir auf feine Siunfprüde und Neflegionen, wir halten den 
Nibem an vor der Uebermacht feiner Gefühle, die ſich in 
unjer Gemüth herübespflanzen, wir finden uns von feinen 
Geſchicken in die tiefe Mitleidenichaft gezogen. Allein, 
was uns bis zu dem Grade für Hamlet einnimmt, daß 
wir jein Thun und Laſſen ſelbſt da nicht mißbilligen kön⸗ 
nen, wo es, an fi beirachtet, uns Hast und grauſam er= 
ſcheinen müßte und, wie Ophetien und feine Mutter 
gegenäiber, uns Mitleid mit denen endindt, welche Darunter 
‚au leiden Haben; was uns mid ſeiner Veidenſchaftlichkeit uud 
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theilweiſe überfkürgenden Unbeſonnenheit bis zur Genug- 
thuung verföhnt; was uns troß feiner äußeren Rath und 
Thatloſigkeit, und troß, ja wegen feiner inneren Ge 
brochenheit und Verzweiflung ihn nicht bios als intereflan- 
ten, fondern ale großen, wahrhaft tragifchen Charakter 
erfcheinen läßt: das Tann einzig die Mat der firtlichen 
Idee fein, die indem fie ihr Gefäß zerfprengt felbft nur 
um fo leuchtender bHervortritt und verföhnend über den 
Trümmern eines BDafeins ſchwebt, das in ihrem Dienfte 
und im Kampfe für fie zerfcheitert if. Daß die ewige 
Negel fittliher Weltorbnung von Hamlet fo umfaffend und 
unbeftechlich geltend gemacht wird, daß er fie troß aller 
Gegenftrebung feiner Wünfche und aller Gegenreizung feines 
äußeren Auftrags überall für fein eigenes Bewußtſein wahrt, 
das ift es, was Ihm unfre Theilnahme an feinem Kampfe 
und Geſchick von Anfang bis zu Ende in fo hohem Grade 
fihert. Und daß die Wahrheit des fittlihen Ideals, von 
feinem Bertreter zu ſchwach nad Außen vertheidigt, gegen⸗ 
über dem Schein, der Gemeinheit und dem Verbrechen 
durch das geheimnigvolle Walten und doch fichtbare Ein- 
greifen einer jenfeitigen höheren Gerechtigkeit fchließlich und 
allfeitig bejaht und zum Siege geführt wird: das if es, 
was uns erſt mit jener Spannung und Ahnung und zu= 
lept mit jener Befriedigung erfüllt, welde auf dem in’s 
Menſchenherz gelegten Bedürfniß des Glaubens beruht, 
dag die Forderungen reiner Menfchlichleit und göttlicher 
Ordnung zufammenfallen, und daß die Anſprüche des 
Adels menfhlicher Ratur eben fo unverlierbar als unan⸗ 
taftbar feien. Aus dieſer Befriedigung aber entfpringt 
die anerfennende Bewunderung, welche wir dem Dichter 


2 





zu zollen nicht umhin können, der es verſtanden bat bie 
wigen Brincipien des Lebens fo klar und ernft durd Die 
widerftreitenden Motive und Verhaͤltniſſe der Wirklichkeit 
hindurchſcheinen und hindurchwirken zu laſſen und fo Diele 
Iragddie zu einem Spiegelbild des großen allgemeinen 
MWeltdramas zu erheben. 


u... oe. —_ 


. T .. a 14 2 ⸗ 
1 ’ . y 1, 24 la DRTE — .. " s 


. ‘ ee ’ vor. .% 0 tv 
U... . 4 .ı..u ". i gallit. 1,5% sdırol 





Die Ojibway- Eroberung. 


Ein epiſches Gedicht aus dem nordweſtlichen 
| Amerika. | 


Bon Dr: E. Löſch. 


Verehrte! 

Eine Dichtung aus einem der wilden Sudianerkämme 
Rordamerttas Gabe ich mir heute zum Begenftand gewählt 
und. denfe diefelbe durch eine kurze Beurtheilung und durch 
einige Auszüge Ihnen näher zu führen. An der nördlichen 
Grenze der nordamerikaniſchen Breiflaaten, an den Ufern 
des. obern See's und zwiſchen den Flüſſen Miffifiypi und 
Miſſouri, leben jegt noch Ueberreſte von zwei großen in⸗ 
dianiſchen Wölferflämmen, die jedoch fo zuſammengeſchmolzen 
find, daß der eine derſelben nur noch 30,000 Seelen zählt. 
Sie Haben, wenn gleich unter dem Einfluffe der Cultur 
lebend, doch ihren urfprünglichen Charakter fo ziemlich bei⸗ 
behalten und werden nur mit Mäße allmählich zu der erften 
Grundbedingung einer georbneten bürgerlichen Berfaffung 
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bingeführt, der — fi fee Wohnpläge zu gründen. Cs 
find die beiden Volkerſtaͤmme der Ojibway'e und der Siouz. 
Bevor die Europäer mit ihrem alles verfchlingenden Cigen⸗ 
nuge bis in diefe Gegenden vorgedrungen waren und auch 
bier ihre Herrfhaft ausgedehnt Hatten, waren diefe beiden 
Stämme mächtig und frei, aber gegen einander in immer- 
währendem Bertilgungsfriege begriffen. Urſpruͤnglich be⸗ 
wohnten die Giouz die Umgebungen und Infeln des obern 
Sees, bis fie von ihren fiegreihen Feinden, den Dfib- 
way's vertrieben und in die Gegenden des Miflouri und 
Miffifippi zurüdgedrängt wurden. Die legten Kämpfe der 
überwundenen Siouz bilden den. Hintergrund zu unferer 
Dichtung, in welcher einige intereffante Charaktere zu einem 
ſchoͤnen poetifhen Gemälde hervortreten. 

Das Gedicht iſt ein Tleines Epos, den Sagen ent- 
nommen, welche nod unter den Ojibway's leben, und 
führt den Titel: die Djibway -Groberung. Der diefe Sagen 
gefammelt und mit gefhidter Hand zu einem poetiſchen 
Ganzen vereinigt bat, if ſelbſt ein Glied des Diibway- 
Stammes. Es iR der Häuptling — fein Name Hingt 
freilich etwas Lomifh in dertſche Ohren — es if der 
Häuptling Kah⸗ge⸗ga⸗gah-VBorh, zu deutih: Steh’ fer! 
Er if geboven im Jahre 1818, trat, dem Beiſpiel feiner 
Eltern folgend, als Füngling zur chrißlichen Religion über 
und wiedmete ſich dem Miſſionsdienſſte. Mifftonirend be⸗ 
reiſte er die Schaupläge der früheren Kämpfe und ſam—⸗ 
melte den Stoff zu feiner Dichtung, welche im Jahre 1850 
zu Neu⸗York in engliſcher Sprache erſchien. Den her 
barifhen Namen Kahsrgergargab-Bouh hat er. bei feiner 
Taufe mit dem ciwilifirten Namen Copway vertauſchi, ſcheint 








jedoch eine Vorliebe für ihm Ju baben, da er ihn fowohl 
ſeiner Dichtung, wie ſeinen biographiſchen Nachrichten aus 
dein namlichen Jahre vorgeſetzt hat. 

Schon aud bdieſen wenigen And entungen geht hervor, 
daß: Die vor und liegende Dichtung von ganz befonderem 
Inntereifeifein muß. Wir werden in eine uns völfig fremde 
aber großartige Natur und Umgebung eingeführt, wir fehen 
uns zurüdverfept in den Zuſtand roher Naturvbltker, zwar 
von wilden Bitten, aber einer eigenthümlichen edlen Charat- 
tesfhärte; wir begegnen heidniſchem Aberglauben und biutiger 
Grauſambeit, mie fle zwiſchen jenen auf Tod und Leben 
tämpfenden Nationen nicht anders möglich ift, und doch 
And .dit- wenigen den Vordergrund ausfüllenden Perſonlich⸗ 
keiten fa edel und großgeſinnt gezeichnet, daß fie uns zur 
tiefen Bewunderung: Hinreigen, und den Adel der Menfchen- 
natur auqch in ihrer raubeſten Außenſeite trefflich vor Augen 
batten. Dazu ſtehet der Dichter felbft dem Gegenftante, 
den er behandelt, nahe genug, iſt ſelbſt einfach fchlichter 
Näturmenſch genug, um alle Sentimentafitäten, alle Ueber- 
treibungen, ulle ſchielenden Neben- und Seitenbfide glüd- 
ih zu vermeiden. Seine Dichtung ift fo fehliht und ein 
fa, fo wahr und fhmudlos und eben darum fo erhaben 
und :ergrelfehd, als Re-nur gedacht werden mag. Kalten 
wir Dagegen fo manche phantakifche, im Unnatürlihen und 
Bräftichen ſich Überbietende, die Sinnlichleit und Sünde 
in al. Ahrer Nabtheit gleichwohl mit poetifhem Schimmer 
umhuͤllende Erzeugniſſe der neueren deutſchen und fran= 
zoſrſchen Stteratur —; ſo möchten wir allerdings münchen, 
dag unſere hochgefeierten, allfeitig gebildeten Dichter Die 
Beder aus der Hand geben und. fie zu befferem und edferem 
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Gebrauche in die Hände der Abkömmlinge wilder Indianer 
legen moͤchten. 

Die Geſchichte, welche ih auf jenem biutigen Hinter 
grunde vor unferen Augen bewegt, if höchſt einfach. Gin 
Häuptling des Siourſtammes Wendigo oder das Gerz von 
Eis lebte mit einer geliebten Gattin und einem einzigen 
Sohne in der Nähe des obern See's, als bereits bie Kämpfe 
mit den Ojibway'e entbrannt waren. Als er einf zur 
Jagd ausgezogen war und erſt in fpäter Natht heimkehrte, 
hatte ein Trupp Beinde feinen Wigwam, d. h. feine Hütte 
überfallen, bie Gattin ermordet, den Sohn geraubt und 
die Hütte in Brand geftedt. Diefe findet er noch In 
Slammen, die Gattin eben ſterbend in ihrem Blute liegen; 
der Sohn if verloren, er findet von ihm Feine Spur mehr. 
Die eine Hand auf das Haupt der ſterbenden Gattin legend, 
die andere mit ihrem Biute gefüllt zum Simmel erbebend, 
fhwört er feinen Göttern blutige Rache an den Beinden 
bis zum Tode. Er erfällt feinen Schwur lebenslang im 
ehrlichen Schlachtenfampf, ex wird zum Führer der Gionz 
gegen die Feinde und beihätiget feinen Namen, indem nicht 
nur fein Herz von Eis, fondern aud fein Körper won 
Stahl fi erweiſt. Er if eben fo befonnen und ruhig im 
Mathe, eben fo Fühn und unerfchroden in Unternefmungen, 
ald gewaltig und unbeflegbar in Schlachten. Gleichwohl 
geht ein Lanbesfirih um den andern feinem Stamme ver- 
Ioren. Im feindlichen Lager zeichnet fi vor andern ein 
junger Häuptling dur Kühnhelt, Tapferkeit und Gtärfe 
aus, Migiſi, der Adler; das if fein Sohn, der unter den 
Ojibway's erwachfen, durch feine Kühnhelt und Tapferkeit 
Rh zum Häuptling aufgeſchwungen Bat. In der vorlegten 
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Schlacht, die den Fall ber Siouz vollendet, dringen Wen- 
digo und Migifi auf einander ein, das Herz von Eis 
Ihlägt den Sohn zu Boden und erhebt eben die Streitagt, 
ihn zu tödten, als er das Todem auf feiner Bruft, d. 6. 
das tätowirte Zeichen feiner Familie erblidt; betroffen er- 
fennt er in ihm den Sohn, läßt die Hand finfen und 
wird daher gefangen genommen. Hart gebunden wird er 
mit den übrigen Gefangenen in’s feindliche Lager gebracht, 
um am andern Tage nach den Gebtäuchen der wilden In⸗ 
dianer unter Qualen geopfert zu werden. Die Djibway’s 
überlaffen fi dem Schlafe, zwifhen ihnen liegen’ die ge⸗ 
bundenen Schlachtopfer; von der Ausſtellung von Wachen 
weiß ihre Kriegskunſt nichts, die Härte der Feſſeln bürgt 
ihnen für ihre Gefangenen. Nur Einem waren fie nicht 
zu feſt, dem eifernen Wendigo; er weiß fie zu fprengen 
und fih von ihnen loszumachen, wect ſchweigend ſeinen 
Sohn und bedeutet ihm, ihm zu folgen. Muthig und 
ſchweigend folgt dieſer feinem Feinde bis über das Lager 
hinaus und wird, als er endlich Mechenfchaft fordert, warum 
und wohin er ’geführt werde, damit beruhiget, däß er 
keinen Hinterhalt zu fürchten habe; wenn Wendigo gewollt 
hätte, hätte er ja im Schlafe ihn ermorden Tönnen, er 
babe ibm vielmehr eine traurige und fihauderhafte Ent« 
dedung zu maden. So führt er ihn in eine benachbarte 
Höhle, entdeckt ibm Hier feine Abkunft, feiner Mutter 
Tod, feine Entführung, legt ihm die heilige Pflicht an's 
Herz, von nun an für feinen Stamm zu Tämpfen und 
nimmt ihm den Schwur der Nahe ab, wozu feine Ab- 
fammung und ber Geiſt feiner Mutter ihn verpflichte. 
Keine wehıhlihen Sentimentalitäten verunftalten den ganzen 
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Hergang. Der Sohn feißet den Schwur, zu weſchem bie 
Stimme. der Natur und bie Pflicht. dey Stammestreue ihn 
auffordern. Alfobald werden Die. aug der Schlacht Ent 
ronnenen, Die fi bereits wieder geſammelt hahen, aufge 
ſucht, es wird ein Ueberfall der zunächſt im obern See 
früher den Sioug zugehörigen Inſeln verabredet und der- 
felbe wird am andern Tage ausgeführt. Auch dieſfr Sturm 
mißlingt ; 3 es war der legte Kampf der Sioux ym ihre 
väterliche Heimath; ſie jagen ſich von da an,tiefer in Die 
füdlihen Länder am Migjfippi und Miffouri zerüd. Migifi 
fällt in. der Schlacht; Wentigo. ſtürzt fih verwundet in 
den See. und wird nicht mehr gefchen. Blos tie Sage 
berichtet, daß noch immer von Zeit zu ‚Zeit jein Geift an . 
den Geſtaden des See's erbliet werde und daß feine Gr» 
ſcheinung immer dem. „Bolfe der Dükway's, ein Unbeil ber 
beute. - ‚In, dieſe einfache Geſchichte if noch eine treffliche 
Enifode eingeflodhten: Migifi hat eine Geliebte im Stamme 
der Dlibway 8,. ibrer treñlichen Figenſchaften wegen, Mimi, 
die, ‚Zaybe, ‚genannt. Er. muß. fie nochmals fehen, er muß 
ibr. tag berbe Geſchick, das über ihrer Liebe malte, ent- 
büßlen, er muß bon ihr Abſchied neuen, Der berbe 
Kampf der, Liebe und der Biliht wird ‚von beiten mit der 
edelften Seelenflärte gefämpft. ‚Ihre Liebe, hebalten beide 
ungeſchwaͤcht: aber, ob. ‚dem Rufe. dev- Pflicht, zu. gehorchen 
ift oder nicht, das iR io wenig .bei der ‚Jungfrau. wie bei 
dem Süngling . eine Brage, Nur darin untericheidet fi 
die Taube vom Adlex, daß jener. noch in der Nacht vor 
dem Stu: ie das Herz bricht, wöhrenk her, Adler im 
Schlachtgewuͤbie. verblutet. So traffich dag gauze Gedicht 
gehalten iR, dieſt Criſode exſcheint Yannad ale Der. Glang 
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puntt deifeibin, und in biefer einzigen Eylfode Mellen wir 
unfern nordamerifanifhen Mifftonär, was dichterifgen Geiſt 
betrifft, Sad über alle Leinngen z. B. eines Victor Hugo, 
der -dasftlbe Thema in den mannichfaltigſten Variationen 
abgehandelt und es nie weiter, als. bis zu eitter ſelbſtſüch⸗ 
tigen: iud nur in der Sinnuicteit großen Bithe zu bringen 
gewußt: hat... 

Es iſt nunmehr Zeit anf Die Distung ſelber und 
ihre Ausführung näher einzugeben. Die Dietımg zerfällt 
in zehn Turze Gefänge oder richtiger gefagt: Balladen. 
Die erfie Ballade hat den Strom „St. Louis“ zum Gegen⸗ 
land und fhildert in wenigen aber fräftigen Zügen das 
wilde, unfruchtbare, felfenreiche umd ſchneebedeckte Gebirge⸗ 
fand, aus welchem er entfpringt, und das fräftige, kühne, 
an Kampf und Gntbehrung gewöhnte Bolt, welches jene 
Gebirge bewohnt: 


Dort ſchweift daß Menittbier. —* ) Si, 
Und jo Die Menichen, flink und wild, 
Zwar klein, von eiſerner Seſtait, 
Nicht kennend Sturm, nicht warm, noch kalt — 
Die pflegen rüßig, obne Zagen 
... Auf ſchnellen Füßen dort zu jagen, 
Und gönnen Raſt und Rub ſich nicht 
Dom Frübroth bis zum Dämmerliät. 
Dann deden fie mit Schnee fi zu 
Und finden Bis zum Morgen Ruh. 


Die zweite Ballate, „der Strom" überfcrieben, bes 
ſchreibt dagegen ben ©t. Louigſtrom, wie ex herabkommi 
in die Niederungen und blühende Thäler durdMieht, und 
wie der Dichter oft auf leichtem Kahne auf feinen @&e- 
wäflern ſich geſchaukelt und an der Schoͤnheit der Natur 
fich erquickt hat. Beide Geſqͤnge verſeten ſomit nur in 
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den- Schauple. der Hesbimg. und dienen gleichſam jur - 
Swing: un 

, Erf ‚mit. der. dritten. Ballade „der: Kan” beginnt bie 
—* ‚Die Oiibwah's haben: fi am Ufer des. St. 
Loyis gewaffnet. verfanumelt, unter ihnen Migifi als Fahnen⸗ 
träger ;. ‚fie beginnen einen Waffentanz, : ein alter. Führer 
tritt auf und ermahnt fie zur Tapferkeit, die Sioug ziehen 
heran, der Kampf. beginnt, die Giour. werden geſchlagen, 


mehrere . gefangen: gendmmen. 
3 Die Gioug mußten, endiid weichen, 
Der Feind behielt ein Feid von Reichen, 
Und wer nicht floh, der ward gefangen: 
"+ Weit beffer In den Tod gegangen. 
- Sie. haben kurze Friſt nur heute, 
Dem Tod find morgen fie zur, Beute. 
Sie wiſſ en, daß am nächſten Tag 
Sie trifft der blut'ge, 'harte Schlag; 
Er naht mit allem grauſen Schmerz, 
Den. Haß erfinden kann fürns Herz. 
— Wenn es ſich fürchtet, wenn's verzagt, 
Doch Mitleidathräne bleibt: verjagt. 
Als Feigling' mühen"fie verderben, 
Bon Freund und Feind verachtet Sterben. 


Es wird uns von Interefle fein, den Helbenfüngling 


Migifi vom Dichter ſchildern zu hoͤren: 
Der Erſte dieſer Krieger gielt 
Das Banner, von dem Wind umipielt, 
Und wie es völlig fi entfaltet, 
So fah man kunſtreich drin gefaltet, 
hei Ti le Wilder Vöget Bunte Schwingen ' 
6lqh farbigin ein Ganzes, ſchlingen. 
Gin Süngling,bielts,. in dem. verbunden, 
Mas ſtolz in, Form und Geiſt befunden. 
Die edle Eittne boch und breit, 
Das Auge ſtrahlte Mannlichkeit, 
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| - "Und ber Gedanken raſcher Flug 
„.  . Mmfpielte .wechfelnd jeden Bug, .. 2 
Und feiner lieder Kraftgehalt, 
GEntfaltend ſich in der Geſtalt, 
Ließ Dielen Helden uns erfcheinen, 
. .“. Ala wollt’, was ſchon iR, bier fih einen. : 0 3 
- Mirgiefi, fo fein Name wer, er .ñ 
Des flillen Uſers ſtolzer Aar. * 
Als er nun in den Grund hernieder 
"Das Banner pflangte, ringsum Lieder ! 
‚Die Trommeln und die ECcho't dröknten ! 
Da gli er Mars, dem Kraftverſchönten, 
So wie er einſt die Fahne hielt 
Auf! blutgetraͤnktem Schlachtgefild. 
Die vierte Ballade iR „der Wen⸗di⸗go“ überfprieben. i 
Sie ſchildert und den alten kampfgeſtaͤhlten Helden in ſeinen 
Banden im feindllchen Lager. 
"88 trug fein Haupt die Spuren ſchon | 
Bon vielen Wintern, die entflobn ; A EEE 2 
Bon dem befländ’gen Kriegerfeben * 
Konnt' manche Rarbe Zeugniß geben; 
Die Musteln haben, ſtraff, geſtaͤhlt, 
Zedoch von Alter nichts erzähkt. 
Denn Anmuth auch entfloben war, 
So ftellte Kraft fi dafür dar. — 
Wola Niemand weiß, ob Zauberei, a 
Ob Kraft allein ihn machte frei > - 
Und nie, 'auch nit für wenig Stunden, 
Hat er in Werfen fich befunden. ' 
Den Stammesbrübern war befannt 
&r manches Jahr, er war benannt 
Für jeiner Mugen Thaten Preis, 
Der Ben-dirgo, das Herz von Eis. 


Hierauf ſchildert fie feinen Kampf mit Migifi in der 
Schlacht und wie er im entfcheidenden Augenblicke nadläßt 
und gefangen genommen wird, dann wie er feine Bande 
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in der Nacht zerreißt, Migik ermeilt und ihn, wie oben 

ſchon erzählt worden, aus dem Lager fährt. Der kühne 

Muth der beiden auf ihre Kraft vertrauenden Männer, fo 

wie der männliche Glaube des einen Beindes an das Wort 

und an die Medlichkeit des andern, if in wenigen Zügen, 

kurz und bündig, aber großartig und erhaben dargefeilt, 
Wendigo führt feinen Sohn in ber fünften „die 

Höhle” überfchriebenen Ballade in eine benachbarte, ſchauer⸗ 

fihe und grauenvolle Höhle, in deren Mäbe feine frübere 

Hütte fland. Bier enthält er ibm bie Geſchichte ſeiner 

Abkunft, die Zerſtoͤrung der Hütte, die Grmordung der 

Gattin, den Maub feines Kindes, die Berzweiflung,, bie 

ibn erfaßt und den Racheſchwur, den er ‚dem abgeſchie denen 

Geiſte'geleiſtet und ſeit Jabren treulich gebalten hat. Wir 

müffen uns darauf vefgränten, nur den Schluß ſeiner 

Erzählung zu geben: ‘ 

Und ale id kand und weint’ und Hau . 

Mein Weib: von, ihrem Plut beahauk. ,. 

Und des perhaßten Feinde gedacht, gi 

Der dies Berderben mir gebradt, 

Da fühlt ich finſtere Gedanken 

Die Seele, blitzesgleich, ummanken. = 

Schreck, Angſt, Berzweiflung drangen Bin’ — 

In meine Seele, erit allein, 

Dann ſchwaſden fie, doch ihre Stelle 

Ward wieder eingenommen jchuelle 

Bon einer Leidenichaft tief glübend, 

Die mit dem Feuer wild und ſprühend 

Allein nur meine. Bruft durchtoſte. 

O Rabe! Mae! Ach wie Loite — 

Mit dieſem Liebling id. Jed' Streben, 

Wofür die Sterblichen noch leben, | 

Bar in mir nur im Durſt vereint 

Nach Rache am verwüniggten Feind- 
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0. Ich, kniete ayf dem Rajen niedtz 07, 5, 
Be Diät neben meines Weibes Glieper 
dkegt eine Häfid auf's Haupt ihr' nieder, | 
Die andre, vol DW: Wintd, Desitethen,..t -- Mi. 
Hab in der Gegenwart der Todten 2.2 31,7. 


⸗⸗ 


Zum Eide ich ‚emporgeboben. Tun chuie 
Das war ein feierlich Gcloben !.- gs 


Mein ganzes Daſein ich entbpt : .. ... 4 
Dem Haß, der Rache und dgm Ad! 4 
Hierauf fordert er den Sohn - auf elnem Stamme 
anzugebören und den Oiibway's Rache! zu ſchworen. Er 
thut es, und ein leiſes Klingen, das durd., Die Haͤhle 
ziebet, gilt beiden ala ein Zeichen, daß ter Sek Der 
Mutter aus der Friebenslaube der andern Welt fie un» 
fihtbar umfchwebe und ihrem Schwure feinen Beifall zolle. 
Sogleih in der nächſten Ballade ‚furhen. Vater und 
Sohn ihre Stammesgenoffen auf und ehtflähnnen fie: zu 
einem neuen Angriff gegen die Beinde "Der Wera and: ffört 
die Ueberſchrift: „Der Kriegsrath.“ "Die früßgr ihnen gu 
gehörenden Infeln im obem, Sve Sollen ‘am naͤchſten Vage 
Mittags überfallen und den‘ Ütgneri wieder abgenomninen 
werden. u u ne 
Gin jedes He beſchles Ada, - | J u 
Wenn morgen fi der Mittay. nah’, 
Aus des verfluchten Keiudes Hand 


Zu reißen dieſes Inſelland. — 3233 
Und ſollten fie dien nicht erreichen, 7 
So wollten ſie nicht wieder weichen, Fu 
Doch fechten, via fi, au’ getödet, . 5 
Den Strand mit ihrem, Blut gerütber. N 
Ein trefflicher Zug, welden Der Dichter feinem Helden 
teihet, if es, daß er im Mathe mit aller HRuhe ihn auf- 


treten, daß er ihn die Leidenſchaft völlig ‚hemältigen ‚laßt, 
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bie fie endlich am Schluſſe feiner Rede gewaltig, aber er⸗ 
greifend und die Andern entflammend ioebricht. Bir 
wollen die ganze Stelle mittheilen: 


Stil blict das Aug und ohne Mrg, 

Welch' Feuer auch das Herz verbarg. 

Der Wendigo, dem übertragen 

Die Leitung war in’allen Fragen, 

Der ftets im Rathe, wie im Gtreit, 

Vol Muth war und Befonnenbeit, 

Gtand langfam auf, und was er fprict, 

Das zeugt von Leidenfchaften nicht. 

At ruß’genı Wort hat er berührt 

Den jüngften Streit, den fie geführt. 

‚Selb meih wurd’ feiner Stimme Ton, 

Als er da fprach von feinem Sohn, 

Den Manitou — (eine Schickſalsgottheit der nordiſchen 

Indianer) ſo ſagte er, 

‚Bm Tode rief zum Leben ber. 

Dieß ſei ein neuer Hoffnungsſtrahl; 

Und wenn gering auch ihre Zahl, 

er Manitou ſtets freundlich doch, 

‚Und fegnen würd’ er. endlich noch 
‚ Die heil’ge Sache, ihren Krieg 

Mit großem Rubm, mit vollem Sieg. 

Doch da er ſprach, wie unverſchuldet 

Sie Unrecht lange Zeit erdufdet, 

Bon der Djibway's falfhen Hand — 

Und rund um auf das weite Land, 

So weit daB Auge reichte, wies, 

Das ehmals ihre Heimath hieß, 

Die Heimatb, draus fie nun vertrieben, 

Die in des Feindes Hand geblieben ; 

Da brachen Leidenichaftögewalien , 

Die er biöher zurückgehalten, 

Aus jeinem Buſen, ihrem Sipe, 

Hervor wie glübnde Himmelablige, 

Dieweil des Angefiätes Mienen“ 
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Nur Wogen jenes Stromes ſchienen, . 

Der als der Reidenfhaften Drang 

Des Mannes Seele wild durchſchlang! — — 
Was er gefühlt kei diefen Reden, ' 

Drang fo, fhnell wie das Licht durch Jeden. 

Kein Bufen, der nicht Feuer fprübte, | 

Kein Herz, das nicht von Zorn’ erglühte. : - 

Und als er ſchwieg, der Schlachtgefang 

Wild gellend durch die Lüfte Fang. 

Die Bögel flogen ſcheu empor 

Und ſchrieen mit im bangen Chor. 

Längft fhwieg der Mund, doch rollt in’s Weite 

Das Lied no fort au Berges Seite. 


Der ſiebente Geſang „die Opferung" führt uns zuräd 
in das Lager der Diibway's. Der graufamen Sitte der 
Indianer gemäß werden an bemfelben Tage bie gefangenen 
Beinde unter ausgeſuchten Martern und wildem Hohne 
hingeſchlachtet. Mit welcher weiſen Mäßigung der Dichter 
biefes fchauerlihde Gemälde an uns worüberführt, haben wir 
bereits oben angedeutet. Er erzählt auch Hier einfach und 
‚wahr, aber ohne im Geringſten feine Lefer mit betaillirten 
Schilderungen zu quälen. Vielmehr gewinnt auch diefes 
Gemälde etwas Erhebendes in dee trogig ungebeugten 
Kraft, mit welcher die Schlachtopfer die Qualen estragen, 
der Beinde Grauſamkeit verfpotten und in ihr Todesräcdeln 
Siegeslieder des Triumphes mifchen. Hier iR die einzige 
Stelle, wo der Dichter einen vergleichenden Blick von jenen 
roben Raturvölkern auf die cuftivirten und gebildeten Na⸗ 
tionen der Gegenwart wirft. Aber er weißt nicht etwa, 
was dem chriſtlichen Miflionär fo nahe gelegt war, was 
aber ein unbilliger Vorwurf gegen die hier handelnden 
Berfonen gewefen wäre, — er weißt nicht auf bie Feindes⸗ 
liebe und Duldung des Chriſtenthume hin; er Halt aud 
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bier von jeder Sentinteritatität, wide ur eine falſche 
Tinte in dem einfach ‚großen - Goicte weiche gegeben 
baben, fich ferne. Nein, der Beldenmuth jener Schlacht⸗ 
opfer führt ihn zu der Bemerkung, wie | die menſchliche 
Seele auf allen Stufen der. Bildung eine Größe fähig 
fei, die Qual und Tod zw überwinden weiß. 
Ihr tapfern Söhne ber Natur! 
Fürwahr wicht braucht ihr durch @uftur 
Bu werden enft, dad, was ftetd war ‚ 
Und was au fein wird immerdar, 
So lange noch bie Zeiten wandeln, 
So lang ein edles Herz noch bandeln 
Und ſtreben wird auf Erden bier: 
Dewunderung den Menſchheit, ihr! 
.„Nicht braucht ibr durch die Labyrinthen 
Der Schulenweisheit euch zu winden, 
Am ew'ge Regeln ‘drin zu finden, 
ie mar fich feſtigt, ſelbſt bewacht 
-„ Und baufer jaine ‚Seele mad. 0. %. 

Uns bünft auch‘ diefe weile Selbſtbeherrſchung, dicfes 
Feſtbehatren des Dichters auf dem rein objeetiven Stand» 
punet Fein geringer Vorzug umferer Dichtüng.’ 

Zur ſchonſten Partie dieſer Dichtung führt uns der 
Rebente Gefang „die: Liebenden.” Was zum Berfländriß 
desfelben nothwendig if, haben wir oben - [holt kurz ange 
Beutel, Wir haben daher auch nichts Wetter zu-thun übrig, 
als die Darftelung und Ausführung: eimad -genamer zu 
beſchanen: Na einer ewefflichen Apoſtroßhe an den berein- 
bämmernden Ubend und’ die hereinbrechende RNacht beriätet 
uns der Dichter Yon der Todtenfeier; welche die Mälter, 
Schweſtern und Bräute der Ojibway's für die in Ker leßten 
Schlacht Gefallenen veranftaltel. Unter ihren iſt auch 
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Mimi, denn Mlegi-fl if auch nicht‘ heimgelehrt und fie 
glaubt daher, daß auch er in der Schlacht gefallen ſei. 


Mimi 


Li 
— das ſchöne Kind voll Licht und ieh, 
Zu lieb und fhön, daß fie beſchrkeb 
Nur irgend eine irdſche Mat. -- 
Der, mas Natur gepräget ein 
In ihre Beruf, war fündlos, rein. 
Und alles hauchte himmliſch Leben, 
Was Ihren Herzen war gegeben, — - ' 
Mar Weidenihaften, Eugen eigen, 
Sn ihrem. dunklen Aug fich jelgek. — 
Doch afled war licht, hehr ums rein, - 


So wie des Himpiels Harp Schein. 1 


Mimi, eben darım De Taube gerannt, duldete es nicht 
länger im Kreiſe der die Todtenfeier volfzlehenden Freun⸗ 
dinnen, fie eilte an jene Stelle des Ufers, wo fie oft mit 
dem Geliebten die feligften Stunden verlebt hatte, 


— — dort ſaß Mimi 

Und auf die Hände hatte fie 

Das ſchöne Haupt berabgebogen, 

Bon Marmorbläffe überzogen. 

Ab Mimi, wer kann willen je, 

Wie groß dad Leid, mie tief das Web; 
Das did durchdrang, bis ihm zur Stund, 
Blei dir, nicht feine Macht wird kund! 


In ihren tiefen Schmerz verfunten bemerft fie nicht, daß 
Mi⸗gi⸗ſi gelandet if und an ihre Seite tritt, bis er 
ihren Namen ruft. Unendlich ſchön wird die Freude der 
Liebe gefchifdert, mit welcher die von dem Schlimmen, 
was ihr drohete, noch nichts Ahnende dem Geretteten in 
die Arme fintt. 


Doch, als er ihren Namen ſprach, 
Hob fie den Kopf. Mizgi-fibrah " ' 
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Sie freudig aus, ald auf fie ſpraug 
Und innig feinen Hals umſchlang. 
Die Freud’ bei feiner Wiederkehr 
Traf ihr gebeugtes Herz fo fehr 
Daß ihr Bewußtiein gleich entſchwand. 
Die Epbeu an der Felfenwand 
So rubte fie, füß unbewußt 
Umihlingend des Gelichten Bruft. 
Sie biidte, als fie zu fi kam, 
In's Aug dem, der an's Herz fie nahm. 
Es war der Blick fo mild, fo füße, 
Der nun dem Liebften gab die Grüße, 
Als ob er wär’ der Geele Strahl, 
In die ih Himmels Sonnſchein ſtahl. 
Nach diefen erfien Begräßungen Aberläßt fie fih eben fo 
tindlih und ‚heiter dem füßen Geplauder der Liebe. 
Und dann mit ihren Händen wei 

Strich fie von feiner Gtirn zugleich 

Das lange ſchwarze Rabenhaar, 

Und legt ihr füßes Lippenpaar 

Sodann auf feine Augenbrauen. 

Faſt fühlt Mi⸗gi⸗ſi da zerthauen 

In fich den Vorſatz und fürwahr 

Ihm ſchwand aus der Erinnrung gar 

Für einen furzen Augenblid 

Sein unerbittlihes Geſchick, 

So füß der Schauer, den ihm ſandte 

Der Kup durch's Her. Doc ald er wandte 

Sein Auge auf ihr Antlip bin 

Und fah, wie tief und rein darin 

In jedem Blick die Liebe lebte, 

Da bob fid feine Bruft und bebte; 

Und feine Seele war eriättert, 

Bon jenem tiefen Schmerz durdhzittert, 

Bon defien mächtgen Tons Bewalten 

Die ſchwachen Saiten wiederhallten ıc. 


Dod er muß die traurige Enthällung geben und er thut 


/ 
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es mit all dem Schmerz der treuen Liebe, mit all der 


männlichen Refignation des ſtarken Herzens. 
Es klang ſo dumpf ſein Ausdruck hin, 
Daß ed troß ſeiner Staͤrke ſchien, 
Als ob, ſo wie ein Wort er ſpreche, 
Dem Herzen eine Saite breche. 
Gr enthüllt ihr alles; es muß geſchieden ſein, und ihn 
richtet nur eine Hoffnung auf: .. 
Mir ahnet es, dap fih mein Blut 
Wird morgen mifchen mit der Fluth; 
Ich fühl’, das Kerze fagt ed mir, 
Zum legten mal beut ſcheiden wir, 
Und wenn die Stern’ in andrer Nacht 
Am Himmel ſtehn in lichter Pracht, 
Sehn fie auf meine blutgen @fieder, 
Die nicht mehr lebenswarm find, nieder, 
Auf diefe Stirn, feucht, kalt vom Tod, 
Der jüngft dein Hauch nody Heil'gung bot. 
Doh komm es nur! was foll ich leben, 
Wenn Leben nichts mehr hat zu geben, 
Als welkes Hoffen, eitle Reue? 
Und jede Sonn’, die finkt auf's neue, 
Den bittern Vorrath nur vermehrt, 
Der allbereits das Herz beichwert. 
Und wie nimmt die fanfte Taube das Unheil, das über 
fie hereinſtürmt? Wir dürfen diefe Stelle unfern Zuhörern 
nicht vorenthalten und wollen lieber bei dem Schluſſe um 
jo kuͤrzer fein. 
In Mimi fchwankten bin und ber 
Gefühle unerklaͤrlich, Teer, 
Als ihr Migifi mitgetheitt, 
Welch ſchlimmes Schickſal fie ereilt. — 
Und, da das Schlimmſte ausgeſprochen, 
Die Wahrheit auf ſie eingebrochen, 
Schoß ein Weh ihr durch's Herz hernieder, 
Nur Eins; — Bann war fie ruhig wieder. 
Album für 1853, 10 





1 
. Wit diefem Weh entihwand der: Kinn 
Bon Schmerz und Leid auf ewig hin. 
68 wert, fo tief war feine Spur, 
Kein andrer Gram ein Aechzen nur. 
Dann ſank zu beil’ger Ruh zuſammen 
Der Leidenfchaften heftig Ylammen, 
Das in ihr bis zu Diejer Stunde 


zu Geleuchtet tief im Herzendgrunde. 


Denn als dies Feuer fl& verzehrie, 
Ward ihr bewußt, daß diefe Erde, 

Troß ihrer Luft und dem Vergnügen, 
Nichts hat, was jemals könn' beträgen, 
Selbft nur für einen Augenblich, 

In ihr die Trauer um ihr Glück. 

Ganz ruhig Hab den Kopf fie wieder, 
Der welter Lite gleich hing nieder, 

Und bat fich fanft dann lodgerungen 
Bom Arm, der krampfhaft fie umjchlungen. 
Sie ſprach fo mild, mit ruh'gen Mienen, 
Faſt wie ein Lächeln hat's geichienen. 
Misifi, 9 wie freudiglic 

Gäb diefen Leib dem Tode ih, 

Wenn die die Wonn’ dir brädte dam, 
Die ich nicht mehr befipen Bann. 

D, nicht erfüß’ mit neuem Schmerz 
Dich deines Lieb gebrochen Herz; 

O nein, geh hin, du follit vergeflen, 
Wie wir uns kreulich einft bejefien. 

- Dich ruft die Pflicht! Nun es gejcheh ! 
Und mög fein Meingedenten je 

Mit Molten deine Vruſt bededen, 

Des Friedens Sonnſchein zu beflecken. 
Und ſoll ih meine. Kraft verlieren 

Gleich Blumen, jo im Lenz eririeren, 
Sol auch dem Körper Mube werden 
Bald an der kalten Brujt der Erden — 
Dann joll mein Geiſt dich noch umſchweben, 
Und was er denkt, hir Freude geben . 
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Und liebend gieſen in den deine 
Das Licht, das in ihm ſelbſt wird ſcheinen; 


So fährt fie fort in den ſüßeſten Abnen; iht Andenken 
fol ihn überall umfhweben, die Erinnerung an die Stun- 
den ihrer Liebe foll.n ihm Troft und Briede gehen. Nur, 
fie fommt nochmal auf denſelben Gedanken zurijck, 


Nur dulde nicht, daß es Dir jtehle - 1! 
Die Meaft, die Tapferfäit der Seele. 


Zulezt ſchließt fie mit der Hinwelfung äuf die Zeit — 
Bis ar dem fernen Geifteritrand 
Uns einet ein untbebar Band. I 


Solche Seelenſtaͤrke erniuthiget auch den Juͤngliug. 
Geliebte du, du flögeft ein 
Gefühle, heilig, edel, rein, a 
Mit in die Bruſt, Die du erkeſen DER 
" Zu Herrſcherße deinen Weſen! 2157 
Es fliehn Die Schlagen al, Die zrobz 
Der Leidenſchaften, die mit Toben F 
Und wogend mir die Seel' durdwühlten, ” 
Bevor fle-Leitte Herrſchaft fühlten. ' en 
mir einer heißen. Umanunng ſcheiden die Liebendek, und 
dar ſchwerſte Aampf iſt von beiden edel und nid 
Dur dgelämpft. 

In der naͤchſten Ballade „die lehte Schlacht” wirv 
dei Sturm anf die Inſetn beſchrieben, den die Oſibway's 
Amfig: zurkdefchlagen.. Es war die Tote Anſtrengung 
der Sioux um ihr Heimalbland. Auch Migifi und Wen 
digo fallen. Bon Wendigo’8 Ende Gaben wir oben ſchon 
geſprochen. Er Würze ſich tn die Wogen und ward nicht 
mehr grfehen. Wollen wir ben Schluß der Vallade die 
herſetzen: 

Richie ſahn PR edr; und ob sub 
Sein Geiſt dann, oder op er ſich 
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Durch Zauberkunſt dem Aug entzogen 
Und lebend aufſtand aus den Wogen, 
Das wußte keiner; doch fie fagen 
Bei Winterwindes Todtenllagen 
‚ Und durch der Brandung Wogenſchlagen 
AUnd in der dunklen Sturmesnacht Da 
1582” man ihn no, fühl feine Mast. — — 
Und felbit in Sommernädten find, 
Wenn hell die Sterne, jtil der Mind ,- 
So ſeh' man gleiten jeinen Schaften 
Manchmal auf monderhellten Matten, 
Und dann verfänden fie mit Beben, .. ;: 
Der wird ein Unglüd bald erleben, 
Auf den bei dem Borübermalen 7 
Des Geiſtes böfer Blick gefallen. 

Die legte Ballade „die Todtenfeier“ ‚berichtet Mimis 
Tod und fihließt das ganze Gedicht. Als ums Abend des 
unternommenen Sturmes Jungfrauen am Geſtade des 
See's wandeln, finden fie Mimis Leichnam fo ſtill und 
friedlih, dag fie diefelde für eine Schlummernde halten 
und fi erſt bei näherer Beſichtigung ‚überzeugen, daß fle 
beimgegangen if. Sie erheben alfobald die Tadtenklage 
und ein Klingen in den Lüften verfündigt ihnen, daß die 
Enifchlafene felig in den Wohnungen des Briedens weile. 

So einfah und doch fo finnig und geiſtvoll Hat der 
Dichter fein Thema. durchgeführt, einen dur und durch 
tragifchen Stoff dennoch zur vollen Befriedigung des 4 ꝛeſers 
zu bearbeiten verkanden. 

IH wüßte meinen Bortrag über eine Diämug, die 
durch ihren Inhalt, ihre Ausführung und ihren MBerfafler 
gleich intereffant if, nicht beffer als mit der Bemerkung 
abzuſchließen, welche der dentſche Ueberfeper Adler in feinem 
Borworte niebergelegt bat: E 
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„Der Dichter übergab uns das geordnete Ganze als 
ein Zeugniß, daß der Menfchengeif bei gehöriger Pflege 
überall ein gleicher fei, daß gewiß einf die mächtige Zeit _ 
alle noch fehlummernden Kräfte weden und die Menſchheit 
dann ale blühendes Ganze daſtehen wird." 


Der Würnberger und fein Bialcht. 


Zweiter Theil. 


Bon G. Arnold. 


Wenn ich bereits in einem früheren DBortrage *) mir 
Mühe gegeben habe, den Nürnberger Dialelt fo ziemlich 
nah allen Richtungen zu beleuchten, fo mußte ih «8 aud 
dankbar erfennen, daß diefe Arbeit fich eines allgemeinen 
Beifalls erfreuen durfte und nur geſtützt auf diefe freund- 
liche Aufmunterung wage ih es, eine Bortiehung jenes 
Themas zu bringen, die dieſes zugleich zum nothmwendigen 
Abichlug führen fol. Ich entiprehe dadurch auch jenen 
Kritikern, die vielfache Lüden in dem erfien Bortrage ent- 
dedten, und wenn gleihwohl eine Vollſtaͤndigkeit auch jetzt 
noch nicht erreicht wird, fo tröfe mich und fie das Weſen 
eınes jeden Menſchenwerkes, das ſtets weit davon entfernt 
fein wird, vollfommen zu fein. 

Wie fhon früher bemerkt, mußten die reicheftädtifchen ' 
Ginrihtungen in unferer Stadt, die Beichäftigung der 
Einwohner, Die ihnen fo zu jagen angeborne Kunftfertige 


*) Siebe Album für 1851. 
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Seit, der dadurch hersergretudjiie großartige Verkeſe und 
Die behäbige Lage, in welche die Meiften gefebt wurden, 
eine gewiffe Entfchiedenheit des Gedankens, eitle ausge⸗ 
yragte Form der Aeußerungen zur Folge haben, die ebeuſo 
originell frei als launig ericheint, und deshalb die Menge 
son Nedensarten und Gprichwörtern, Die zum Theil 
in: den vorhandenen Sammlungen gar nit aufjmfinden 
find. Manche davon find jept fa gang aus der Volks⸗ 
fprache verfhwunden und wis werfichen ohne KRonimentar 
ihren Stan wicht mehr. 

So fagte mean früher in Arnberg: Ih dent 
Wunder wie mid der Haas ledt und meinte damit, 
ich dachte ein großes Glüͤck zu malen; da ſtinkt's in 
der Fechtſchule wurde gejagt, wenn etwas Unrichtiges, 
ein geheimer Anfland bezeichnet werden‘ wollte; wer fi 
erwiſchen ließ, der war in dem Haidel gehupft oder 
im Berlein gebtieben; einem ein Blechlein an- 
Singen hieß, ihn in übeln Ruf bringen. Bon einem 
doͤſen Weibe jagte man, fie if aus det fiebenten 
Bitte, einen Verräther nannte man Blauſtrumpf, den 
Henkereknecht Beinlein, Nänte und unerlandte Vortheile 
biegen: Hilpertsgriffe, und wenn ein Candidatus cheo- 
legiae zu früh Bater wurde, fo hatte er den Kanzel⸗ 
ſchlüſſel verdreht. Ein ſchön geſchmücktes Mädäyen 
fa aus wie eine Kronbraut, ein liederlich Gewordener 
war in die Schnorzen gerathen, fat arbeiten hieß 
das Krebstreiben, ımd wenn em Kind zur Taufe ih 
die Kinche getragen wurde, bließen die Thürmer das an⸗ 
muthige Liedhen: Hat ſich fhon wieder einer 
8 Roßen! 





Wer fpät ans dem Wirththaus ging, war ein Eins 
gen Tag Burger, ein Betrüger hieß ein Quintlein- 
mader*), ein affenmäßig berausgepuptes Mädchen fah 
aus wie ein Palmbeg, armes Gefindel nannte man 
Raffelbande und Popperleinswaare, was nad 
Hexerei ausfah, ging mit Kräutern zn, und mo es 
recht toll und unanfländig getrieben wurde, da war eine 
Metten und ein Gemier. 

— Der Nürnberger war auch flets wohl verfehen mit 
kurzen Benennungen für gewifle Eigenfchaften, mit denen 
er ſcharf und treffend eine Art des Seins bezeichnet, das 
man font wit vielen Worten umfdgreiben müßte; dahin 
gehören: Donla, Maulleberla, Delgötz, Ripel, 
Säroll, Strummel, Talketer, Fiſel, Kradler, 
Krüfpelein, Morf, Bumpenfödlein, Bamper- 
lein, Plunzen, Taundelein, Raſchel, Ribanzen, 
Schockel, Schneppern, Sperber, Specht, Tal, 
Trampel, Fechterin, Ziepf, Zitlabilla, die ich 
nicht nothig habe, weiter zu erklaͤren. Ebenſo treffend find 
Eigenſchaftswoͤrter wie: altgewafſchen, aufſchnipfig, 
broxlet, dickſtoket, erſchluchzt, gadlet, gehäb, 
geſchlacht, gewähr, grupet, klemm, leiſchet, laut⸗ 
brüchig, ſihrig, maulfaul, obenhinneret, ru» 
gel, rothbrächtig, ſaubaus, ſchroppet, ſpindig, 
g'ſchekket, g’ipredelt, ſpundig, tappet, türr⸗ 
mig, unterkittig, vorhauchet, zaas, zwedet, und 
Zeitwoͤrter wie: aufhutſchen, ausbracken, bünften, 
erbeffen, ergrafen, erböllern, ergattern, fidern, 
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*) 14. quinte, Griflen, Tüde. 
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gneiſten, "Gupen, hudeln, Inapnet, Imelfen, 
latfhen, broßeln, nuffen, peden, pelen,. pie 
bein, poppeln, pfrengen, prädeln, rammeln, 
sippeln, filern, fhudern, fippern, ſchnelzen, 
Regern, fhwanten, Rampern, torleln, tubeln, 
übertübern, überhupfen, verliedern, verwime 
mern, verröbren, vertufchen, zullen, zwiefeln. 

Eine Menge von Ausdrüden ber ‚Nürnberger find 
von den Bewerben genommen oder für: fie geſchaffen, fie 
begeichnen die Art und Weife des Arbeitens. Die Schloffer 
yumpfen, die Buchbinder plebben, die Dredsler node 
dein, die Bäder mantfhen und welgern, die Haffner 
fnietfhen, die Wirthe pantfchen, die Zimmerleute 
yilfen, die Schneider. machen oft Kleider, welche hutten, 
die. Schreiber dakeln und ſchmieren, die Schuſter 
machen Schuhe die fhladern, die Weiber dänſcheln 
gern, gewifle Mägde reden deu Kaffee. Wer ſchlecht 
axbeitet fruzt und morkſt, der Langfame nifelt und 
modelt, der Unficdere trodelt, aber wer’& kann bei dem 
fledts. Wer freilich nichts gelernt hat, dem ſchlägt 
alles um und «es if. kein. Wunder, wenn er verdirbt. 
Komiſch genug nennen wir einen, des überall feine Raie 
bineinfledt: meifterg’ fhäftig und wenn wir etwas 
kaput machen, fo zermeiſtern wir es. 

Kurz und gut iR beim. Nürnberger immer Hauptregel, 
er Haut fh mit langen Erplifationen nit auf und was 
er beim Reden erfparen kann, das thut er. Die Brau, 
die ihm morgens die Mil zum Kaffee bringt, nennt er 
kurzweg: Bäuerin, feinen Sonntagsbraten: Brätleim, 
das Anzeigeblatt: Wädttlein, feine Rothſchmiede: 
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Rußige. Das lügt nit fagt er von ewas, das ihm 
fchwer oder wichtig vorkommt, Halb Seinen, Halb 
fhweinen nennt er jede unpaffende Zuſammenſtellung 
von fhön und häflih, rein und fchmupie, gerade und 
frumm. Wer in allem bewandert und flink if, von dem 
fagt er: der verſteht den Rummel, aber weiß viel 
leicht nicht, daß dieſe Medensart and dem PBiletfpiei ende 
lehnt if, wo unter Rummel eine Neihe Karten aus einer 
Farbe verfanden wird. Sehr treffende und theilweife ſar⸗ 
kaſtiſche Namen And: Augenpulver für fihledter Deud, 
Krähenfüß für unleferlide Schrift, Dfaffenfutter für 
eine Art Zuderwart, Bubentregerlein für bie Haar 
ringeln an den Schlafen der Frauen und Maͤdchen, Her» 
renwinfer für die fonft Mode gewefenen breitfrämpigen 
Strohhüte der Damen. Mit Brettiaher und Kaffa- 
yaffarihauben fpdtielt man über auffallende Kopfbe⸗ 
befungen und ein zuſammengeſuchter ſchlechter aber aufſal⸗ 
lender Frauenanzug wird erihäpfend mit Fahnenſtaat 
charakteriſirt. 

Wie wir ſchon früher geſehen haben in der Nürn⸗ 
berger ein ganz guter Rarr, außerordentlich höflich und 
thätig, fo: daß man ihn um den Finger wideln 
kann, aber doch if er in feinen Grüßen ziemlich Eur. 
Statt: Ich empfehle mich, fagt er blog: Feblmich oder 
Hecht fehr! Statt Behurfamer oder Ergebener Diener, 
nur: G'horſamſt, &’borfamer oder Ergebenf; für 
geiegnete Mahlzeit fagt er meiltens nur: Mahlzeit, und 
beim Nieſen: @’fundhett. Zu mir fommt Yäuflg ein 
Mann, der fagt einmal wie das andere: Gut'n Mor⸗ 
gen zu wuinſchen! Das kanız freilich auch heiſen, «# 


18 


wäre in der Ordnung, guten Morgen zu wünfchen, aber 
ih thu es nicht. 

Mit dem Machen der Zeitwärter aus Hauptwörtern 
weiß unfer Landsmanu auch gut umzufpringen. Er madıt 
da nit viel Kappenrudene und fagt Tchlantweg: 
dDrangfaliren, finniren, fuchſiren und flanfiren, 
ja Einer hat es einmal fe weit gebracht bei Gelegenheit, 
daß er feinem Freunde nad der delikaten Suppe ein Stüd 
geräucherten Lachs vorfepte, alles Ernſtes zu fagen: Sie 
folen bei mir nidt bloß fupiren, fonden audı 
fadfiren. 

Sonſt bat man für Sacktuch Bagenetlein gefagt 
und für Serviette Fatſcheinlein, beides wohl aus dem 
italienifhen fauzoletio herfiammend, aber man hört diefe 
Ausdrüde jept faR gar nicht mehr. So feheint aud der 
dem Franzoſiſchen entlehnte Ausdruck Freſen (fraise) für 
Halskraufe ſich hier am Längſten gehalten zu haben, wie 
das ſateiniſche Pahzel (pacem) für Schauſtück, Dantes 
(tanten) für Rechenpfennig, und endlich Matteng für 
Mantel, deſſen Herkunft mir unbekannt if. Der uralte 
und bisher noch nicht erllärte Musdrud Sutt'n für 
Koanbenſtube iſt im biefigen heil Geiſthoſpital noch heut 
zu Tage gang und gäbe und wird ſchon im dem lateiniſchen 
Stiftungsbeief von 14897 gebraucht, nämlid »nutla sen 
imfrmorum stuba.« Ob diefſer Begriff und der weitere 
vielleicht davon abgeleitete: eine Lache Blutes, feine Wurzel 
im alth. Subt, Sucht, Krankheit ſuchen muß, laͤßt ſich 
ſchwer beflimmen, doch haben wir davon noch das Wort 
fühtig, was fo viel fagen will, als: anſteckend. 

Ob wohl meine verehrlihen Hörer and Hoͤrerinnen 
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wiffen, woher es kommt, daß man für: recht nürnbergiſch 
reden, fabeln fagt? Die einzige mir befannt gewordene 
Erflärung, welche aber ziemlich weit hergeholt ſcheint, if 
dDiefe: daß der Spitzname Sandhaas, den die Närm 
berger geführt, von Lateinſchülern in Sabulus überfegt 
und daraus das Zeitwort fabeln oder närnbergern ge 
bildet worden. Se non & vero & ben trovate jagen bie 
Italiener. Rah Schmeller Heißt es Seibeln und käme von 
St. Sebald, der in dem Wunde des Volles Seibel 
heiße, doch fcheint mir Die Richtigkeit dieſer Verſion noch 
mehr im weiten Beld zu fein, als die der erflexen. 
Ob die Slafhner !) in Rürnberg wirklich alle reiche 
Leute find, weil man von Einem, der bei Kafla if, ſagt, 
der Tann blehen, und was die Maulmacher für ein 
Handwerk getrieben haben, weiß ich wicht, fo viel aber 
wiffen wir alle, daß eine Ragelwurz?) keine Wurzel 
it, aus der Nägel wachen, daß der - Herzwurm fein 
Wurm it, ſondern das Sodbrennen, daß ein Megenfchauer 
Kittelwafcher beißt, daß man bei Taufen noch immer 
Kerzendreier ?) austheilt, dag Maultaſchen *) nicht 
immer web tun, fondern oft recht gut fchmeden, und 
daß die Bappenhbamer 5) nicht in Pappenheim, fondern 
in Rürnberg wohnen. 

mei eigenthümliche Gewerbe werden noch in Nürn⸗ 
berg gefunden, es find die Käuflinnen) auf dem 
Trempelmartt und die Altreißen 7”) auf der Leiy- 
ziger Meſſe. Was in den Bazard der Nürnberger 


) Klempner. ?) Hautriffe an den Zingernägeln. 9) Gelb: 
geſchenke. *) Art von Gebäck. °) Kloakenreiniger. ©) Tröt- 
lerinnen. °) Schuhflider. 
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Leipziger Meile alles zu finden IM, Hat. uns Narr in 
feinem alfo benannten Gedicht mit. ewodlicher Virtuoſitaãͤt 
befchrieben: 

Det Ramberger ingt auweiken‘ nach dem. Wehipiele 
Girahs: es if mir:fo zitel, ur meint aber nur, daß 
ihm det Mayen leer. fei,: da: 28 ::phflirt ihm, daß er ein 
Ehdter Menfh genandd wird; nenn er ſichalle Worte 
adtaufen läßt und: daſteht als wie ber Gott verlaf 
mich nit und nig red't und nig deut't. Manchmal 
heißt es auch: von ihm: Bor dem Eſſen bang ich'e 
Maut, nah. dem Eſſen bin ih faul, und er if, 
wo man Ihn auch Hinfteht,. für Die:Kaf da. Was Tan 
er aber iidafür?. Er möchte: gerne Hanſens großer 
Kuh fein, Aber es thut's ait und kommt mit ihm 
immer dataufihinaus, nei der Flaflifihe Vers fingt: Mo⸗ 
tatfenfniettWuuktd- kant: Krem, nounmal g waigen 
und boch miriſchbn. 

Senn et Auch in großer Geſellſchaft und: vor vor⸗ 
nehmen Leuten den Kadderer t) kriegt vor lauten Reſpekt, 
dieſe faͤtäle Eigenſchäft theilt er mit allen Deutſchen, und 
wir wollen ihn Deshalb : nicht fchelten. Kommt er unter 
feined: Weichen, fo läunt-<r ſchon auf, ?) wenn's aud 
draußen Ho glisglammt,.”) da begehrt er auf und 
thnt did, wieder Schwammamann, wenn er auds fonfl 
dänn if, und dat anf, “) obfchon er eigemtlih nicht 
von Gebersdorf ik und fih cher ein Loch durchs 
Knie bohren läßt, als daß er etwas hergäbe; aber 
wenn ex einmal luftig wird, fo iR er ganz aus dem 


1) Das Zittern. 2) Auftbauen. ?) Glatteilen. *) Geld ausgeben. 
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Häuslein nd macht feine Sieben Sährünge, «als 
jollte Die ganze Hoppahe ') drauf gehen. 

Geht unjer Nürnberger mit einem Mädchen, ſo Hat 

ers gern, daß fe fick einhbängt, beſonders wenn jie 
nicht wüſt iR; aber vom Regen Tann er das Kingängen 
nicht leiden. Wenn ihm das Mädchen alles unkängt, 
fo ii er gar nicht böfe drüber, aber Audte darf fie nicht 
Haben, fonft eifert er und dann Hat fie es bald aus 
hei ibm. 
In Nürnberg macht men eine Delilatefle aus Dem 
Spatzen ?), was man nit cher begzeift, als bis man 
fe ſieht; man ift einen armen Mann’) nd mat 
fi gar fein Gewiſſen; Ochſe naugen *) fhlndt man. him 
unter, als wenn’s Auſtern wären, und vom Untere 
einander 5) Tann man fi ger nicht trennen, es fe 
denn daß noch ein gebratenes Buttla 6)-oder eine Geis⸗ 
fheer 7) im Hinterhalt wäre, oder gar ein gehachen's 
Sugereuf$®). Schafmänler ?) it man in Del und 
Effig und einen Auflauf!) Hat fogar vie Polizei gern, 
dech find gebach'ne Küclein !!) Feine jungen Hühner 
und in einer Zettelfuppen '?) ihwimmen Feine Thea⸗ 
terzettel herum. Wenn man genug.gegeilen und getrunken 
bat, fo Tann man wit mehr dohnen '’) und dann 
Reuert ') men fih auf das Sofa and duſ't ein, das 
it aber der beſte Weg zum Zipperlein. 
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ı) Vermögen, Hab und Gut. ?) u. *) Mehlipeiten. *) Spie 
geleier. 6) Pfannkuchen. 6) Huhn. 7) Ziegenviertel. ®) Fiſch- 
eingeweide, voc. v. 1482 ingerewsch, intestina. ) Rapünzdhen, 
valeriana locosia. !°) Backwerk. ?') Kaffeefuchen. ??) Suppe mit 
Teichtlüͤmpchen. '’) Atbmen. ") Eid) zum Schlafen zuredgt legen. 
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Die Plänntein ?), die Die Fleinen Kinder machen, 
find Heine Pfannen, de Sch aufelein 2), die fle eſſen, 
And Telne Schauſeln, der Marenſaft ) konmmt nid 
vom Bären, der Gerenfäleim‘) wird nicht Don 
Gerfte bereitet, noch ik der Rümpfeltäs) ein Käfız 
aber die Hutzelbrähe auf unſeren Kirchweihen iſt vom 
vertiablen Hutzeln ©) gefolten und wenn das Glück 
gut if, fo kommen auch Schnitz ) hinein. 

Es wird noch kurioſer! Bei einem Tiſchruckens ® 
wird ganz was anderes gerban, «le Zifche gerüdt, wer 
eine Taſchen 9) bekommt, ſteckt ficher nichts hinein, an 
ben Zinten 1% Mt man Ach nit, fondern riet nur 
dran und Pt fie wohl au, bie Flecken) bei ben 
Kindern ſtud gefährlich, aber Rifſe 1?) durſen fie ſchon 
kriegen, die ſchaden nichts. Wo immer ‘bei uns Lichter 
Brennen, da laſſen fih bald auch Mäuber 43) ſehen, aber 
—emin Unthaterbein?) ſi ldeine Unthat und ein Schmatzer⸗ 
kein i® nur ein Kuß auf Probe, der in der Regel wieder 
gurädgefihklt wird. 

Der Nürnberger ik ein Bflfifns, denn cr kann wow 
Bändlein zehren '), wenn er michbs verbient; ander 
wärts find die Bänder nicht fo nahrhafi! So hat er bie 
Eigenſchaft, daß er duftet, während die genähnfichen 
Menſchen ſchwitzen, und zuweilen fabeit '%) er, ome:Achey 
und ‚Rafonbaine auch nur dem Ramen nach zu Zennen. 
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N) Sich zum Weinen anſchicken. ?) Zuckerwerk. °) Lakritzen⸗ 
ſaſt. ) Zuckerſtengel. ) Honigkuchen. *) Getrocknete Birnen. 
1) Getrocknete Aepfel. °) Schmaus nach der Hochzeit. ) Ohr: 
feige. *) Fettaugen der Fleiſchbrühe, Hyazinthen. *") Maſern. 
w) Schlage. ») Niederbrennendes Dochtſtück am Licht. ») Kleiner 
Maket. »*) Ohne Verdienſt fein. °%) Irr reden. 
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Dean er um einen Gegenſtand handelt, ſo Legt. er was 
drauf, das dennad- Niemand fieht, ‚aber einen einen 
Unterfhied kauft er nicht theuer ‚oder er wendet 
nicht die Hand. um-deſswegen. Mandmal wird ihm 
heimgeteuchtet. bei. hellen Sontenſchein und man, bat. 
füon viele tüchtig berwirterlaufen taffen, die. Dabei 
ganz vuhig ſitzen geblieben ind, Ich Terme Eiuen, deſſen 
Füße die wunderlide Manter. haben, abwechfelnd einzu⸗ 
fhlafen, ohne daß er es merkt, und: feine Hände find 
zuweilen ganz nelgig.und haben doch Keine Haqre- 

Wir ſchanzen, wert: wir angefirengt arkeitem, es 
ſchwant ung, wenn wir eine Abnnag:.baben, wir. tollen, 
wenn wir fhwerfällig geben, wiärdaffen etwas unterweg®; 
wenn wir:ed.hicht thun, wir yerbutten, ‚wenn wir, wer 
wößnt werden, wir bächein und; wenn wir uns pflegen, 
wir verfhnepfen und, wenn wir und verſprechen. We 
außer Mürtberg. gibt edreine wüllene;!Wollen !), "oder 
eine. Randmänz 7), oder einen Garaus ?), oder einen 
Reftrager )? Welche Stadt bat geſalzene Fiſcher) 
aufzuweiſen und Koppenſchopperinnen? 5) Nur in 
Nürnberg: Hirt man von einem eriöf'ten Brok?) und 
einer uͤber bäufnen YıStube, von einem verfhrig- 
ten ) Menſchen und übernaͤch tigen Bien Bet mb 
von einem Mädchen, das das G'rieß?9hat, weil e® 
fauber il. Bei und werfrüppelt- man nicht. bloß bie 


i) Schafwolle. ?) Zwei Kreuzer u. zwei Piennige. *) Gelänte 
bei Sonnen Auf: und Untergang. *) .Eier- und Butterhändfer 
von Lande. °) Häring: und Stockfiſchvexkaͤufer. *) Gänfe: und 
Hühnerverfäuferinnen. 7) Dom Schwarzbrot, wenn es naß und 
locherigt iſt. 9) ‚Srwärmt, ) Mager, ‚) Die begehrt tft. 
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Meider, ſondern auch die Men ſchen, man iR ein Wohl, 
Diener, wenn man ſchlecht dient, ja man zeerfleifht: 
fih, wenn man. ich die Meinung fagt. m Jemand an” 
zuſchwaͤrzen, muß man ihn fogar hineinreiten und ein 
erwachſener Wentch ik no häufig ein Kindseks pf.“ Ja⸗ 
tereffant iſt es, wie der Dialekt es verficht, jeine Worter 
Dem Laute nad zu bilden, der dur die Handlungen. her⸗ 
vorgebracdht wird, die er begeichnen-will. Es if dieß Aber- 
haupt eine rühmliche Gigenfhaft ‘der deutſchen Sprade. 
Ich rechne dahin die Zeitwöärter: ſchwappeln, pflum« 
»fen, guaifchen, gratihen, hietfhen, quenffen, 
magein, auldzen, ramſchen, Hufeln, pfludern, 
pfladeln, quächzen, ſcheppern, fhettern, ſchnor⸗ 
keln, zäkeln, grolgen, küttern, härteln, korreln, 
delfen, gagen, goſſern, knenken, piſfen, die 
Sauptwörter: Ratſchen, Wiedel, Rutſchel, Zuller, 
Schnudern, Schlampen, Krabel, Sprinzelein, 
Schlappen, Schlarfen, Schleicher, und die Bei« 
wörter wie morg entzwei, g’jhwiddert voll, nudel 
Die, ſchnatt er weiß, wipelbang, zaunrappeldürr. 
Ich kann es mir endlich nicht erlaſſen, bei dieſer Ge 
legenheit einige der abſonderlichen Wirthohausſchilder anzu⸗ 
führen, die zu allen Zeiten in Nürnberg bekannt waren 
und es iheilweile no find. Da ging man in die Maus⸗ 
fallen, in's Lochlein, in den Schmalztübel, in den 
gläfernen Himmel, ins Gerüſt, in die Qundert- 
fuppen; es gab eine Cisgruben, ein Ofenloch, 
eine Schrenzen, ein Würzelein, eine leere Stüzen, 
eine böhmifche Sauben, eine gelbe Ruben, Schle⸗ 
benkauden, Nußſchaalen, Ealte Herberg, bret=- 
Album für 1853. 11 
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terned Meer, und nodg hrat gu Tage haben wir bie 
Hölle, die Baus, die Baummwolien, das Gffig- 
brätlein, das fharfe Ed, bad Predigtſtühlein, 
das Edelein, den Bärleinhuter; und Jammerthal 
uns Himmelsleiter haben fogar einen uf im Aus⸗ 
land erhalten. 

Mur im Vorbeigehen führe ih noch einige Ausdrücke 
an, deren Erklärung wohl größere Philologen als Ih bin, 
ſchuldig bleiben möchten Warum fagt Dir Rlunbesger 
von etwas, das ihm nicht werberben werben fol: thu 
mies nicht verunzegen!), und von einer offemen- 
Wunde: da ſchaut daB raihrete Fleiſch riaus, ware 
fagt man von einem Leidenden? er bat feinen Küfel, 
und von einem Großnafſigen: x hat einen reiten Ber» 
ver? Wo komm der Dörpel bei den Bädkem her, da 
dieſes Wort mit „Dörrem’ in gar keiner Beziehung zu 
Reben ſcheint. Wie geht es zu, daß wie für Kahn Schel 2) 
fagen, und auf welche Weife bat fick wohl die Mebensart 
gebildet: nen bei der Karthauſen nefmenr? Warum 
nennen wir das Schaf Bez, und warum fager Wir von 
einem recht gefunden, Träftigen Menfchen: er hat ein gutes 
Birth ?)E WBermm pupizen wir, wenn wir nicht gut 
beushalten? Wie alt iR der Ausdruck: Pfempferet®)? 
und warum nannte mar den Knecht des Scharftichters den 
Lbwen?)? Es wäre gewiß erfradih, wenn Manner 

) Engl. orts, Broden; Friſch jupponirt ein angelfächi. ofere- 
ta, verbroden, ohne Hunger eſſen. ?) Aſ. chiul, Schiff; ab. 
scaltich, Art ſchneller Schiffe. °) Bon. piers, die Druft. 
+) H. Sachs: pfenbert, Speife, Waaren; Friſch: Klein - pfen- 


wert, Kleinverfauf. *) Vielleicht vom ab. louuan, mugire, 
elamare, da er Zeter über den Werurtheilten zu rufeh mie. 
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vom Beh über diefe Fragen und ihre Loſung Macbenftr 
wollten. 

Sie alle kennen den Bregengarten anf der Strafe 
nach Grlenßegen, der feinen Namen daher haben foll, daß 
er in der theuern Zeit, wie die Mähr jagt, um eime 
Brezen verfauft worden if, eine Erklärung, die HER 
ungenügend erſcheint. Ich will eine andere verſuchen. 
Vom celtiſchen Wort brace, das Plinius une als den 
Namen einer Getreideart, wahricheintich Gerſte, aufbewahet, 
bat man im Mittelalter Wörter gemacht wie beuciem, 
brasia, welde du Fresne in jeinem Gloſſar mit Malz 
überfept, und bracins hieß ein Malz“ oder Brauhans 
iden in einer Urkunde von 780, womit das franzöfiiche 
bzeaser und brasserie genau verwandt find. Könnte 
nicht im fogenannten Bregengarten die erde Bierbrautrei 
geweſen, derſelbe in Urkunden und öffentlichen Berkind» 
lungen braeis- Garten genannt worden jem und diefer 
Ausdruck, der in der Dialeliverkümmelung Bragur oder 
Braͤzen Hingen mochte, im Volksmund ſich erhaiten haben? 

Doch die Zeit drängt! Ic muß die Aufzählung dieſer 
einzelnen Momente ſchließen, um zur allgemeinen Betrach⸗ 
tang überzugehen und in der Kürze die Reſultate daraus 
ziehen, welche fih Mar und unfläugbar dem forfchenden 
Auge erfchließen. 

Welch geheimnigvoller Zuſammenhang zwifchen den 
Formen unſeres Dialektes und den alten Grundfpracken ! 
Wie ſchlaͤgt dem Philologen das Herz, wenn er in’ taͤg⸗ 
liche Leben das graue Alterthum hereinklingen hört, wenn 
wor ſeinem Geiſte bald die riefigen Rordlandrecken, bald 
die kriegeriſchen Saſſen, bald Uflas, der gotheſche Biſchof, 
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bald die Riebelungen und Merowinger vorüberziehen mit 
ihren eigenthuͤmlichen Lauten, oder wenn, gleichwie noch 
in den Straßen unſeres lieben Nürnbergs, fo auch in der 
Rede, das Mittelalter durchblickt mit feinen Meifterfängern 
und Schembartgefellen, mit feiner romantifhen Schnörkel- 
baftigfeit und grundbiederen Derbheit. 

Wenn wir mit der Weihe des inneren Berflänbnifies 
dieſe Verhaͤltniſſe betrachten, fo erfcheint uns Diele be⸗ 
deutſam, was wir bisher als unwichtig nicht der Beach⸗ 
tung werth gehalten haben. Vieles, was wir für bie 
Verballhornifieung unſers gemeinen Idioms -angefehen, 
wird zu edlen Steinen aus den ſprachlichen Schachten einer 
gewaltigen Vorzeit, die unfer Voll noch treu bewahrt hat, 
wenn auch mit dem Staub von Jahrhunderten bededt. 
Diele, was wir als laͤcherliche Laune des regellofen 
Dialektes erklärt haben, wird zum ewigen Sprachgeſeß. 
fortgeerbt troß aller Einwirkung‘ fremder Sitte und An⸗ 
fdauungsweile, fortgeerbt durch ein Meines Voͤlkchen, die 
reichſsſtadtiſchen Nürnberger, die dem Alten held geblieben 
find bis auf die neueften Beiten, bie fih jo hübſch abge» 
ſchloſſen erhalten haben, daß fie, um etwas ganz Unmog⸗ 
liches zu bezeichnen, das treffende Witzwort haben: Haft 
feinen Zürfen g’fehen ? 

Ehrfurchtsvoll betrachtet der Sprachkundige die alte 
rau, welche nad großer Anfirengang: o waia! ausruft, 
denn ihm fallen das aflat. ven, das lat. vae, das griedh. 
ovoas ein, und wenn er hört, daß fie in die Kerring 
flatt zur Kirche geben will, fo vermuthet er mit Mecht 
eine Wurzel, die älter als das griech. Kvowexej iR oder 
das althochdeutſche Kirichun in der Evangelienkarmonie 
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des Pfendorfatlan. Der Bauer, ber feine‘ Gutsherrfchaft 
den Zaihet bringt, übte: ficher, daß das goth. Wort fük 
»Zehntin” taikun geweſen if, und. wenn‘ es ihm dai 
wärem wird, .fo.:exfrent er uns dadurch wieder mit dem 
«i®.: warem..: Der Haffner redet von Tauha, während 
ertden Tbon:;meint. ‚Der zute Mann weiß vielleicht nichts 
vom alth. tehen, aber es liegt ihm im Blut, er: if jeder 
Zoll ein Allemannne. 

Die Kirdsmag verbietet den Kleinen auf! die: Bioqer 
zu gehen, die nm Bauplat liegen‘; ſolte dieſe Nürnbergerin 
eine Ahnung.haben von dem alth. Mlural pilohhir? Wenn 
fie dem unartigen. Buben eine Schellen applizirt, fo er⸗ 
ſcheint und. darin die weältefte Bedeutung. bes. altnoxd. 
Stammwortes skälla, nämlidy impingere anſchlagen, webche 
er fpäter : in den Begriff ſchallen übergegangen iR, und 
wir müſſen diefe Rune ans. hohem Norden bewundern, 
we zu begreifen, wie. fle fi bei uns fo lange erhalten 
Fonnte Und vollends hie Kinder. feibft; in ihnen fpridt 
Sich; dns allemannifche Grundelement erſt vecht Bar: umd 
shme. Bievevelaus. "Ih Hab an Wewe! rufen fie Magend 
and. geben damit das ah. Wewa, Schmerz, in‘. voller 
Meinheit wieder. Eine Hätjhes nennen fe hoͤl, wen 
fe: recht glatt iſt, da haben wir deutlich genug das ah. 
kali und:das mb. haele.. Ada-fagen die lieben Kleinen 
beim Weggehen, und celtiſch heißt adn: leb wahl. ;@ibt 
es einen beſſeren Beweis für unfere Poren von. din 
Geltent 1" nm 0. et 

Welch tiefe Hindeutungen auf Sprachverwandiſqhaft 
mögen nicht jn den Spottwörtern ätſch und uah, in dem 


Kahn gie’) (inte men "mit den Finder ſliicht), in 
bett ud wäſt 2), in den Lockwörtern: MRinni?) fr 
Ange, Hüri für Gänfe, Ziebelein für Kühner, Dodo) 
für Hund lirgen,, und endlich — warum wennen die Kinder 
ihre Wärterin Wawa, ein Ansdruf, der in den ſlaviſchen 
Sprachen „nlied MBeib” bedeutet Sollten die alten Demtfchen 
von lauter allen Weibern: aufgezogen morden fein umd wir 
deshalb jo gerne Mährchen hören und die Hände in den 
Schaoß legen, ob eb auch ringsum wetterleuchtet und 
donnert ? Oder find die Hunnen im Spiel und ſagt des 
Naütrberget in Absulicer tiefer Bedeutung: mir wird's 
gang Iuuzis! und will etwa der Ausdruck buna’s- 
dumm fagen: dumm wie ein Hunne, da das Bild unmäg- 
ish nom Hamde genommen. feia kann? 

Mancher lacht, went dx in Märnberg der Bukter 
fagen Gärt und Meint, die Buttex. Uinge: feiner, ‚beruft 
Ach and wohl auf das af. hutera, das ein, Yensiniusmm 
A, aber nur Der Nänaberger weiß, Daß ſchon SMinins Dar 
fat, batyrum für ein ſcythiſches Wort erfldet Hat. md o 
Dart aller. Wahrſcheinlichkeit nah «ia Masinlinum geweſen 
ik Wolle men daher auch über. grammatikaliſche Formen 
nicht. den Stah brechen wie: der Sotitswilien ba ſein. 
nädht. der Uhren fein, ledigerheit, sinszmeg.. der 
Graben beben, und beieafen, daß man Sonte: roch oh 
Oochdeutſchen ganz falfche Benitnfterlanen gebrandt, wir: 
abſeifa, allerſeiis, allerbinge, und wenn der Rürherger 
fagt: ih hab gemeint, er it Ihnen Ihr Bruder, fo. R 





„ Sätt. keek, durchdringen. 2) Wechts und links, Zuruf 
in Pferde. +) Schött. min, ein, fri- mignon. *) Altfranz. 
touton, kleines Hündchen. 


sid cine” Umterfptiding Des meicinlien vom weibikigeh 
Melpleihte,:. die vieleicht begründeter if als ber oberſtüch⸗ 
che Kadier ahiiet '), chanfo wie wir. im den Redentarten: 
Dun rau ihr Mud, den Mägden ihr Lohn micht falſth 
woechen, ſendern nur den alten Geuttiv ſtatt des ſpater 
u eingeführden Poſſeſſio⸗Mronomen gebrauchen. 

Unfer Qurzumkeit für. den Vegriff, gleichſam“ deudet 
anf eine Flexion des gothiſchen: qvitkaun, ſagen, das m 
fünem Gloſſariun vorlommt; daß wir Iäuhlet Kalt Ta 
ht orechen, IR koin Fehler, fondern nur das mh. Inewe, 
nud Taudern für Geländer klingt fedenfalts vollksnönder, 
abgefehen von feinem größeren‘ ſprachtichen Giitigkeit. 
Menn wir num anf die dialektiſche Rusſprache der Worter 
ſelbſt übergeben, ſo wollen meine verehrlichen Zuhörer ja 
wit glauben, uf: dieſe wirklich fe planlos und verſtum⸗ 
aehed if,’ ls mm gewohnt iſt, ſie zn bezeichnen. dem 
4 nicht frchteu müßte; Be fagten von meinan Bosttag:: 
er if wie der. dang Glaub, fo könnte ich Ihnen: bie 
Belege birſor Aucſorachi Par nachweiſen, ich Zönnte Ihnen 
dan ber Hand des Homifäken: und aeoliſchen Dialekte tm 
VDrirchiſchen, der ttaftentfihen. und Franzöflfchen Noch» Ditas 
teßte, ber romaniſchen blomte wie der flabiſchen - und 
nor Alem der germaniſchen Sprachenfamilie die Beihnmiten 
Fonmen angebin,: weile auch unfer Dialekt feſthalt, und 
Sie würden erkennen, daß der Nürnberger ſagen muß: 
Rof'n ſtatt Rafe, Wauret Ratt Wahrheit, ShHg- Het 
Gdhige, maihes ati mehr, pbi Rast Hier, Rivi fait 
Repriht, Nant'Ratt Roth.’ Auer Ratt Ohr, Mentk 
—N r G e— ur, el, 1 

2. Sat, Hatvıı Mundarten ’p.: 200: rn 
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ſtatt Montag, Subz akt: Gel, "Sri ati Satz. Ste 
würden einfehen, wie :vtet. Schöner und richliger esd Mingt 
zu fagen: laugna!) fatt Idugnen, :Araufa ?) ſtatt 
Krähe, Gabel?) ſtatt Sabrl, trama®y ſtatt träumen, 
Lama °} flatt Lehe; Zaiha 6) Ratt:Zehe, wach”) ſtatt 
weih, Strama 3) ſtatt Strienen, laus 9) flatt ob, 
fider 10) Batt feit, Schelfen ) flatt Schaale, ſchlup⸗ 
nern !?) für. Ichlärfen, lotser !%) ſtatt Ioder, Lefzen %) 
at Rippe, Schnudera!d) Aett Schnauze, Koli 9 
Rott Kall, Urtbel Ratt Urtbeil. Gentren Sie ſich für 
die Folge nit: Brouder, Bouh, Roud:zm fagen, 
Sie gebrauchen ja nur den ab. -Dipktong we, menu auch 
verdehrt, den. wir in praodar, puwch, zupwm. ſinden. 
Sprechen Sie fedlih:. Döib, böig’n, Their, dene 
die alten Wörter Biegen ja: thinb, plugen und deir, ver⸗ 
meiden Sie niemals: rama, rvena, finga:und fpringe 
3%. fagen,. denn die alten Zeitwörter endigten fah alle mi 
aund im Schwediſchen thun fle es neh. ».. - 

Une, Bulf, Dunner, Summer halten Sie ja 
nich für: gemein, denn fo fpradgen die Gothen und Angelr 
ſachfen, warum follten wir Nürnberger: uns deffen ſchäamen 
Bou if richtiger als Bube, Laib und said if. ſchoͤner 
als Zöwe und böfe, und Brucken, Mud’n, udn 
Hingt. fonoxer als das veußoäbenifie Druͤde, Mace, 
rücken. 

2) Goth. laugnjan. ?) Altb. chrauua: ?) Slav. sahla. *) Zelt. 
dram. .®) %i.-Iam, engl.. loam. wg) Ab. zeba, ') A. vas, 
engl. weak. °) Ah. stram. °) Goth. aus. '%) I. siidar. 


as) Gngl. shell. '') Niederſächſ. slubberen. ') Mb. loter. 
»*) Ah. leſsa. ') Mb. snude, ‚geh; snwire. :') Gr. nehıf. 








—. Ich wage wide fohzußdllin ,' warum wir Märfiiirer 
fagen Ratt ‚Mörfer, warum wir in die Bldi gehen Rakt 
im die Blüthe, warum es heißt ſchmuchti ſtatt ſchmaͤchtig, 
B'ich ſtatt Meh, Lilling ſtatt-Lilie, Kail ſtatt Kohl, 
ebenfo wenig werde ih den eigenthümlichen Plural nade 
weiſen in KGan dirha; . oder Die Ummandiung des Wortes 
abgeſchmackt in shafhmog, oder des Leilache in Lal⸗ 
Hd, der warım man fagt mein Letta Ratt mein Leb⸗ 
dag; es ‚liegt :in allen dieſen ſcheindaren Abnormitäten 
sedenfalls- ein siiefer Sinn. Laſſen Sie uns dabei bleiben, 
eine uechſe Igey’n'), ein Weſpenneſt Wepſ'niſt, 
die Miſpel Heſpelein Y, bie Eifer Hägel?), die Johan⸗ 
mobeeren Kannresbier, die Erdbeeren Bröftlein, Die 
Grife Cywes, die Thurſchwelle Kritfhänfelein*) zu 
wenuen. Syrechen Sie getroſt won den Weberstunten ®) 
auf. den firben Zeilen, vom Rugsamt,. vom Seidelgeriät 
nnd von den.altn Einfpyännigern‘) und Lofangern”). 
Gehen Sie in’s Gottes Namen auf den Plerrer, ober in 
Die Munt, oder auf den Güdenbühl, fagen Sie end- 
lich getroſt: Baeite Nauntſcherla, auch weun Sie nid 
wiſſen wo es berfommö, wiſchen Sie Ihre Hände immerhin 
an der KHandzwell®) ab, und wenn Sie den Het⸗ 
fen") haben, fo befinnen Sie ih ja nicht auf einen 
andern Ausdruck dafür — es find Died Runen der Vor⸗ 
zeit, an denen wir nicht wmäleln.jollen noch deuten. Und 


"Mb. ege-dehse. ?) Bair. Gipel, ital. nespola. ') Rom. 
hazla. *) Ab. driscuovili, altnord. dreskuldr, engl. ihreshold. 
») Ab. tunc, engl. dungeon. °) Ghemalige Nürnberger Stabt- 
garde. 7) Die Steuer einnehmenden Rathöherren. *) Ab. han- 
twehl. 9) Sachſenſpiegel jeschen, singultire. 


weite mit Ihnen die haͤßlichenNaſenlaute verwerfen in 
den Wörtern: onſanga, einföin, Loun, Gian, 
Han,-'fo berufen Sie ſih getroß auf die Wuanzefem, 
Spanier und Bortugbiefen, die es nicht un machen, je 
de Lephenen noch ſchlechter. 

Mnd fomit glaube th bes Märnbeiger Disleien hr: 
gerettet und ihn ziemlich mon allen Belten veleuchtet. Ms 
# in meinen beiden Vorträgen Motesinls "genug zu einem 
Wietilen niedergelegt, deſſen Auserbeiiung gelehrteren 
Gänden vorbehalten bleiben mag. Rah dem Burgang won 
Autorimitene wie Scpmeller, Schmidt, Stelder; Höfer und 
fe mancher anderen verbienfivollen Männer Diüsfte tiefes 
Beginnen Tein ‘ ungeligemäßes und wniwiehttenbes ſein. 
Balls Sie aber feihk weniger Merth anf diefen Begenftanb 
legen ale Wh, ſo fol 13 wid Do herzkich freien, wem 
Bir aus dem Eicher, im meinem Vortrag den Truſt Gramm 
gefunden‘ Haben und zugeben, daß ich nicht gang un s- 
Waſſer in die Pegnig getragen. 

Mege die Liebe zu unferer ſchͤnen ventſchen Sprache 
"eburd: nur um fo foßer. in Ihnen wurzehn, ubge der 
Deutiche ewig ventfe sein u Heiden! — 
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Eine Serienreife. 


Don ,, 
8. ‚Soffmann. 
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Mir Meitefhiäften befchaftigen ſich einleitingswele auf 
vielen Hätten meiſt mit: den Vorkerkihungen zur Seife; 
Me ängfigen uns mit Worfiägtömaßregein, ſchreiden von 
Borſtudlen und Beifegepäd, und er auf ber zwanzigſten 
Seite kommt es zum Blaſen des Poſtillons oder zum . 
Breiten der 2ocomotive. Mit folden Bingen fann ich 
meine Leſet verfihonen. ch und meine Frau, leichte Zug 
vdgel, lernen Beine Megeln, machen keine Etndien, führen 
Keine Koffer. Wir vertrnuen dem guten Gl und tragen 
wie jener afte Weiſe altes das Unſrige mit uns, in einem 
Re. Wohin ih will, fagt mir zwar nicht der’ Flug 
der Weder, Lie ich in die Luft blaſe, wie Enlenſpieget, 
aber um fo nachdrücklicher die Zahl meiner Guldenſtücke 
So zäfkte idy denn auch dießmal wenige Tage vor urfferer 
Dreiſevertheilung die Hdapter meiner Meben, und da mir 
tefver - manch heunres Haupt Tebtie, auf das ?ich gereihnet 
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hatte, fo wollten wir uns in ziemlich engem Kreiſe drehen. 
Siehe da kommt einen Tag vor der Abreife ein namhafter 
unvermutheter Zuſchuß. Ich babe no 100 fl. gefundenes 
Geld ; das wird gleichfalls verjubelt! rufe ich fröhlich zur 
Thür herein meiner Frau zu. Jetzt geht's nah Italien: 
nah Mailand, nad Venedig, nah Trieſt. Ohne etwas 
über diefe Fläpte, geleſen zu haben, moch toelker leſen zu 
fönnen? ohne italienifh zu fprehen? Hätte ich daran 
gedacht, fo hätte ich dießmal wenigfiens den Bädeker 
gelauft, an deſſen frebörother Dege jeder ſolide Reiſende 
zu erkennen iſt, und ohne ven ein wißbegieriger Berliner 
nicht nach Teltow oder Treptow zu pilgern wagt. Statt 
deſſen befchwerte ich mich mit einem zweibändigen italienifchen 
Wörterbuch, das ich faR niemals nachgeichlagen habe. 

So färitten wir denn wohlgenuth, am Morgen des 
Aten Auguſts 18h41 zum Lauferthe hinqus der Ciſenbahn 
zu; in tinem MReiſetaſchchen trug ich au ..der Seite einen Theil 
der Meinen Gffesten, Luiſe in einem großen Beutel deu 
andern, in der Linken hielt ih Dan. Reifefad, in der Rechten 
Zuife meinen Stock und ihr Sounenihirmden, wahlrin- 
gepadt in grauem Futterale; denn über une. beide wölbte 
fi der Regenſchirm, der. den reichtich Rrämenben Gegen 
des, Himmels non uns Unwärdigen ‚nbhielt Schoͤner 
Regen, ſchoͤner Wind, fehäne Begenh, alles wetteiferte, 
uns den Abichied von dem ‚Heben Nürnberg zu erleickierm. 
Wer Iennt nit die reizende Landſchaft zu beiden Geifen 
der Eiſenbahn zwiſchen Bier und Bunzenhaufen, dieſe herr 
lichen Foͤhrenwaͤlder, dieſen Schmelg, her abgeerntetan Meder, 
zumal wenn des Himmels Fhay,ihre Furchen fügt? Mer 
preift, nicht ‚Digfe hayeriſchen Wagen. Deister Klaffe mit Uker 
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italtenifchen Luftigkeit, zumal beim Regen, ivo der vom 
Winde hereingetriebene Strom den ditto Kohlenftaub wohl⸗ 
thaͤtig gleich wieder vom Geſichte fpült? Ja die Ratır iſt 
im Allgemeinen ſehr ſchön! rief ich entzüdt, und hüllte 
mid, die Ruͤhrung zu verbergen, in meinen Paletot. 
Aber Rebe da, in Gunzenhauſen jchon die erfle Er⸗ 
iheinung unſres Meifegfüds, das uns dießmal auf dem’ 
ganzen Wege begleiten folte. Gin lieber Bekannter aus 
Regensburg fleigt neben uns in den Wagen, und bdictirt 
mir nun alle die Hauptmerkwürdigkeiten, die ich in Italien 
zu fehen haben würde, fammt billigen Gaſthaͤuſern in die 
Drieftafhe. Und neben ihm umgaben uns fröhliche junge 
Leute, alte Schüler von mir, die mit wohlthuender Anhäng- 
lichkeit meiner gedahten. So kam, ehe wir’s merkten, 
in heiterem Gefpräche Augsburg heran. Der Himmel hatte 
inzwiſchen aud feine Thränen getrodnet; nur pfiff ein all⸗ 
zu frifcher Wind herein in's Coupe, ald wir Kaufbeuren 
entgegenfuhren. Hätte ich indeß nicht gedacht, es fönnte fidh 
Zuife verfälten, meinen Neifegefährtinnen zum Trote hätte 
ih bei all meiner Salanterie gegen Damen den Vorhang 
gerade offen behalten. Wer viel gereift if, wird meine 
Bemerfung wahr finden, wenn ich fage: es gibt eine dop- 
yelte Art unausfleblicher vornebmthuender Meifender: die 
einen fommen weit ber und geben uns Süddeutfchen ihres 
. @eiftes Meberlegenbeit in fchnarrendem, wegwerfendem Ton 
zu verſtehen, die andern find die KHonoratioren aus den 
feinen Orten in der jedesmaligen Nähe. Sol eine Ho» 
noratiorenmutter mit ihren fünf Honoratiorentöcdtern war 
nun mit uns in dasfelbe Coupe gefliegen. Die Mutter 
ſtrickte während des Fahrens, der Töchter eine flüfterte 
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ihr Halblaut zu: Ah dag man doc in dem Gouys nidt 
allein fein fann! Als id nachher auf der Donau einen 
Zug gewilfer Vögel einen nad dem andern über mir here 
fliegen ſah, gedachte ich lebhaft an unfre Gefährtinnen von 
damals. Der Hirfh in Kaufbeuren fei Jedermänniglich 
ale gute Wirtbfchaft empfohlen, mindere Empfehlung ver- 
biente damals wenigftend der Stelwagen, der uns an 
diefem erſten Tage noch nah Füßen brachte. Wiewohl 
was kann der kleine Wagen dafür ſammt ſeinem Kutfcher, 
daß unter der Zahl der Paflogiere, für die er befßimmt if, 
diegmal fo mander faß, der fih ale Vorrath für feine 
alten Tage eine gar zu große Fülle von Perſoͤnlichkeit zu- 
gelegt Hatte? Ich gehöre doch auch nicht gerade zu den 
Schlanken; aber mir gegenüber jaß ein Bürger von Yüßen, 
vor dem ich in meines Nichts durchbohrendem Gefühle völ- 
lig verichwunden bin. Es war ein gemüthlicher, geiprächiger 
Mann; der Himmel fegne fein ferneres Wohlergehen! 
Dagegen zogen drei Herren, welde das Cabriolet in Be⸗ 
fhlag genommen hatten, beim Ausfteigen in anderer Art 
unfere Aufmerkſamkeit auf fih. Sie waren von großer 
Geſtalt; zwei hager und langbeinig, ziemlich jugendlichen 
Anſehens, mit ariftofratifh milchiger Gefichtefarbe, glichen 
reifenden Engländern, der dritte robufter, mit mächtigem 
Barte, ein Dreißiger, war fihtlich ein ehrlicher Deutſcher. 
Ein rother Spitz war ihr Begleiter und der einzige Menſch, 

mit welchem ſie Umgang hatten. Sie hielten ſich abgeſon⸗ 
dert von jeder andern Berührung auch die nächſten Tage, 
in denen wir mit ihnen zu reiſen das Vergnügen hatten. 
Gine dicke, witzige Zitronenhaͤndlerin von Bogen, welche 
deren ſonderbares Benehmen nicht minder auffällig fand, 
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gub turen dan Beinammı der „Heiligen drei Abnige“, den 
fe auch bei der ganzen Reifegeſellſchaft Sehlelten Am 
Abende des erfien Tages inzwiſchen ärgert fie und am 
weiten. Da wir erſt im vierten Gafbaufe ein Nachtlaget 
fanden, fo waren fie den Uebrigen beim Suchen eines 
Unterfommens immer weit vorangelanfen, banı ſtotzirien 
fie im Bimmer Yerum, lümmelten fi nachläͤſſig auf das 
Ganaper, feparisten ſich am Tiſche, wiſchten an Meſſern, 
Bubeln und Tellern, redeten nur umer ſich und mit dem 
Sande and beobachteten ein fo excluſtwes Verhalten, duß 
ein llebenowardiger Munchener Küͤnſtler nach ihrer ſtummen 
Entfernung ſeinem Wawillen in lauten Ausrafen Luft 
machte. Dritthalb Tape gensſſen tt das Gtüd dieſer 
anziehenden Begleitimg. Du glaubten wir Re endlich 100 
zu fein auf ewig. Aber ſiehe da, eines Tages in Venedig 
— wir beiten fe lange vergeſſen — ale wir über der 
Marcusplaß gingen, da faßen fle wieder, die heiligen drei 
Konige, Catpar, Melditor und Balthafar, und vor ihnen 
any ihr Stern, der fuchsrorhe Syighund. 

Jedem Freunde großartiger Naturgenüffe möchte ich 
rathen, feine Reiſe nah Füßen fo einzurichten, daß «er 
dott in finflerer Racht eintrifft. Denn went er denn amt 
nädfken Morgen über bie Bräde geht, To überraſcht thn 
in ummittefbarfier Gegenwart die Alyenmilt.. Es gibt 
keinen anregendern Begenfab als dieſe friſchen großen 
Berge nad) der Nürnberger Ebene, dieſen hüpfenden grünen 
Zeh nach der ziebenden gelben Pegnitz, dieſen volktzigen 
Warld esdufſt nad dem leimartigen Ekelgeruch der Adam'ſchen 
Fabrik, und endlich diefe friebliche Stille nad dem Jagen 
der Siſenbahn und dem Rollen und Schütteln des Stell 
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wagend. Hatten wir am erſten Tage über 2 geographiſche 
Breitengrade durcheilt, fo wollten wir heute nur 4 Sum 
ben bis Reutte über Sohenſchwangau ſpazieren. Der 
Weg konnte uns nichts Reues bieten, denn Die Gegend 
war uns eine liebe Bekannte, und die Schönheiten ber 
idylliſchen Königsburg hatten wir ſchon vor zwei Jahren 
bewundert. Uber bei alledem fauchzte die Seele auf am 
ſommerlich ſonnigen Morgen, fie dehnte fih ans, fe plög- 
lich entladen aller ihrer fehulmeikerlihen Sorgen, im Ge⸗ 
nuffe der frifden Gegenwart und im Bewußtſein, daß 
jenfeits dieſer cofoflalen, doch ſelbſt fo feffelnden Stein- 
maſſen noch erſt das erfehnte Meifeziel: winken werde. I 
bin ſchon oft im Gebirge geweien ; jedesmal Kat mic feine 
mädtige Natur erquickt, erfeiiibt und aufgeridtet, aber. 
er® mit der Gewißheit, daß auch fie überwindlich ſeien, 
verlieren die Bergriefen den beengenden Gindrud auf. den 
Menfhengeil. In kindiſcher Froͤhlichkeit folzirten wir 
denn, frei von allem Gepäd, hinan den neuen Weg nad 
Sobenfchwangau, der fich freundlich längs der Höhe empor- 
ihlängelt. Wenn ich recht vergnügt bin, rauche ich immer, 
wie Gutzkows Helden, eine Cigarre; den Zuſammenhang diefer 
Thatſache mögen die Pſychologen erklären ; genug, ich ſaß au 
dießmal eine gute Weile auf einer Bank und blies den blauen 
Rauch in die blaue Luft, ohne mich flören zu laſſen von 
meiner reifelufigen Gattin, aber auch ohne die Ungenüg- 
jame überzeugen zu können, daß dieſes Thal fon und 
gegenüber die Höhe des Galvarienberge und zur echten 
der kleine See wunderfhön feien. Die Höhe war ihr eben 
nicht Hoch genug und das Thal nit tief genug, und ber. 
See, behauptete fie, an dem wir nun hinwandelten, wäre 
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nicht größer als der BDugenteih. Noch heute liegen wir 
darüber in gefährlichem Zwifle, und es wäre um unferes 
Sehensglüdes willen verbienflih, wenn Jemand hinreifen 
wollte, um den Schiedsrichter zu machen. — Borüber am 
dunkelblauen Alpfee, welcher ſchalkhaft zwifchen dem herr 
chen Buchenwalde berauflugt, vorüber am öͤſterreichiſchen 
Zollhauſe eilten wir von Hobenichwangau den Fußweg 
hinab in’s breite Lechthal, 'in welches bier der Säuling, 
dort der Tuneller ald Herrſcher neben den andern Bergen 
machtig bereinragen, und erquidten uns im Poſthaufe zu 
NReutte an dem berühmten Weine, den jeder Reiſende 
Ivbt, weil «6 fo hergebracht if. x 

Inzwiſchen fing mit Eintritt des Abends ein Tieblicher 
Megen an vom Himmel zu träufeln und pläticherte recht 
ſchön vor dem Fenfter die ganze Nacht, jo daß wir den 
drei Königen ihr Cabriolet, das fie auch dießmal wie früher 
bafig belegt hatten, auf morgen nicht mißgönnten. Wer 
fennt nicht die bequeme und wohlfeile Gelegenheit der 
Stellwagen aus Erfahrung, fo trefflich geeignet, nament- 
lich in Gebirgegegenden, für Perfonen, die zum Bergnügen 
reifen? Man iß wohlgededt vor Sonne und Megen und 
fieft von der Welt nichts als gegenüber ein Stuͤdchen 
Berg. oder ein Bledchen grüner Erde. Wir hatten uns 
deßhalb and Ende des Wagens gefeßt und ſahen fo die 
Natur durch's Schubfenferhen. Die Ehrenberger Glaufe 
hindurch fReigt der Weg Bis Heiterwang, wo wir einft 
ſchon nah Beſchauung des Stuidenfales und Tieblichen 
Planſees an fonnenhellen Nachmittage einen gleichen Rum⸗ 
pellarren erwartet hatten. Glüdlicher Weife trugen wir 
fon. ein anderes BU von bem großartigen Alpthal bei 
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wagend. Hatten wir am erſten Tage über” ade 
Breitengrade durcheilt, fo wollten wir * (4 Apor⸗ 
den bis Reutte über —R Aahlen 


Weg konnte uns nichts Neues bie, ch geh, 


war uns eine liebe Bekannte ; 7 f 1 Regen, 
idylliſchen Königeburg hatten‘; / / 
FF m ſcheußlich 
bewundert. Uber bei al, . f; en Geſprach⸗ 
ſommerlich ſonnigen mr FF 3 yen, die pam 


lich entladen aller ih" s Z 
nuffe der friſchen⸗ 
jenfeits dieſer 


nen. IM Grunde 
u to hatte auch ein robuſter 
ann in den Fünfzigen, der zum 


 maflen noch sieife machte, feine Büchſe bei ih. eine 
bin ſchon aitzwwerſuchen, die dort vor jeder andern ben 
mädtie' 


er pi — zwiſchen Lermoos und Landed, wo wir 
ih Nacht zubringen follten, war und neu; um. fo 

* nfhter alfo, daß es der Sonne gelang, den Wollen 
jgieier zu zerreißen. Steilanflrebende, mit ſchoͤrem Walde 
snwacfene Berge erheben fi) hart an der einen Seite ber 
Straße, welde ſich in großen Schlangenwindungen nach⸗ 
einander um zwei Meine Seen dreht, die, vom Waldgebirge 
umfaßt, fmaragdgrün aus der Tiefe heraufleuchten. Gud⸗ 
(ich if die Höhe des Berner Berges erreicht, den die 
Gränze bildet zwiſchen den Bewohnern des Lech⸗ und dei 
Innthals. In wilromantifger Umgebung finft von da 
der Weg eine Stunde lang hinab zum Bleden Raffeneit, 
wo fi die Strafen von Innsbruck und Landeck ſcheiden. 
Beſonders feſſelten mein Auge beim Herubſteigen nom ſteilen 
Pafe — denn wo es nur möglich, ging ih zu Auge — 
‚die maleriſchen Ruipen us Sigwundeburg, make 
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auten auf ſchroffen Frifen, umgeben vvn' een blau 

X, ſeinen Brwohntern vereint Anen wonkg gefeiert! 
gedoten bäbem muß Seltſame, vnd unkegreifi⸗ 

“wicht Ritter, Die wie dt au einfamen 

"UV: die armen zarten Fraufeins, wie 

"nee md @IF in einſamen Kartmer fich 

telangweilt haben: möge! Burgen, 

m. cn fruchtbares Fachland be⸗ 

„en breiten Strom umlvbnem,-haben Pix 

vl Ben GSharnktch Trhfigen: Lebeſmulhes; Aber 

c Refer mitten in undirthiichen Gebirgen, gegen werde 
Ber rügeh der Mitteilung doch nd einem - Heinbangtenn 
glricht wiadgen: war mich Miet Bar Eldruck Yes Menſchen⸗ 
feindlichen und Schauerlichen "Bas Minatzeſſen in Nailereit 
gut indes den. Gedanfen Kart: kine andore Mchtung die 
Jertichen und frenndlichen Kellneriunen ine ter er 
Heben: Ciugemmmint mic leicht Die akten GURHtäwieih! ver⸗ 
sehn Die Vyroler Wltihen verbinden vis ftͤngllebrigem 
fchlankem Winhſe moiſt einen naiven, wohlgefämgen Au⸗ 


Rand; und en ind. denn auch die Keumerinnen weit ent⸗ 


fetut ivom jener ſchuippiſchen Grobheit ker alnllayeriſchen! 
Selten Sie Dkein Beobachtung nicht für ubemflͤffig:eine 
aruge Kollnerin MER: der ſchlechteſten: Wafferfuppe fellenen 
oe une benimmt⸗ dem: Herbſten "Mein ihre 
Sewel. Nur Im Lande derKellnerinnen fühlt fich He 
TA: un um So helmiſch. Mor Raffereft nach! 
Fnft,. einen Feundfichen, mei aufgebautet SMULtHRCHEH 
mit Rattlihen Häufern, dem Hauptorte des Oberinntdatb⸗ 
ſentt ſich ſauft und allmahnich ein breitet Walgrund herab. 
Dirfe: Glergurrog Fuße: ſih. forti auch vurch den! angenFlecken 
12* 
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bin, in welchem id mich übrigens nicht "weiter aufhlelt. 
Um einen Beriprung vor dem GStellwagen gu gewinnen, 
eilte ich ‚gleich weiter, und dachte dabei au den Spin 
leriſchen Vogelhaͤndler. Inzwiſchen hat jener Handel mit 
Ganarienvögeln laͤngſt aufgehört. Ein Viertelſtäͤndchen vor⸗ 
waͤrts, und man ſteigt hinab ins wildromantiſche enge 
Oberinnthal, in walchem Tyrols Hauptſtrom haſtig 
zwiſchen ſchroffen Bergen uns entgegenrauſcht. Da feſſeln 
auch sine Zeit lang mitten im Thale auf einſamem Kegel 
die Ruinen ſolch eines alten Mitternefies, das tod genug 
getrogt Haben mag. Kronburg iR fein Rame. Im 
Uebrigen ik das Thal ſchaurig und einfdemig,. bis es 
plöglih in der Nähe von Lande fi zum geräumigern; 
obſt- und maistragenden: Grunde ermeitert. 

Das freundliche, fädtifhe Dorf Zanded, bei welchem 
drei Hauptſtraſſen zufammenfioßen, ein Fleden voll Leben 
und kaufmaͤnniſcher Ruͤhrigkeit, if der Stellwagenknoten 
des weſtlichen Tyrolg. Als wir daher Abends die Wirih⸗ 
ſchaft baten und Morgens zu wecen, damit wir den Stell⸗ 
wagen nicht verſchliefen, hörten wir die lomiſch Hingende 
naine. Berfigerung: „Bei uns werden täglih um A Uhr 
alle Fremde gewedt, damit feiner vergeflen: wird, der etwa 
mit einem Stellwagen weiter will.” Wenn alſo in Lande 
auh Jemand zu bieiben- beſchloſſen hat, fi die. fehöne 
Umgebung und die Burg..zu befegen, und in rußigem, 
füßem Morgentraum liegt, Hilft nichts, er wird unerbittlich 
geweckt mit den Andern, und mag: dann sulehen, wie et 
wieder einjchläft, | 

Ein glügliger Zufall hatte am. nähen —*— eine 
recht bunte, muntere Geſellſchaft im Stellwagen / zuſammen⸗ 
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geführt. Da war ein Senerbeamter aus Imſt mit feinem 
Anaben, ein heitexer, ungewöhnlich gemüthlicher Berliner 
GStudent, vier. junge Zöglinge der Mufen von etwa 12 
Jahren, . die.,aus . der Bacanz nah Meran zur Schule 
zurüdfchrien, heilloſe Hangen voll Muthwillen und Unart, 
Stellwagenkonigin war aber unbefritien jene alte bide 
Biteomenhändlerin aus Botzen, deren ich ſchon vorhin in 
Liebe gedachte. Es war eine überaus heitere, gefprächige 
Brau voll Weltkenntniß und Lebenserfahrung ; fie Hatte 
oft genug halb Deutſchland gefehen und kam eben wieder 
von einer großen Reiſe zurüd. In unferm Rämberg war 
fie wohlbefannt und hatte alle unfere Kaufleute im Kopfe, 
die mit Südfrücdten handeln. rauen in vorgerüdterem 
Alter befommen, ‚ zumal wenn -fle auf fi geſtellt find, 
etwas Gouragirtes, Naͤnnerähnliches; verbinden fie nun 
damit Gutmuthigkeit und gefunden Humor, fo ſcherzt ſiche 
wit ihnen. angenehmer als mit füngens So mar denn au 
die Gefprächigkeit unferer Zitronenfändierin unverwuͤſtiich; 
und wenn nun ber Berliner dazwifchen ſchwirrte, und bie 
ungezogenen Anaben den rauhen BDialeet der Frau perfif 
lirten, und wenn fie dann ungehalten die Jungen ſchalt 
umb fragte, ob fle auch fo uncultivirte Eltern hätten, wie 
fie ſeien, und die Liebe lateiniſche Iugend darüber in ein 
lautes @elächter ausbrach: fo gab das ein fo wüſtes Durch⸗ 
“einander, daß es für Dickens' Feder ein vollfommener 
Bund geweien wäre. Es waren aber auch gottlofe Schlingel, 
dieſe Meraner Schulknaben; Mittags trank jeder feine 
Halbe Wein, Nachmittags rauchten fie alle Cigarren und 
geberdeien fih dabei wie die Alten, ohne meiner Drohung 
zu achten, daß ich dieſes Vergehen ihrem Profeffor fchreiben 
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würde. An Siefee. MWiougen “mufilem der SteTwagen dei 
feiner munter limteriiikeng us ala aim Tche erfreulich® 
Aufenthaltaoxrt. Denn. Dramen heyrſchhe eine unheimliche 
ſtälte wie im Spätherbii umb -häßtideer Mogen ſchlug an 
die Benfer. Ohnehin Ki Die enge Ahalſcarcht, darch weiche 
von Landed bis Finſtermünz Die Straſſe sieht, rau nad 
unwirthlich genug ; viermal fept Der Weg über den rauſchen⸗ 
den Strom, weil ihm Die vorgefihobeuen Berge bald Da 
bald dort dem Maum wehren. IG arinmere nur im Mom 
übergeben an die berühmee Bentiagsr Brüde, die 
hen mehmunis in der Seſchichte, z. B. mi im Dabse 
4809, Schauplatz hiukiger: Thnten ‚war. 

Der Himmel heiterte ſich Mittags uf, nd ahlgee 
umih ſtieg Die männliche Mefchkichaft den berüͤhmten Kinfkerr 
mänzpaß. binen, deſſen Momantit leider bald aus dem 
Neiſehandbuͤchern yar Freude afer Kutſcher und Yahrlaste 
ſchwinden wird, Sa man die Straße jeyt mit guoien Koſten 
glei hinten Pfunds ih den Felfſen axbeitet und fe alle 
maͤhlich die Höhe: hinanleitet. Dießmal wurde die natür 
Ihe Schauerlichkeit das Wegs noch erbät dundı Die am 
ſcheinende Gefährlilei. Denn in bedeutender Hahe häm 
merten links oben die Arbeiter und fortwährendes Stein⸗ 
gewoölla Eollerte herab über die Suaße. Ein Ausweichen 
war unmöglich; denn zur schien. ſtürzt ja bekannilich bie 
Selamand bis zum Ian hinab in die Tiefe. Run waren 
an befanderö bedenklichen Bläpen junge Burſche aufgeltallt ; 
die Äingen zu pfeifen an, wenn Jemand Beranfem, damit 
die Arbeiicr anbieltn mit Dem Gerabwerfen, und. die 
Meifenden ihrerjeits machten immex . einen Weitlauf ühex 








bie Renfanfen, Ho ſie amfer dem Bereiche ber Arbeiter 
wur. 
Des fchönen Tages froh, erregt Durch den Hochgenuß, 
wekhen das Erſteigen des merkwürdigen Bebirgspafles ge- 
wehrt Hatte, und wanderkaftig in der frifhen Bergluft, 
beredete ich meinen jungen Berliner, mit mir zu Fuße 
weiter zu geben, bis uns der Stellwagen einhole. Das 
gab eine ganz artige Fußpartie; denn der durflige Kutfeger 
hielt ſchon wieder in dem Bersfleden Nauders an, und 
fo marſchirten wir bis an den Anfang der drei befatınten 
Sren auf der Höhe der Waflericheide zwiſchen dem ſchwarzen 
and adriatiſchen Meere. Da die Straße His zur Waſſer⸗ 
ſcheide bei Reihen zu A725 Fuß über der Meeresfläche 
emyorfieigt, fo war es nicht zu verwundern, Daß einzelne 
Sihneeſfloken mein leichtes Sommerrockchen beftreuten und 
nufere Hände die Farbe eines gefottenen Krebſes erhielten. 
Uufer Kutfcher, wohlbedacht auf die Wärme feiner Pafla- 
giere in diefer empfindii falten Region, hatte mittlerweile 
noch An paar andere Perfonen eingenommen, worüber 
umfere vier hoffnungsvollen Meraner Juͤnglinge in belle 
Thränen der Wuth ausbrachen. Wir Baben für große 
Lkeute bezaßlt, rief der Ruthigſte entrüftet dem Kutſcher 
zu, wir wollen auch fo viel Pla haben, als große Leite 
brauchen! und ließ fi nur durd lange Bitten bewegen, 
in den Stellwagen zurüdzufehren, den er in gerechten 
Grimme verlafen hatte. 

Ans dem legten der drei Seen hüpft mit waflerfall» 
ähnlihen Sägen die Etſch als ein Rattlicher grüner Gebirge« 
bad die raſch abfallende Malfer Haide hinab, um durd 
das breite rebenumgürtete, burgenumthärmte, von ſchneeigen 








Bergriefen betrachtete Bintfhgau an ben reigenden Wluren 
von Meran, Bogen, Trient und Roveredo vorüber ihren 
Rolzen Lauf nach Italien zu ſuchen. 

Ih weiß nicht, ob das eigenthümliche Gefühl, das 
mich auf einer Waflerfcheide zu befallen pflegt, aud von 
Andern getheilt wird. Da erfaßt mid immer theilneh⸗ 
mende Wehmuth, wie wenn zwei Breunde fich trennen auf 
Rimmerwiederfehen. Eine Waflerfcheide ıft im Raum, was 
in der Zeit eine entfcheidende Lebensepoche. So waren 
wir denn jebt wieder an der Etſch, die mich eiaft mit 
Neid und Sehnſucht erfüllt hatte, als ich in Bogen zum 
erfienmale ihre glücklichen &luthen erblidte, und vor uns 
ſollte fih morgen jchon das vielbefungene Land auftbun, 
das ihre Maren Wellen befpülen. Es war indeß eine ganz 
andere Stimmung, die uns auf der Malier Haide ber 
herrſchte, als früher einmal, wo wir von Meran berfom- 
mend im Morgengrauen über diefelbe hinanfuhren. Damals 
fegte ein raufer Wind über bie bereits braungelben Wiefen 
bin, alfo daß wir und den wahnfinnigen Lear ala ihren 
Bewohner vorftellten; heute lachte fie in der Abendbeleude 
tung mit faftigem ®rün, ‚und vergebens fuchten wir nad 
dem Schlüffel für unfre Phantafien von ehedem. Ein 
ſprechender Beweis von der Meränderlichleit menſchlicher 
Stimmung und dem Zufall, der auch in Yuffaflung der 
Natur fein nedifches Spiel treibt. Aber beidemale hand 
imponirend und gegenüber mit feinen @letfchermaflen der 
ſtolze Drties, dem zu Gefallen ih an jenem Morgen den 
erößten Theil der Haide den Krebögang gegangen war, 
weil feine blauen Flaͤchen von der Frühſonne befchienen gar 
fo zauberifch funkelten. 








Hente ſegte ben Gewaltige inbe noch in anderer Weife 
mich in Reſpect. Die Straße über dae Wormſer Joch, 
die wir morgen befahren wollten, fuͤhre, ſo hieß es, erſtens 
hart am Driles vorbei und die Lawinen und Erdſtürze 
davon machten fie aͤußerſt gefährlihd. Bange machen gilt 
wicht, dachte ih auf gut berlineriich; aber der bauptfäd- 
ige, größere Mefpect betraf meinen Geldbeutel. Floöſt mit 
das Wort Eitwagen fchon eine gewiſſe heilige Schen ein, 
fo erfaßt mich vor dem Ramen Extrapoſt vollends ein ent- 
fepliges Grauen. Bahinüber über das hohe Wormſer 
Joch, hoͤrte ich bereits, gäbe es Feine andere Gelegenheit 
ale Ertrapoſt, und gleichwohl komme man nah Bormio 
anf Der italienifchen Seite des Bergs er am Abend. Und 
nun weiter wußte ih, daß man in Bermio nur italienif& 
zede, und dag man dann handeln mühe mit WirtGen und 
Kurſchern. Wie follte ich das mit meinen Bettelvorrath 
einiger. Worte? Ich fa ſchon im Geiſte meine blanfen 
Bwanziger binfieden,, ſah die gierigen Italiener ſchon zu 
ihrem meuchlerifhen Morde verſchworen. Meine Schwer⸗ 
muth wurde indeß bereits im Malſer Gaſthauſe erleichtert. 
Denn die Gprtrapoft redneirte fih auf einen Ginfpänner 
mit Pofiyferd, und über die mangelnde Sprachfertigkeit 
trößete uns ein luſtiger Pole, ber eben von Italien her⸗ 
übergefommen war. Mit fünf Worten, verfiderte er, 
reifen Sie dur ganz Italien: wenn Sie etwas wollen, 
ſo deuten Ste nur mit dem Pinger auf die Sache und 
fagen: questo; dann fragen Sie: quanta costa? und hat 
der Verkäufer den Preis angegeben, fo entgegnen Sie 
topfichättelnd : troppo earo ! und legen die Hälfte bin. Aber 
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Über Räte vnd Schuee auf‘ den Mboraefer "Sat; malte er 
haarſtraͤnbende Schilderungen. . 

Eiu beiterer Morgen begrüßte uns, als wir wufer 
enges Waͤgelein befliegen, voll vornehmen Selbſtgefühle, 
daß wir nun auch einmal die Gebieter des Mutfchera’ fein 
follten, und baß biefer ein Belkhora an der Seite Irfige. 
Ich bin überzeugt, daß ich die Anfrage der Wirigin, ab 
der Boßillon nicht vor der Wöfahrt no eine Suppe eſſen 
dürfe, mit einem eigenthäwlih ganäbigen „Ia weht !* 
beantwortet habe. Indeß Hochmuth kommt vor den Wall, 
und weil ih mid mit einer gewiſſen Rondalance nieder 
Heß, mir ein wichtigere® Anſchen zu geben, To zerknallie 
in der Rocktaſche meine nagelneue Thonpfeife, die Ip mir 
erſt im Reutte gekauft hatte. Mohr und Beläge brachte 
ich mit zurdl in die Heimath, und Gin erbötlg Jedermann 
Diele zwei Hauptſtücke meiner italieniſchen Sammlung vor⸗ 
zuzeigen. Mit meinen Tabakpaͤdlein aber, das ich von 
Rürnberg mitgenommen, babe ich auf der Rückreiſe einen 
bbohmiſchen Soldaten für Die Sache des Volls gewonnen. 
Denn in Italien entfielt ih mi, um dem Wkinifkerium 
Scqchwarzenberg feine Stellung erfchweren zu Helfen und den 
öfterreichifehen Staat memerfets in feiner Finanznoth zu 
laſſen, gefliſſentlich, — und dann aud weil ich keine 
Pfeife hatte, des Rauchens. 

Luſtig rumpelte die elende Poſtcaleſche die trockene 
gute Chauſee dahin, die an der linken Seite des breiten 
mooflgen Etſchthales binabfährt zu den grünen Weinlauben 
von Meran und Bogen. Die Regengüſſe des Augußs, 
welde namentlih auch in Tyrol auf unferem ganzen bis 
herigen Wege grauenhafte Spuren der Verwüſtung zurück⸗ 
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gifien Sattee, waren bamafa vom glätligern Stern ſern 
geblieben. Die neue Welt, in die wir Giminfähren, lachte 
om ihnen 'mitkägigen rebentragenden Gelaͤnden, ein ſorg⸗ 
laſts Aind, anbekannt mit den Stürmen, - die es noch im 
Sypaͤch erbſte reffen ſoEten. Hinter Schlanders folgt Der 
Scheldeweg. „Straße wach Mailand” verkandet ver Weg⸗ 
weiſer gus Merhien, den id ein betrühten Herzens Dr» 
wechtet Hatte, und über die Siyonsinibrüde quer durch das 
Euſchthal dankte das Fuhrwerk nach dem -gegenüberliegenden 
Dorfchen Prad, das am Fuß der beraͤhmten Kunffirafe 
wie fe Statbon bildet, Die Häufigen Ueberſchwemmungen, 
weiche bie Mr, bier noch ein uͤbermuͤthiger fugendlicher 
Bergftwir,. anvichtes, machen Das Thal, der geiegretfien 
omas‘ werten nad Süden, in dieſen Gegenden noch un⸗ 
ftuchtdar. Weidengebüſche, moofiges Brün, kiefige ver⸗ 
itodudte Mipisfale ind feine einzige Decorativn, and die 
Wan grbirge zu Iainer echten, überragt von ben ſchnee⸗ 
wen Haͤuptern der Bultener Ferner, ſcheinen als eine 
mzuͤlerſteigliche Mauer zu ſtehen zum Schirme des btuͤhen⸗ 
von Italien Die Ortlesſpitze, geſtern die majchätifege 
Wine "der ermndſchuft, hatte ſich komglich in die Mitte 
mer dienenden Umgebung zurüdgezogen; ımd feider inte 
ed uns dirßnal mit vdleſer Herrſcherin ſchlimm ergeben. 
Bir waren m Mom und fahen den Papſt nicht. Wo if 
die Ortlesipige 3 fragten wir den gungen Bormittag Immer 
von Neuem mncernrüblid unſern Sutfcher,; und jedesmal 
vernabmen wir die glekchgültige Antwort: „Im Rebel.” 
Der Berg, den wir faſt mit Händen zu greifen gehofft, 
vom Dem wir gefährdet gu werden gefürdtet hatten, hielt 
barträdig und unerbittlich fein Angeſicht verſchleiert. Das 


blieb das eingige Ungenügende an den großartigen Gew 
näffen dieſes Tages. 

Die Straße über da6 Wormſer Joch, fo genannt 
non bem auf der itafienifchen Gelte gelegenen Gtädidken 
Bormio, zu deutfh Worms, au Stilffer Io ge 
heißen von dem Dorfe Stitfs auf tyroliſcher Geile, iM 
befanntlich die hochſte und kunſtvollſte Straße Europas, zu 
deren Anlegung Rich die Defterreicher getrieben fanden durch 
ben Wunſch, über eigenes Gebiet eine Berbindung mit 
Mailand zu haben und dur die entfihiedene Weigerung 
der Schweiger, ihnen das Stück Land, duch weldes ſich 
das Taufferer Thal zieht, gegen reichliche Vergütung ab 
zutreten. Die neue Chauffee, er im Jahre. 19824 unter 
der Leitung Domiganis vollendet, erhebt ſich durqh⸗ 
gängig 16 Fuß breit zu ber gewaltigen Höhe von 8900, 
nach Audern 8662, Buß in Die Megion des ewigen Geäuees, 
und gewährt, indem fie an fepaurigen Abgründen und Gier 
fchern vorüberfährt, die bequeme Belegenheit, vom ſichern 
Wagenfige aus die Geheimniſſe der Höhern Bergwelt. zu 
ſchauen. Brad, ein ärmliches Gebirgsborf, Xrafoi des⸗ 
gleigen, Sranzgenshöhe, ein einzeln ſtehendes Wickie» 
haus, Santa Raria bei Ferdinandshöhe, dem 
oberfien Punkte, der mit einer Denkfäule geſchmückt if, 
ein geräumigeres Gaſthaus, bilden die einzelmen Stationen 
bis über den Sattel des Bebirgejodes. 

Bon Brad, welches bereits nahe an 3000 Fuß über 
dem Meere liegt, bie Trafoi (5000 Fuß) if die Steigung, 
vermittelt durch zwei von Bächen durchrauſchte Gebirgeé⸗ 
thäler, eine ziemlih allmaͤhliche; nur die zahlreichen und 
mädßtigen Brüden, welche über das tief ausgehöhlte Bette 
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eines reißenden BDaches hinwegſehen, erregen Aufmerkſam⸗ 
feit und Bewunderung. Kaum aber hat man das arm⸗ 
felige Derigen im Rüden, fo Himmt nun der Weg ir 
geoßen Schlangenwindungen hinauf die fchroffe Bergwand; 
kmmer guauenhafter gaͤhnt unter bir zur Linken der Abe 
grund, immer bedeutender heben fi die Eis⸗ und Schnee⸗ 
folder des Ortles, ‚die unter dem Ramen MRadatfpise 
und Monte GCriſtallo gegenüber in unmittelbarer Rähe 
bie Aneſucht fließen. Und gleich als wollte die Straße 
durch ihre fdmedenförmige Bewegung bem Reiſenden ben 
Werwältigenden Ciudruck diefer Natur recht dauernd ind 
Gedachtniß prägen, indem fle bald die blau flimmernden 
Oketfiger und die blendendweiße Dede des ewigen Schnees 
dem Bliche vorführt, bald mit plöglicher Wendung wieder 
hinabweiſt auf die letzten geſelligen Wohnungen der Nenſchen, 
Die, mitten in eine grauſe Sebirgewelt vergraben, ein 
Shmmerlied Daſein friſten, — feigert fie ſelbſt durch die 
Leichtigkeit des Genuſſes unfer Entzucken zu einer Art 
glucklicher Berauſchung. 

12 Days hatte uns unſer ſchon oben erwähntet Reife 
otüt in Trafoi einen Geſellſchafter zugefüihrt, wie wir noch 
nie einen gehabt hatten und aud nicht fo leicht wieder 
finden: werden, einen Mann volt Geil, Gelehriamteit, 
Semianität und jener milden. Geſinnung, die ich fehon 
dſders an gebildeten Latholiſchen Beiflichen wahrgenommen 
habe: Bir waren eben vor dem Poſthaufe angefahren, 
um nf.ein neues. Mägelein uns auſpacken zu laffen, Pu 
kam aus der Thüre ein angehender Dreißiger von mittlerer 
Größe; die Sirenge eines: rein neapoleoniſchen Geſichtes 
wurde Dutch den Ausdruck naturlicher Freundlichkelt gemil⸗ 





dert, welchtt während ſainein Stwriie miE be. Meßhalteir 
zwiſchen dem Graue hind unchſchimmerte; ſchuatpes Haan, 
ſchwarze Augen, Letzhegtitzkeit der Dewingumg uud ein ewas 
gebrochenes Deuiſch verrigchen den. IAmllener, ein ſchwehger 
Nock, kurze ſchwarze Beinleider und fiitne Ktrkmupke 
den Mieſter. Er war gleich uns miß einem Ginſpaännet 
augelommen, der Wirth. aber hehauptete, Aiaktin einzigen 
geſchweige zwei Poſtinechte zu Haufe zur hobrn, übethaupk 
and zar wicht verpflichtet zu ſein, einſpannige ytsaphiteit 
zu befordern. Wäre ea Ihnen nicht aefäliig: mit nd im 
Geſelljchaft zu treten ) — begann ich nugenhlickiidk ar denk 
Seren gewendet, deſſer Phyſſognemae im Hafen . Bunte 
wuler Intereſſe erregte — wir mungen: Banır aus fer 
zwei Einſpaͤnnern einen Iumilpäniner und Iehakten -einess 
der Noſſtnechte bei uns, yad das Problem deu Weiterreiſe 
wäre gelöf. Meinerfeits wit Dergnügen, wenn id Sie 
nit incommodire, entgegnete ſichtlich freut der Mriafkek, 
und mit allſeitiger Zufriedenheit: beßteges wis. sin elngante®- 
zweilpänniges Fuhrwerk. 

Dir waren augenblidtich im —* deun » er 
end unjerem Baleriande Tun and wir an der Schwelle 
des. jeiniges handen. for.gab: es viele Erfahmngen aus 
taufgen nad. wiele Vorſtellungen zu berichtigen, Muchi wad 
er wohlbewandert in unſerer Aemtus;:. battsı fager. Genj 
Sachs und das Milkinngenlind geleſen. Die Geſpnüche 
uͤber qroße Perſonen und Zeiten mitten tim einen wichtigen 
Matur machten auf ums afla einen füßihen erhebendanin 
druck. Wie das Du reſcher umd leichter yulirk:in ben 
beichtern Berginfi, ſo hewegen ſich da auch Die: Bednckeu 
in, ſchnellern: Schwingungent und. Dead Menrüch duuchled exi 
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wohlthaͤtzges Kaum ; Ale Serie. fühln ſich den Gınalen 
dae Alltaͤzlichen entnommen und. uf Wlägeln. gürkicker 
Frriheit; aupongeiragen. Und wie bie: Thaͤler und «Höhen 
water dir zuſammenfließen gu sine Flaͤche uns bie tren⸗ 
nenden Intenfiebe verſchninden, io: arſcheinen quch bie 
Grinzan, welche Canfeſſienen ua -Nntionem ſcheiden, als 
unerhehlicha, unweienkliche Hemmuaſſa, über weſrhe hinüher 
Deuticher und Raliener, Protaſtant und Katholich, in dem 
gemeinſaman Humanit Ataſtrehen eina ſich die, Braderkend 
reichan. Da hedauerten. wir getzenſaitig den jahl fo ſchwachen 
Gadentenauſtauſſh zwiſcher Deutſchlanz und Italien; denn 
Vabatquaiſchat nabra daa Baruräkeil dar Völker und ver⸗ 
emign: den Natiancihaß. Schillar, verſicherte uufer Ge⸗ 
fabate, Ihe ziemlichet Eyaberungen bei ſeinen Landaleuten 
gewacht, Goabes Denkart ſei ihrem Naturell noch weniger 
zugängli.:. Dagegen umßte ich leider grfichen, daß des 
Yaplırı. Anthaull an Manzoni bei und wenig Erfolg gehabt. 
— Die nase. Zeit wiea rd auf die alte, wo, Italien 
ums, die Vadel der Poeße wie der Wiſſenſchaft angezündet. 
hatia; Dante: und Petraren, Arioſt und. Taffo mahnten an 
die ·elte Viuthe und dem jezigen Verfall. Auf die unum⸗ 
wundene Verſiccherung anſerer Theilnahme an Italiens 
Fraileiis⸗ und Einheitcbeſtrehungen enigegnate mit ſteigen⸗ 
bes. Wewegung ber Brghiter: Glauben, Sie. wir, Male 
ih walibie zun Wreibeit wie zur Cinheij; Italien if ein 
unglüsliches Land, zu Ichöm, um zucht ringeum Luft: nad 
ſeinem Beihe zu melden, und; au; ſchwach, um dauernden 
Miderfſand zw leihen; augenblicklich flele:.46.. den Tranzoiem 
anheim, fobald die Deutfchen gewichen; und mas- bie Ein 
hait -anlangt:. wann war. Italien jteninig.? Ih. glaube an 
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Die Einheit Deutſchlands, aber ich verzweifle an der meines 
Baterlaudes. Was uns Neth thut, fehte er hinzu, das 
iR eine gute Conſtitution; aber das wollen weder die Ber 
gierenden einfehen, no bie Megterten, und fo muß das 
Vol verarmen und das Land feinem gaͤnzlichen Ruin ent⸗ 
gegengehen. Unfer Profeſſor hatte uns bisher ohne Arg 
für Katboliten genommen und fo manche Frage gefelt, 
wie es mit gewiſſen kirchtichen Eintitungen bei und ge» 
hatten würde. Ich mag in katholiſchen Andern meinen 
Proteſtantiomus weder zur Schau tragen to verläugnen. 
As ih nun endlih meine Erklärung mid mehr länger 
zurädhielt, da fprach unbefangen der Prieſter zum -Robe 
des großen deutſchen Mannes, der. nicht nur der deutſchen 
Sprache, der auch der damals:tief gefunkenen Chriſtenheit 
unfäglih genügt habe. Wenn nur nit, entgegnete 44, 
ergriffen von diefer unerwarteten. Erklaͤrung, mit- den man⸗ 
cherlei heilſamen Kolgen - der Reformation die Serreißung 
Deutfhlands und der einen Ghriftenheit verbunden ge- 
wefen wäre. :- Freund, erwiederte er, Die Ieen find: maͤch⸗ 
tiger als die Menſchen; fie walten unter uns als himm- 
liſche Mächte, und wenn fie auch Jahrhunderte Verwirrung 
im Sefolge Haben, die Weltgefchicgte wird zuletzt von Ihrer 
Göttlihfeit den Beweis geben. Hinter der Zerſtreunug 
ſteht die vollendetere Cinheit. Glauben wir an die Gölte 
Ichleit der Ideen! Edler Mann, dachte ich mir im Gewien, 
wie bi du erkaben "über die Denkart jener Zeloten, die 
Haß und Verfolgung fgürend -und an kleinkichen Differenzen 
klebend, in beiden Kirchen jetzt maqhuger als ſeit langem 
ihre Haupt erheben! 

So fuhren wis von Natur und’ Rebe erbaut laugſam 
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die Höhe hinan der Berge und der Gedanken, und ale 
wollten die Elemente uns ein Gleichniß darbieten zur Be⸗ 
ruhigung in der trübfeligen Begenwart: mitten dur das 
Schneegeſtöber, das uns umhällte, ſchienen, das Gewolke 
zertbeilend, mädtig die Sonnenfttaßlen; am Rande der 
Straße aber blühten ungekört vom Schnee herrliche Blumen, 
ein Bild der zahliofen Heinen Breuden, die mitten in den 
Stürmen des Volkerlebens den gequälten Menfchen fort« 
fahren zu begläden. 

Endlich war die hoͤchſte Höhe erreicht, und in dem⸗ 
felben Uugenblid, an der Denkfäule vorüber, geht es ab⸗ 
wärte. Noch einen Sceidegruß zurüdgeworfen ins liebe 
Baterland ; denn der erſte Schritt [don über die oberfte 
Kante trifft ttalientichen Boden. und rechts hinab dffnet 
ih dem Blicke das Thal des ſchweizeriſchen Santa Maria. 
Bon ttalienifcher Luft aber war wenig zu fpüren; denn 
ichneidend wehte der Wind, den die voritehende Höhe auf 
tprofer Seite bisher von uns abgehalten, über die weiten 
Schneefelder, die uns umgaben, jo weit das Auge reichte, 
und durchſchüttelte Mark und Gebeine. Wir fehlugen lange 
vergebens mit Händen und Füßen, uns in dem eigen 
Gaſtzimmer von Santa Marla durch Leibesübungen zu er- 
wärmen, und fihlangen gierig die fchlechte, aber doch heiße 
Suppe hinab; ber den fauern Strumpfwein Kerr zu 
werben war ſelbſt meinem abgebärteten Gaumen un- 
möglich. 

Eine leicht hingeworfene unbedachtſame Aeußerung 
eines Fremden enthüllte uns hier, während wir unſer fru⸗ 
gales Mahl verzehrten, unſers Profeflors echt italienifchen 
Charakter. Zum Schutze gegen die Rawinen war nämlich 
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der ganze Theil der Straße, der die ſſeilere Höhe hinan⸗ 
füßet, über die eine Hälfte der Chauſſee heruͤber mit 
Gallerien aus mächtig diden Balten bedeckkt. Im italien 
Kriege waren Dielelben von den oben biusualireuben 
italienifhen Freiſchaaren abgededt und zeuflört werden, 
und no heute iſt deßhalb in der ſchlechten Jahreszeit die 
Straße unfahrbar. Da fieht man, wie Ihre Steftener 
gehauſt haben! begann nun in Begieuung darauf ein etwas 
ungebobelter, übrigens gutmüthiger Deconom aus Schieften, 
zu unferem Profefler gewendet. Leichenblaß und mit fun- 
telndem Blide wies diefer den Schimpf von feiner Nation 
weg auf.tas Gefindel, und fagse nachher, ale wir wieder 
unter und waren, mit gereiztem Tone: „Welche Intu⸗ 
manität, in demfelben Moment, mo man Italiens gaftikhen 
Boden beizitt, auf die Itakiener zu fehlmpfen! JR ces 
folder Plumpheit gegenüber ein Wunder, wenn fie bie 
Deutſchen mit glühendem Haſſe verfolgen?“ 

Weit abſchüſſiger als es auf beutfcher Seite jäh ſich 
erhebt, ſenkt ſich das Gebirg auf der italieniſchen. In 
luſtigem Trabe fuhr ter Wagen thalab die dreizehn Win⸗ 
dungen der Kunſtſtraße. ine ußerſt vergnügte Stimmung 
bemädhtigte fi der Gemäüther, ganz anders ale bei der 
Auffahrt. Beruhen doch die Stimmungen, welche bie 
Ratur erregt, zumeift auf ſympathetiſchen Gefühlen uud 
auf Vergleihungen, die wir bewußt oder unbewußt anftel- 
len zwifchen unjerem feinen Menjchenleben un? dem großen 
Xebendquell, der aus unferem Planeten bier mächtiger, dort 
ichwächer bevorguilit und erſt in den äußerfen Höfen von 
der leichentuchäͤhnlichen Schneedecke überzogen wird. Liu 
willkührlich draͤngt fi bergan dem Wanderer bei Betrad- 
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tumg des Immer Tpärlichere Pflanzenwuchfes, der immer 
feiferen Stille, die nur bie und da noch durch einen ſum⸗ 
menden Kaͤfer oder durch das fern beraufdringende Klingen 
Ser Herdenglocken unterbrochen wird, der immer fahferen 
Sarbentöne, wo das Brün der Matten fi im ein ſchmutziges 
Braun verkiert und an den Tonnenbeichienenen Schneerän- 
dern nur einzefne Mäftige Mlanzengeſchlechter blühen, über 
welche einem Berirrten gleich hie und da noch ein Schmet- 
terling hinzittert, — da, fage ich, drängt ih der unwill- 
fommene Gedanfe auf an die eigene fintende Lebenskraft, 
an das unproductive, flille, farbiofe Alter. Aber thalab, 
zumal in jener füdlihen Gegend, wo in raſchem Leber. 
gange die Begetation von der Unfruchtbarkeit der Polar⸗ 
zone bis zum Gedeihen der dunkeln Enpreffe nnd des Oel⸗ 
baums fi fleigert, Ta ſtellt die Natur die anfhlähende, 
immer kräftiger wachſende Yugend in fröhlich anregendem 
Bilde dar. Und zwifchen all diefe Anſchauungen fchlang 
Äh immer von Neuem bei Betrachtung der kühn geführten 
Straße der ſtolze Bedankte, wie der Menfchengeift doch alle 
Hemmniſſe der Natur überwinden und beherrfihen gelernt 
hat. An Waflerflärzen der jugendlichen Adda vorüber, 
dur fieben lange Tunnels hindurch, immer abwärts und 
abwärts. Grüner ſchimmern die Gräfer, fchon erhebt fich 
Geſtraͤuch, nun fehauen einzelne Fichten und Föhren, nun 
ganze Gruppen von Laubholz ind Thal hinab, welches 
tief unten als ein freundfiches Gemälde mit faftigen Wieſen, 
getben Weldern und Häuſern von dem Silberbande der 
Adda durchzogen dir entgegenladt. Die Abendfonne 
überzieht mit warmen Tinten das üppig grünende Thak 
Baltelina, das langgeſtreckt in ſchief gelagerter Ebene 
| 13 * 
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Ab vor dir hindehnt, nach der Erflärung aller Reifenden 
die prachtvollſte Pforte Italiens. Um 6 Uhr fuhren wir 
ein in die engen winkligen Gäßchen des erſten italieniſchen 
Städtchens Bormio, weiches immer noch gegen 3600 Fuß 
über dem Meere liegt. 

Nirgends wohl find zwei Volker durch Sprache und 
Gharafter fchroffer gefchieden als bei dem Uebergang über 
dieſen Gebirgepaß. Denn da die Straße noch neu und 
der Verkehr zwiſchen büben und drüben ſpaͤrlich ik, fo 
fehlen zwiſchen dem deutſchen und ttalienifchen alle Leber» 
gänge. Die ichwarzgrauen brödliden Mauern, die engen 
Gaſſen, die ſchmutzigen, verfallenden Käufer, die ſchlanken 
Männergefalten mit ihren gebräunten Geſichtern, fchwarzen 
Haaren und Augen und großen firuppigen Bärten, mit 
ihrer leichten, bettelhaft ausfehenden Kleidung bilden mit 
deutſcher Meinlichkeit und gutmütbiger Behäbigkeit den 
ſchroffften Gegenjag, und das plößliche Verſchwinden unſerer 
Mutterſprache haͤtte in ſolcher Umgebung ficherlich uns kuͤhne 
MReiſende in einige Bangigkeit verſetzt, wenn uns nicht das 
Glück in unferm Profeflor einen treffliden Dolmetfcher zu⸗ 
geführt Hätte. So aber bildeten wir drei eine Familie, und 
der Kundige machte den Hausvater. 

Beim Marten Simmel fuhren wir denn am naͤchſten 
Morgen, den 1. Septbr., in einem Ginfpänner von Bor. 
mio mitten das fanft abfinfende Thal dahin nach unferem 
heutigen Reiſeziel Sondrio, einer müßigen Landfladt, 
dem Sauptorte des Veltlin. LUnbefchreiblih war unfer 
Entzüden über die mit jeder Biertellunde zunehmende 
Meppigfeit des Pflanzenwuchſes wie über die romantiſche 
Lage der vielen Dörfer mit ihren jchönen Glockenthürmen 
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und freundlichen großen Kirchen, gegen welche die ruindfen, 
zum Theil noch vom Kriege her zerflörten Privatwohnungen 
wunderbar abſtachen. Zu beiden Seiten flattlihe Höhen, 
mit Gaftanien- und Rußbaummwaldungen bekleidet und über- 

ragt von fihneeigen Häuptern, im Thale die Adda wild 
dahinraufchend, aus grünen Weingeländen und Maisfeldern 
bervorlugend die Wohnungen der Menſchen. Dieſe Mannig- 
faltigkeit der Vegetation, dieſes frifche Grün ringsumber, 
diefe Fülle von Pappeln, Weiden, Maufbeerbäumen und 
zwifchen Mais, Hanf und Akazien bald in wilder, kunſt⸗ 
loſer Verſchlingung, bald in zierlihen Guirlanden die lang⸗ 
armigen Neben. Lieblich ſchimmerten befonders die rofen- 
rothen Buchweizenfelder zwifchen dem grünen Laubwerk 
ihrer Bäume, und eine Art Fuchsfhwanz; bot mit feiner 
rotäbraunen Barbe eine dunkle Grundirung. Das gänz- 
liche Fehlen unferer Cerealien, durch deren frühes Einernten 
ſchon im Hodfommer unfere Felder mit wüſten Stoppeln 
bededt find, während Maulbeerrbaum und Weinflod gerade 
im Herbſte mit ihrem üppigſten Blätterfhmud prangen, 
trägt außerordentlich wiel bei zu dem natürlichen Reize jener 
Gegenden, und der reihe und ſcheinbar kunſtloſe Anbau 
(denn auf demfelben Felde ſteben Wein, Mais, Gemäfe 
kunt durcheinander, bald das Licht fuchend, bald unter 
dem Schatten der Bäume fih bergend) leiht ihnen den 
Anfchein einer paradiefifchen Wildniß. Am reizendflen er- 
ſchien und Sondrio, in welches wir gegen 5 Uhr ein- 
fußren. Das Städtchen hat einige hübfche nene Gebäude 
neben vielen verfallenen Hütten, und lehnt fih hart an 
Reife mit Weinlaub überdedte Höhen, aus welchen die 
Trämmer eines alten Scloffes fchauen. Luſtig rauſcht 


an ihm die forgfältig in ein Aiefes Bott gefaßle Adda 
dahin und in wohlgepflegten Gärten biäßen herrliche 
Blumen. Der Ort wimmelte von Militär, das nad ber 
Ausfage des Beſitzers einer Seidenipinnerei, die wir be= 
| fuchten, der Gemeinde wöchentlih 7000 Zwanziger Toftete. 
As die zahlreihen Fabrikmädchen, welche Die Cocons ab⸗ 
haspelnd im luftigen, geräumigen Saale ſaßen, uns ein- 
treten ſahen, ſtimmten fie, wahrfcheinlih unferem Begleiter 
zu Ehren, ein vierfimmiges geiſtliches Lied an; am Abend 
aber fangen fie bald in langem Zuge Arm in Arm durd 
die Straße wandelnd, bald in dichtem RKnäuel zufammen- 
gedrängt ihre weltlihen Weifen. Herb iſt der Tod, abeı 
ſuͤß ift die Liebe, war der Sinn eines jener Lieder, bas 
uns im Vorübergehen der Profeſſor verdeutfchte, Dad 
andere aber lautete: Möchte uns Bolt Kraft geben, die 
Waffen zu ergreifen gegen unfere Unierdrüde! Glüd- 
liher Sinn diefer leichthinlebenden Menſchen! Die küm⸗ 
merlihe Armuth Magt über des Todes Bitterkeit, und das 
von Soldaten überſchwemmte Bolt fingt mitten im Be 
lagerungszufande feine Freiheitswünſche vor den Ohren 
"feiner Feinde. Welcher Gontraf der Gemuͤthsverfaſſung 
in den DBölfern, die neben einander wohnen! Goſtern 
fragte der Profefior unſern tyroler Poſtknecht, ob keine 
Noifslieder in feinem Gebirge gelungen wärden. Bir 
Kutſcher wußte exit nicht recht, was er meine, endlich bob. 
er alfo an: „Ban uns fingt näamats nit. Mer hom goar 
ſchwera Berg. Uns is halt am liebſten a Städ Fleifch 
und a Halti Wei. Ban uns fo finga wer mog.“ 
Die Romantit der Veturini bat in Oberitalien bis 
nach Florenz hinab einem großartigen Unternehmen vor 
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Brinnteiiwägen Platz gemacht, die, einer einzigen Gefe- 
(haft angehöuig, unter fh und mit ven Eiſenbahnen zu⸗ 
fammentreffen. Sie fahren wie die Gtaatseilwägen mit 
Boftpferden und find bequem und geräumig. In einer 
ſolchen Binrnaliera fuhren wir denn am folgenden 
Morgen weiterhin durchs Addatbal dem Comerſee zu. 
Darch Hänfiges Austreten des Fluſſes verfumpfen tm umtern 
Veltlin vielfadh Die Felder. Aber je näher dem Sielpunkt, 
deſto reizender lacht aus der Kerne die Landſchaft, deſto 
geſpaumter lickt aber auch das Auge, bis es den dunkel» 
blauen Waſſerſpiegel des Sees gewahrt, der für den 
ſchönſſen Europas gi. Wir hatten in dem Vorfchen 
Golico Zeit genug, mit Muße das Stüuck Waſſer und 
Landſchaft aus den Zenſtern des Gaſthauſes zu betrachten, 
das und gegenüber lag; denn erſt na drei Stunden ging 
das Dampfſchiff, auf welchem wir des Sees Ränge von 9 Stun. 
ben durchmeflen wollten. Uber in diefer Umgebung möchte 
man Die Schnelligkeit Des Fahrzeuges verwünſchen, Die 
uns nur voräberfliegende Bilder zeigt. Zwar bleiben die 
Mer auf beiden Seen höchſtene ?,;, Stunden entfernt, 
aber am fo ſehnſuͤchtiger Rredt man nad ihnen die Arme 
was. In jeder der zahlveichen Ortſchaften und koſtbaren 
Dillen möchte man weiten und füßes Wergefien der Lebens⸗ 
muhen ‚eiwfshfärfen. Diele tiefbtaue Farbe des Waſſers, 
dieſer Farbeuſchmuck der ho auffleigenden Berge mit 
ihren Gahanien« und Dlivenwälbern, Diefe koſtlichen Sürten 
am Ufer binan, terraffenförmig angelegt, mit ihren Wein⸗ 
geländen und Pomeranzenalleen, mit ihrer Blunen- und 
Früchtefülle: wie bedauerte ich, daß wir ale arme Meifende, 
verfolgt von -Sorge um die in den erfen Tagen eilig 
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ſchwindenden Zwanziger, das Paradies nur durchlagen 
durften. Der herrlichſte Punkt iſt ohne Frage Bellag⸗ 
gio, auf einer Landenge, wo ſich der See in zwei Arme 
theilt ; das ſchoͤnſte Befigzthum aber mag die Billa Ser⸗ 
belloni fein, von der eine Menge Menſchen zu uns 
herüberkamen, die deren Kunffchäge befichtigt hatten. Die 
Billa PBliniana trägt von jenem claſſiſchen WBeflger 
nicht6 ale den Namen. 

In Como nahm unfer liebenswärdiger Begleiter von 
und Abſchied, um nah dem Lago maggiore zu gehen. 
Wir hatten uns zuerſt das naͤmliche Ziel gefledt, aber 
meine Rechenkunſt hatte bald herausgebraht, daB vie 
boben italienifchen Preife uns von diefem Plane abzuſtehen 
nöthigten.. Dazu hatten wir bisher ans falſcher Rückſicht 
auf den Profeflor, und vielleicht er eben fo ans Rädkiht 
auf und manche Ausgabe gemacht, die ſich Hätte beichränten 
laffen. Denn auch er hatte jchwerlidh viel Geld; war er 
doch ein Schulmann, in deren gleichidrmig fdhlechter Be⸗ 
zahlung die Einheit Deutſchlands wie Italiens längk her⸗ 
geſtellt if. In wenigen Tagen war er und tbeuer ge 
worden gleich einem alten Freunde. Bor unferer Trennung 
ſchrieb er Luiſen einen Sag ins Stammbuh, ter genau 
feine Denkart bezeichnet und wörtlich überfeht alſo lautet: 
„Die Liebe zur Wiffenfhaft befreundet die Nationen, die 
Liebe zur Humanität verfchwiftert fie, die chriſtliche Liebe 
verbindet fie auf Erden und vereinigt fie im Himmel mit 
Gott.“ 

So waren wir denn zum erſtenmal in Italien auf 
uns allein angewieſen. Doc glaubte ich jo viel Redens⸗ 
“arten bereite aufgeihnappt zu haben, um weder ohne Speiſe 
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noch ohne Obdach zu bleiben. Ich Hatte mir zu Haufe 
ſchon eine ganze Seite Ramen von allerlei Lederbiffen 
anfgefchrieben, aber da es nirgends Speifefarten gibt, To 
befürchteten wir immer zu große Rechnungen, und fo famen 
wir felten Sinauf über suppa di riso und vitello arosto, 
Reisfuppe und Kalbebraten, der, beiläufig geſagt, fehr 
ſchmackhaft if, weil er am Spieße bereitet wird. 

Unfere Spracdfertigleit zu erproben hatten wir fogleich 
Belegenbeit im Stelwagen, der uns zur Eifenbahn brachte. 
Es waren mehrere barmberzige Brüder (fate bene fratelli) 
mit eingeflegen. Sie waren gefleidet in jchwarze Xalare, 
wie Geiflihe; unſer Profeſſor aber hatte ung bedeutet, es 
feien Doctoren der Medizin, die, in eine Arübderichaft 
vereinigt, die Praxis umfonft übten. Mit einem derfelben 
fing ih nun ein wunbderliches Kauberweifh zu reden an, 
lateiniſch, italienifch, deutſch und franzöftfch durch einander, 
ein wahres Jungenreden ; die ganze Umgebung lachte, aber 
der Bruder Hatte Freude an dieſer Unterhaltung ; denn er 
radbrechte meine Mutterſprache gerade fo miferabel, wie ich 
Die feinige, und jo unterhielten wir uns ganz trefflid. 

Es dunfelte bereits, als die Rocomotive durch Die 
einförmige Ebene gegen Mailand hinſauſte; glüdlicher 
Welfe fahren fie in Italien anßerordentlih ſchnell, fonft 
wäre der plößlihe Wechſel der Landſchaft unerträglich. 
Wiewohl von Landichaft kann eigentlich bier gar nicht Pie 
Mede fein; denn zu beiden Seiten der Bahn fteht hohes 
dichtes Alaziengebüfh, jo daß man nichts fickt als große 
Heden. Bei nädhtliger Binfternif hielten wir vor Monza, 
der alten Reſidenz der longobardiichen Könige. Wir waren 
die einzigen Meifenden, welche ausfliegen, und fo bewill- 
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Tommte uns vor dem Gitter des Bahnhofs ſchon aus der 
Berne ein wildes Geſchrei dienſtbeſtiſſener halb zerlumpter 
Maͤnnergeſtaiten. Porture la harsa! nortare la bursa! 
rief es uns aus mindeflens ein Dutzend Keblen entgegen. 
Es war dießmal nicht Sparfamkeit allein, was mi be- 
Bimmte, den Meifefat ſelbſt zu tragen. Aber nun ver 
folgte ung die lärmende Meute. durchs ganze Städichen, 
fo daß meme Frau ſich zu fürchten anfing. Der eifrigfe 
diefer Gepäckträger in spe Tief fogar mit in den «Hof bes 
Gaſthauſes, bis ich ihm, obſchon er nichts zu tragen gehabt, 
für feine Beharrlichleit einen Sechſer gab. So hakten wir 
alfo auf etwas unheimliche Weile die Bemerkung vieler 
Neiſenden beftätigt gefunden, dag man in Italien von den 
Unerbietungen dienffertiger Leute wahrhaft erdrückt wird. 
Uebrigens wiederholte fich diefe Erfahrung weiter nirgends; - 
dermutblih wird man uns, fei ed um unierer auffallend 
idalieniſchen Geſichtsbildung, fei es um urlerer -emmed 
[häbigen Kleidung, fei ed um unferer reinen Sprache 
willen felbR für Italiener gehalten baten. Schrie mir 
einer: portare ia hursa! entgegen, fo harfchte ich ihm 
zu: io la porto medesime fuciimente ! wie einmal 
der Profeſſor gefagt, und ging lei; vprüber. 

Wir waren in unjerem Gaſthauſe tie einzigen Frem⸗ 
den; deun Monza wird, als ein werfallener Ort von 6008 
Etnwohnern, wohl wenig befugt werden. Daher fonnte uns 
auch im Gaſthauſe Niemand nerfiehen. Und obſchon der pa- 
sone und feine zwei camerieri nniere leiſeſten Wünſche zu 
erfüllen berbeieilten, jo feblte und Doch das Mittel diefelben 
fund zu thun. Es war ein großes, weitlänfige® Gebäude, 
vermuthlic ein chemaliger Palaft einer herabgelommenen 
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Samilie, we wir uns einlogirt hatten. Ich frage nach 
Dem Speiſeſaal. Zwei Kellner, jeder mit zwei Lichtern, 
einer voran, einer binterdrein, geleiten wich im ganzen 
Quadrat berum über den großen offenen Gang; fie willen 
nicht, wo ih hin will, ih weiß nicht, wo fie mich him 
führen; fie zeigen mir eine Thür, Lie ich wicht ſuche, 
und als ich welter venne, kommen wir zulegt glüdlicher 
Weiſe wieder au meinem immer an. Endlich finde ich 
den Speiſeſaal ſelbſt. Meine Brau- hatte nichts zu Abend 
effen wollen; weil id aber dieſen Vorſaß der Wirthſchaft 
hätte in Zeiner Weiſe begreiflih maden können, fo beredete 
ich fe mit zu kommen. Der cameriere hatte uns aber 
mit der gelänfigen Zunge einer mäncdhener Kellnerin fo viele 
Gpeifen vorgefagt, daB wir davon gar nichts verflanden, 
und weil wir denn nichts zu wählen wußten, fo brachte er 
drei Braten zugleih und ſtellte eine große Flaſche Wein 
dam. So faßen wir an einem Tiſchchen hinter zwei drei⸗ 
armigen Leuchtern im einfamen, Luftigen Saale zwiſchen 
vier offenen Balcontgüren, und würgten, ins Schilfal er⸗ 
geben, wa6 vor uns fland. Ich kam mir wie der tafelnde 
Don Juan vor; die Scenerie war uf fo, daß der alte 
Genverneur hätte eintreten fönnen. Zu eſſen hatten wir 
auch nicht viel mehr als die Schaujpieler anf dem Theater, 
troß unferer dreierlei Braten; denn die Italiener machen 
fo beiſpiellos Tleine Bortionen, daß ich deren drei als 
Borfoft genießen koͤnnte; dafür geben fe einem immer 
zwei Brote, damit man doch im Stande iſt den Hunger 
za ſtillen. 

Die einzige Mertwürdigfeit der Stadt Monza, in 
weicher ginem Übsrall die lange Weile .enigegengähnt, :ıf 
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ihre alte marmorne Kirche; ſie hat im Innern viel Aehn⸗ 
lichkeit mit der muͤnchener Bafilica. Ihre Wände find mit 
Fresken aus der Geſchichte der deutſchen Kaiſer bedeckt 
und oben geſchmückt mit Reltefbüſten ſämmtlicher Kaiſer. 
Denn Monza war ja die alte Kroͤnungsſtadt, und im 
Iempelfchage wird noch Beute die eiferne Krone der Lom- 
barden verwahrt neben allerlei Geräthichaften der Königin 
Theudelinde, der erſten Erbauerin diefes Domes. 

Das Belihtigen von Merkwürdigkeiten betrachte ich 
auf Reifen immer als eine Arbeit, der ſich meine natürliche 
Trägbeit gern zu entziehen ſucht; Luiſe dagegen if ein 
wahres Perpetuam mobile. eine Unrube, die nimmer 
raftet, bis fie alles gefeben bat, und mein Räderwerk in 
befländiger Bewegung bält. Manchmal bin ich ſchlau und 
weiß eine Mertwürdigkeit zu vertuſchen oder ihre Beſich⸗ 
tigung unter allerlei Deriprechungen hinauszufbieben, bie 
die dDrängende Zeit fie unmöglich macht. Aber wehe mir, 
wenn dieſe Unterlaffungsjünden fich häufen! Wie Erinnyen 
beften fih dann die Vorwürfe an meine Sohlen: maffen- 
baft dringen fie an, bis ich gern der neuen Merkwürdig⸗ 
feit zuelle. So mochte ich denn dießmal abfolut die eiferne 
Krone nit ſehen, weil mein nunzenhäufer Mentor wir 
davon abgerathen hatte, indem man die echte nicht zu fehen 
befomme. Das war auf diefer Meife meine erfle Sünde, 
die mir mein lebendiges neben mir wandelndes Gewiſſen 
bei jedem neuen Widerfpenftigkeitsverfuche vorbielt und 
bis auf dieien Xag nicht verzieben hat, obſchon ih aue 
Forſters Handbuh den Beweis geliefert, Daß die rechte 
eiferne Arone nur auf Borzeigen eines Erlaubnißſcheins 
vom Gourerneur in Mailand gezeigt wird. Gin zweiter 





Ball war nachher in Verona, wo ich das Grab der Julia 
nicht aufſuchte; ſpaͤter erzählte uns ein Mitreiſender in 
Venedig mit Entfegen, daß man ibm einen fleinernen 
Schweinetrog als ſolches gezeigt habe. Der Dom von 
Monza enthält allerlei Denkmäler und Inſchriften; am 
. merlwärbigften waren mir zwei ſchwarze Warmortafeln, 
deren eine die Krönung Napoleons und gegenüber die an- 
dere die Krönung Katfer Berdinands meldete. Napoleon 
und Berbinand! Genie und Legitimitdt! und weld ein 
Stück Weltgefhichte zwiichen beiden! Eigentlih waren 
wir aber in Monza geblieben des fehönen Gartens wegen, 
der den föniglihen Sommerpalak umgibt. Diefer Garten 
verdient allerdings eine bejondere Beſichtigung nicht nur 
von Seiten der Botaniker, fondern auch der Liebhaber, 
ih meine naͤmlich der Liebhaber von Bartengewädfen. 
Beſonders intereffirten uns die verichiedenen XIreibbäujer, 
deren u. a. eines lauter Schmaroperpflangen, ein anderes 
lauter Niniaturgewächſe enthalt. Der große Park mit 
jeinen Zindenalleen war ung bald langweilig, und jo fehrten 
wir eher in Die Stadt zuräd, als wir gedadt hatten. 
Aber was nun anfangen mit ber lieben Zeit? Die Eifen- 
bahn nah Mailand ging erſt um balb drei Uhr. Mittag 
efien ?- eine artige Beſchäftigung. Wenn uns nur bie 
Bucht vor der Rechnung nicht abgehalten hätte. Aber 
da fahen wir von ferne ſchon unjern Gaſtwirth unter einem 
Baldahin im Hofe mit einem großmächtigen Buche figen 
und wie eine Kreuzipinne in der Mitte ihres Nebes lauern 
auf und, feine einzigen Säfte. So ließen wir uns lieber 
auf eine Bank vor dem Dome nieder und aßen Würfe 
und Weintrauben und fütterten damit noch die liebe Tugend, 
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bie ſich neugierig und begehrlich an ums beängte; Bei alle⸗ 
dem wandelten wir nachher wohlgerupft wie in den meißen 
italieniſchen Gaſthaͤufern mit unſerem Reiſegepäck hinaus 
zur Eiſenbahn, begleitet von einen Kutſcher, der uns be⸗ 
areiflih maden wollte, daß der Zug noch lange nicht ab⸗ 
gehe und daß er und um 4 Zwanziger nad Mailand 
fahren wolle. Edle Kutſcherſeele, Hätte du Menſchen⸗ 
fenntnig, du würde abgelaflen haben von fruchtloſem Be⸗ 
ginnen. Um 35 Kreuzer fuhren wir ja alle beide, und 
auf den Zug warteten wir mit Bergnügen im Wartfaale dritter 
Klaſſe, d. h. unter einer alten breiteenen Schüpfe, die 
unter Gottes freiem Himmel aufgeſchlagen war. 

Maſch entführte und die Locomotive nah Mailand, 
dem erfien Ruhepunkt unferer Reie, wenn anders von 
Ruhe die Rede fein Tann, wo man von früh Morgens bie 
an den fpäten Abend auf den Füßen if. Aber wenigſtens 
war bier zum erftenmale die Zeit unfer völliges Eigen» 
thum, und fo machten wir unfere Kreug- und Querzäge 
nach Luf und Neigung. 

Deim Gintritt in dieſe großartige Stadt vergißt 
man augenblicklich die Erinnerungen der Geſchichte, Die und 
oft gemug deren Namen von ber frühen Römerzeit an, durchs 
ganze Mittelalter hindurch entgegenhält. Ich Habe won 
jeher einen gewaltigen Refpect vor Mailand gehabt, das 
Yon Pomyeius das zweite Rom nannte und deſſen tapfere 
Bürgerfchaft jo Häufig mächtigen Kaifern zu trepen wagte. 
Aber freilich von jenem alten Mediolanum find wenig: 
Steine mehr vorhanden; das mittelalterliche der frühern 
Zeit hat Friedrich Barbaroffa zerflört, und das gegenwärtige 
trägt ein keineswegs alterthumliches Gepraͤge. Seine 
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Gaſſen ud mei eng, lang und gerade, wit hohen Gm 
bauden, modern im Gimme der blichenden itatkenffigen 
Baukunſt, ariſtokratiſch prächtig als Wohnungen eines 
veichen Adels; die Fenſter, mit vifernen Beländern geziert, 
veichen vom Bußboden bis zur Decde; dauzwiſchen reicher 
eime ziembiche Anzahl breiter Straßen, welchen bie hohen 
Paläfle ein um fo vernehmeres Ausfehen geben. Nirgendo 
Berfal ; zwar Meintichkeit fucht man auch Hier fo vergebens, 
wie im andern italieniſchen Städten, aber doch find die 
Säufer alle woßterbaiten, und über die großen Gramit- 
platten, weile ald Wagengeleife gelegt And, fahren folge 
Equipagen die Menge. Auf den breiten Trottoirs zu 
beiden Seiten wagt ed von geſchaftigen Fußgaͤngern, und 
die prächtigen Läden haben außgeflelt, was nur immer 
Mode, Luzus und Bedürfniß beifcht. Dabei find meik 
Die Gegenſtände deoſelben Gewerbes vereinigt. Die lange 
Goldſihmiedsgaſſe 3. B. enthält lauter prächtige Läden von 
Gold⸗ und Silberwaaren, in einer andern befinden fi 
nichts dis Buchhandtungen n. ſ. w.; man fühlt es glei 
beim Ginkeitt, daß in der lombardiſchen Hauptſtadt friſches 
Leben pulſiri. " 

Der Omnibus brachte uns ind Albergo di tre Bukzeri, 
zu deutſch „zu den drei Schweizer” in der breiten Gafle. 
Gs war ein mittleres deutſches Gaſthaus mit einem gemäth- 
lichen ſchweigeriſchen Kellner, ital. Portionen und deutſchen 
Preiſen. Da figen wir denn, nachdem wir uns in einigen 
Stoapen umgeſehen, vom Megen nah Haufe geiagt, im 
Babeone des dritten Stocks und ſchauen über uns dem 
Gewitter ind gegenüber einer ſchönen Emanzipirten zu, 
Die, von ſchwarzen Lodenbaare umwallt, zwiſchen Blumen 





ihre Gigaire raucht. Ich Hätte fo gern verbindliche Blicke 
binübergefihoffen, wenn mich nicht meine Frau wie ein 
Drache bewacht hätte. 

Unjer erfer Bang am nädhften Morgen war in ein 
Gaffeehaus, dem majekätiihen Dom gegenüber. Denn in 
Italien genießt man das Frühſtück felten im Gaſthauſe, 
eine willfommene Sitte, weil beim Gafetier der Gaffee ge⸗ 
wöhnlich befier und billiger it. Wir befamen verſchiedene Sor- 
ten trefflichen Brotes im Werthe von mindeftene 8 Kreuzern 
zu zwei Miefentaffen und bezahlten nur 20 Kreuzer. Da⸗ 
ber blieben wir dem Edlen getreu während unferes ganzen 
Aufenthaltes. 

Doch was plaudere ich von Gaffee und feinen Preife ? 
ſteht mir doch gegenüber der mafzflätifhe Dom und ſtreckt 
jeine weißen Binger empor in den tiefblauen Morgen 
bimmel. Ic hatte oft ſchon gelefen und gehört von diefem 
marmornen Weltwunder, hatte auch fein Inneres in Rano⸗ 
ramen wie auf Gemälden gefehen ; aber was war das alles 
gegen die Wirklichkeit! Denken Sle ſich eine gothifche 
Kirche von 226 Schritten in der Länge und am Portale 
94 in der Breite, aus purem weißem Marmor. Schon 
die Maſſe und das Material muß imponiren. Denken Sie 
ſich ferner das Gebäude auf allen Seiten bedeckt mit 
Ihön gearbeiteten Neliefs und koſtbaren Bildfäulen, und 
über das Dach Hunderte von Thürmchen emporfchweben, 
deren jedes wieder eine Statue auf feiner Spike trägt, 
und Sie werden das Staunen erflärlich finden, das den 
Befchauer ſchon beim erflen Anblid befält. Die Zahl 
fümmtliches Statuen an der Außenfeite des Dome fol 
4500 beitragen. Man ſtellt fi gewöhnlih als unzer⸗ 
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trennlich von einer gothiſchen Kirche eine gewiſſe Steifheit ih⸗ 
rer Verzierungen, namentlich der Reliefs und Bildſaäͤulen vor, 
Am mailänder Dom, wo jene Arbeiten mei ins 17te und 
18te Jahrhundert fallen, tragen fie alle mehr oder minder 
den Charakter der Schönheit; das koſtbare Material fand 
arfidte Bearbeiter. Die Gelegenheit Antiten zu ſchauen 
und angeborener Kunkjinn fcheint die Italiener frühzeitig 
über die kindliche Unbebolfenheit der erſten mittelalterlichen 
Bildhauer Hinausgeführt und auch fpäterhin vor dem Un⸗ 
geſchmack des Zopfſtiles mögliäk bewahrt zu haben. Die 
Barbe des Marmors iſt am Dome nun allerdings nicht 
gleichmäßig ; denn da er bereits im Jahre 1386 (durd 
Arler von Gmünd) begonnen und erfi im Jahre 1805 un- 
ter Napoleon vollendet wurde, fo find die untern Theile 
bräunlichgelb, während namentlich die Thürmchen und Gal⸗ 
lerien des Daches in biendender Weiße fchimmern ; auch 
Rören an der Façade von 8 Fenſtern 5 fammt den 5 Thü⸗ 
ren, die in griechifcherömtichem Stile gearbeitet find; aber 
das Alles fchwindet dach vor der @roßartigfeit des Ge⸗ 
fammteindruds. 

Treten wir nun ein durch das Miitelthor in dieſe mar- 
morne Serrlichleit. Ich behaupte fühn, der keckſte Neligiond- 
verdchter würde burchriefelt von Schauer der Andacht, wenn 
ibm nah Burüdfchlagen des gelben Thorvorhangs dieſe 
Sollen in ihrer majekätifchen GCinfachheit und Größe ent- 
gegentreten würden. Fünf Schiffe, das Mittefchiff von 78 
Glien Höhe, 52 Säulen, oben in Nifchen mit ſchoͤnen Stae 
tuen geſchmückt und zierlih in da6 Gezweige der Ded- 
verlaufend, dann die Fenſter mit wundervollen Glasmale- 
reien, Befonders waren es drei riefige Benfler hinter dem’ 
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Sodaltar, (das erfte enthält die Geſchichte des alten, das 
zweite die des neuen Teſtaments, das dritte die der chriſt⸗ 
lien Kirche) won. deren Betrachtung wir uns gar nicht 
trennen konnten; fo brannten die fchön gezeichneten Figuren 
in den frifcheften Farben. Und nixgends verunziert ein 
einziger Kirchenfland das majeſtaͤtiſche Gotteshaus; man 
ſetzt fih auf Rohrſtühle, die gewöhnlich aufgeſchichtet in ei⸗ 
ner Ede flehen und nach Belieben des Begehrenden um 
einen Pfennig dahin und dorthin getragen werden. Ich 
übergehe die vielen Altäre und Denkmäler an den Seiten 
und die Kapellen mit ihren Bildfäwlen und Gemälden, 
welche bier Teineswegs, wie fo oft in andern Kirchen, ben 
Blid verwirren, weil fie vor der Großartigkeit des Baues 
in Geſammtüberblick völlig vwerfhwinden. Einer einzigen 
funftreichen Figur fei mit einigen Worten gedacht, einer 
Figur vom widerlichem Eindrud, die aber gerade das meiſte 
Publikum aus der Volksklaſſe anledi, weil ſich an fie will⸗ 
fürlih der Mythus heftete. Ein abgefchundener Mann, 
die Haut über die Schulter geichlagen, ftellt fie den heiligen 
Bartholomäus dar. Das Volk aber behauptet, es fei der 
Baumeiſter des Domes. Dieſer habe nah Vollendung 
desſelben erklaͤrt, er wolle in einer andern Stadt eine Kirche 
bauen, gegen welche dieſe ein biofer Steinhaufßen fe. Dies 
zu verhindern, babe eine Prinzefin ihn ſchinden laſſen; 
aber feibft in den Momenten des hüchſten Schmerzes babe 
ex noch fo viel Kraft gehabt, Die Prinzeffin zu verzaubern, 
und allnaͤchtlich gehe fie um im. der Kirche. Co erzäpite 
mir gläubig ein linterofflzier aus Lemberg mit der Der 
fiherung, daß man überall in Mailand alſo berichte. is 
war fonk ein vißbegieriger Mann, ber fih aus meinem 
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Wegweifer eifrig nad den Einzelheiten der Kirche erkun⸗ 
digte und anf der Spibe der Pyramide dad Ganze über 
ſchauend nit ohne Ruͤhrung ausrief: Ja man ſieht wohl, 
mit jenem Manne war Gottes Kraft; für Menſchenkraft 
allein war diefer Bau unmöglich ! 

Steigen wir nun vom rechten Kreuzbau aus auf dag 
Dach der Kirche, von welchem die Ans- und Umſicht ats 
eine Hauptmerkwuͤrdigkeit von Mailand weit und Breit ge» 
rühmt wird. Nichte iſt überrafchender, nichts außererdeit- 
licher als diefer Anblid. Man kann auf dem ganzen Mar⸗ 
mordache aufs bequemfe Bin und her ſpazieren; denn feine 
drei tesraffenartig überetwanterkefenden Stodwerle find mit 
hoben Gallerien umgeben und jede eimjelne Nerroffe Reigt 
ganz allmaͤhlich an. Jeder äußere Kirchenpfeiler verläuft 
N in ein ſchlankes gothiſchee Thürmchen, welches dis Ard⸗ 
ger einer ſchͤnen Statue emporragt ; dies wiederholt ſich 
beim zweiten und dritten Stodwerke, fo daß man in einem 
Walde ſteinerner Ahuͤrmchen wandelt. Die Thüruchen aber 
find vom obern bis zum untern Stodwerke des Daches wie⸗ 
der durch herabſpringende zierlich ausgehauene Bögen ver⸗ 
bunden, natürlich Alles von weißen Marmor. Denn am 
ganzen Dome If weder Holz noch Metal, Dis awf die ver 
goldete Iupferne Maria auf ber Spike der Pyramide, die 
ala äußere Yimgebung einer Kupyei fidy Bis zu einer Höfe 
von 386 Fuß emporthurmi. Diefe Pyramide nehmlich ſteht frei 
auf dem Gewölbe der Kirche umd verläuft gleichfalle in ein 
Tharmchen, welches, Dicker als bie andern, Biefelben weit 
überragt, und mit einer fhönen Wondeltyeppe verfehen Irew 
em zu erſteigen th vom feinem oberen Krane aus aber 
das feltfamfe und zugleid wunderbare Panorama Bietet, 
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Unter dir unmittelbar im Vordergrunde die Hunderte 
von Thürmchen und Statuen, melde auf ſchlanke Spißen 
geſtellt gleichſam frei am Himmel fchweben; dann in wei- 
tem Kreife ringsum die große Stadt, die troß ihrer im 
Ganzen engen Bauart einen viel weitern Raum einnimmt, 
als die beträchtliche Zahl von 175,000 Bewohnern vermu- 
tgen Täßt. Denn ihre 71 Kirchen, ihre zahlreihen Paläfe 
und Kafernen und fonfligen dffentlichen Gebäude erweitern 
anfehnlich deren Umfang ; Hinter der Stadt nun ringsum 
die ungeheure grüne baumreiche Iombardifche Ebene mit 
ihren Flüffen und Kanälen, mit ihren Städtchen, Landhaäu⸗ 
fern und Dörfern, und das Panorama einerfeits in großem 
Halbfreis von den hochgethürmten Alpen, andererfeits theil- 
weife von den niedrigern Apenninen gefchloflen. Riemals 
babe ich ein fo prachtvolles Schaufpiel geliehen, als an die⸗ 
jem Haren Morgen die majekätiiche Gebirgsfette der Alpen 
bot, die in einer Ausdehnung von gewiß 50 Meilen vor 
meinen flalnenden Augen ftand. Alle jene koloſſalen Maſ⸗ 
fen, mit deren Namen fi von Jugend auf das Gedaͤchtniß, 
mit deren Bildern fich die fehnende Phantafle zu fchaffen 
machte, lagen wie anf einer Relieffarte vor mir hingelagert, 
von den penninifchen bie zu den karnifchen Alpen, eine ein- 
zige Riefenwand, aus welder entweder zadenähnlich die 
Gipfel hinter andern vorgeſchobenen Höhen heraus ragten, 
oder vorangerüdt ein ganzer mafliger Gebirgsſtock gelagert 
war. Der fpibige Montblanc eröffnet die Reihe, ihm folgt 
Bernhard, Matterhorn und die Hochgebirgstette von Wal⸗ 
lis; in mächtiger Breite vor den andern: herausgetreten 
ber gletſcherreiche, ſchneeweiße, wellenfürmig auffleigende 
Monte Rofa ſchüchtern Iugen neben dem fleil anſtrebenden 








213 


Finſteraarhorn die Sitberhörner der Jungfrau fammt den 
Spipen der Viefcherhörner und des Mönche hervor; es 
folgt St. Gotthard, Bernhardin, Splügen, Ortles und die 
Maſſe der tyroler Berner, bis fih am Ende der Blick ins 
Unbefimmte verliert und Berg und Simmel nicht weiter 
zu unterfcheiden vermag. Auch dieſe wundervolle Anficht 
der Alpenketten verbantten wir des Gluͤckes befonderer Gunſt. 
Denn als ih am legten Tage unſeres Aufenthaltes, den 
fülberhäuptigen Rieſen noch einen Abfchiedegruß zu fagen, 
das zweite Mal das Dach beflieg, waren fie alle hinter 
Dunf und Nebel bis auf die letzte Spur verſchwunden. 
Und gleichwohl, wenn man nach folchem Hochgenuß der 
großartigften Raturfchönheiten wieder herabfteigt in das 
magifche Halbbunfel des Domes, die refigiöfe Stimmung 
wird nicht im mindeften fehwächer, als vordem; es iſt wie 
eine Einkehr aus der Zerfirenung in die eigne Bruft, wie 
eine Frage, die der Menſch nach einem in der Geſellſchaft 
durchlebten Tage in der Abendſtille an fein Herz ſtellt. 
Yeden freien Moment benügten wir, um immer wieder von 
neuem das Bild dieſes erhabenen Gebäudes in uns einzu- 
faugen und möglihft im Geiſte zu befeftigen. Am Sonn» 
tage vollends find wir faſt gar nicht wieder herausgekom⸗ 
men: Vormittags hörten wir eine Predigt an, von der 
wir freilih nicht viel verftanden ; Nachmittags waren im 
Dome wie in andern Kirchen zu beiden Seiten Tängs des 
ganzen Schiffes blaue Tücher, verfchiedene fammerartige Ab⸗ 
theifungen bildend, ausgeſpannt, hinter melden auf der 
einen Seite Knaben, auf der andern Mätchen, jede Abthei- 
lung von einem befondern Xehrer, unterrichtet wurden. Na⸗ 
tuͤrlich hörte man in der einen Abtheilung dur das Tuch, 
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mes in der andern verhandelt wurde ; die Lehrer ſchrieen, 
die Iugend lärmte, die Bender der Kirche guckten zwiſchen 
den Tüchern hinein und förten den Unterricht; es war ein 
graͤulicher Spektalel. Dagegen ergab ſich Abends Gelegen⸗ 
heit, von einer Lege aus unmittelbar vor dem Kodaltar 
einem Gottesdienſte beizuwahnen, der etwas wahrhaft Grhe- 
bendes hatte. Es war der Vorabend von Merik Geburt. 
Dex Erzbiſchof ſelbſt, begleitet von einem großen Gefolge, 
leitete die heilige Handlung. Unter uns bier der bell er⸗ 
leuchtete Altar, dort im Halbdunkel die Menge, hinter ihr 
die 6 Saͤulenreihen des Krenzbaued, dann das lange Schiff 
beleuchtet yon den durch das bunte Barbenipiel ter Fenſter 
gebrochenen Abendftrablen; non oben hexab tönen» ber 
Geſang zweien Chöre, die zu beiden Seiten des Hochaltar 
auf den Ballerien zweier einander gegemüberkafender Ou- 
gelu vartheilt waren, und oom beiden zuſammengeſtimmten 
Drgeln zugleich begleitet wurden. Das war mehr als jede 
Inſtrumentalmußl, die im mailänder Dom mit volle Mechte 
verſchmaͤht iR. Das Rauſchan und Wogen der gewalti- 
gen Orgeltöne, gehoben durch Iräftige und fonore Menicen- 
Rinmen, gm Abend, in dieſer Kirche, — fürwahr Obz ud 
Auge vergaß, daß es noch auf Erden weilte, und in wir 
kaltem Proteftanten twiumpbirte der mächtig anregende fa- 
tholifhe Kultus. 

Doch ich wergefle am Ende bei meinen Gefühlsergägen 
über den Dom das übrige Mailand. Und in biefer Stadt 
kann man nicht fagen wie etwa in Ulm. oder Treiburg, 
wer den Dom geichen babe, braude fidh ſonſt nicht weiter 
zu bemüßen. Ale italieniihen Städte haben einen lieber 
fiuß an. ichöuen Kirchen, und fo zählt denn das reihe Mair 
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land deren eine Menge, von denen jede als Hauptkirche 
einer deutſchen Stadt zu geprieſener Zierde gereichte. 
Meine Frau hat ohnehin eine große Neigung zum 
airchenbeſuche ; in die ſchlechteſte Kapelle will ſie ein wenig 
hineinſchauen; wie ſchwamm fle nun hier in ihrem Elemente! 
Mit dem’ Plane in ber Hand zogen wir meiſt von einer 
Kiche zur andern, und nahmen aus allen den Eindrud bes 
Geſchmackvollen und Prädtigen mit. Was iſt aller Glanz 
der neuen wünchener Kirchen gegen diefe verfchiwenberifihe 
Fülle von Marmor, Gold und Edelheinen ! Und doch kann 
man fie wieder nicht überladen nennen, oder- vielmehr, es 
hat fih das Auge durch häufiges Anichauen allmaͤhlich der 
Borliehe für unfere proteſtantiſchen nadten Wände entwöhnt, 
und.der Geſchmad in Einklang verjegt mit der Idee, welche 
das Herrliche und Kofbarfte im Tempel vereinigt Bott 
zum Opfer bringt. In der Pracht Der Gotteshäufer Liegt 
zugleich ein verfößtendes Glement für die Armuth. Der 
Bettler Hat auf dieſe Marmorhallen, dieſe Bilder, diefe 
Steinen, dieſe Kunftorbeiten von Gold und Evelfleinen‘ 
daoſelbe Anrecht wie der Meiche. : Und was man immer 
gegen die Sinnlichkeit In veligiöfen Dingen fagen mag, 
auch der Anblick einer Fülle der Schönheit und des Reich⸗ 
thus Gebt das Gemüth hinaus über die drüdenden Sor- 
gen des Erdenlebens zur Andacht. Die Kunft feld ent- 
Halt im fich eine Wette und Erhebung, im beflen Stoffe 
dargeftellt aber erfcheint ſie wie in einem ehrwũrdigen Feſt⸗ 
gewande. Wir vernehmen oft wunbderliche Urthelle von den 
Beſuchern Münchens über die Bafllifa, die Ludwigskirche, 
die Allerheiligen⸗Kapelle. Sie follen kalt laflen, den kirch⸗ 
lichen Charakter entbehren, Bilderfälen gleichen. Es iſt ein 
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wahres Element iu dieſen Behauptungen. So viel nehmlich 
auch die neue Malerei fich anftrengt, fie kann weder bie 
naive Innigfeit und Froͤmmigkeit noch den hohen Stil der 
alten erreichen. Es feblt ihren Marien⸗ und Heiligenbil⸗ 
dern jener höhere göttliche Liebreiz, ihren Chriſtnskopfen 
das Welen eines Gottmenjhen. Darum regen die. münche⸗ 
ner Rirchenbilder oft mehr den Kunflfinn an als die An- 
dacht, fie gefallen wie profane Gemälde. In Italien aber re 
den Wande, Altäre, Deden vernehmlich von den Segnun⸗ 
gen der chriftlichen Kirche. Werner mag auch der gleißende 
Schein des Stukmarmors dem ächten im Eindrud nad 
Reben. Drittens iſt 3. B. die Ludwigskirche weder an Größe 
no an Fülle und Solidität des Schmude im entfernteften 
mit der malländer Kirhe San Aleſſandro, der fie ähnelt, 
zu vergleichen. Wer aber die ernſte Würde einer Bafilika 
fennen lernen will, der betrachte dort die fehon i. I. 387 er- 
baute Kirche des h. Ambrofius. In diefer weht bei aller Pracht 
ung der Geiſt des Zeitalters, dag die Bafiliten baute, in 
feiner weltentfagenden flöRerlihen Strenge an. Endlich iR 
ja überhaupt die Kunſt in München ein aufgepfropftes Meis, 
das noch mit Widerfireben Blätter treibt, in Italien aber 
it fie als Iufiger Baum urkräftig aus eig.nen Wurzeln 
emporgewachſen. Und fo machen die Kirden S. Ambrogio, 
©. Vittore Grande, S. Aleſſandro, Maria bei S. Eelfe, 
obwohl viel reicher mit Gemälden, Statuen, Vergoldung, 
Edelfteinen, Marmorjäulen und Altären ausgefattet, doch 
einen erhabenern, kirchlichern Eindrud. 

Es iſt Sitte der Fremden, auch derjenigen, welche zu 
Haufe das ganze Jabr fein Gemälde anſchauen, auf die Bil⸗ 
derjagd zu gehen. In Italien vollends rennt. alles nad Bil⸗ 








am 


— —— — — 


dern. Wir beide machen nun zwar auf den ſtolzen Ramen 
Kunſtkenner nicht den geringften Anſpruch, aber bei alledem 
lieben wir den Opinmraufch der @allerien, und haben uns 
auf allen Meilen redlich geplagt, die Unterfchiede der Kunſt⸗ 
ſchulen zu entdeden und die wichtigſien Stücke im Gedaͤcht⸗ 
niſſe zu fixiren. Wenn wir dann müde und matt beraus« 
gedommen waren und uns Üechenfchaft geben wollten über 
das Gelernte, fo wußten wir nicht mehr was wir gefehen, 
und fo begannen wir am andern age. von Neuem ben 
Stein. des Siſyphus zu wälgen. So thaten wir aud in 
Mailand unfere Schuldigkeit. im Schweiße des Angeſichts. 
In jeder Kirche fahen wir die rußigften Altäre am meiflen 
au, weil vielleicht gerade fie ein berühmtes Bild eines al- 
ten Meifters bargen. Es it in Mailand eine weltberühmte 
Gallerie in einem prachtvollen Palaſte, die Brera genannt, 
der außerdem noch andere Sammlungen, z. B. ein Münzkabinet 
und eine große Bibliothel, enthält. Das Beſchauen dieſer 
Gallerie war uns aber gehörig verdorben. Denn die herr⸗ 
lichen alten Gemälde von Guldo Reni, Dominichino, Palma, 
Gilorgione, Francia, Tizian, Luini, Gmercino, Paul Vero⸗ 
neſe, ſammt den großen Fresken von Luini, Ferrari, Laz⸗ 
zari waren großentheils verſtellt und verdeckt durch die 
neuen Werke der Kunſtausſtellung, zu welcher die Raͤume 
der Gallerie benügt wurden. Es waren ſebr ſchöne Bilder 
under den neuen und alle Säle gefällt von Schauluſtigen; 
wir aber ärgerten uns gleichwohl und juchten unfern Alters 
tgüämlerteieb zu befriedigen jo gut e8 eben möglich war, 
und zwifchen den grünen Tüchern hinein in Das verichloflene 
Paradies zu fthauen. Und ald die Einbeimiſchen durd 
We Glocke des Eufoden vertrieben wurden, documentirten 
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wir und durch unſer Stammeln hinlanglich als Srembe, und 
erhielten fo bie Vergünſtigung längeren "Aufenthalts. 

Bon der Brera fihlenderten wir Sinaus zum Beſuche 
des Friedensbogens, eines der fhönften Tore der. Welt, 
durch welches aber Niemand einführt. Im Jahre 1806 
im Auftrage des Stadtraths zur eier der Hochzeit des 
Bizelönigs Eugen Beanharnais entworfen, zur Weiler der 
Siege Napoleons am Schlußpunkte der Simplonkrafe be⸗ 
gonnen, wurde es zur Verherrlichung der Triumphe über 
Rapoleon ausgeführt und im Jahre 1838 vollendet. Es 
it ein Iriumphbogen aus weißem Marmor mit drei Ein- 
gängen, und koſtete AY, Nilltonen Awanziger, wovon 3 
Mill. die öfterreichifche Regierung beifteuerie, ein Luzus, 
den fie jetzt wahrſcheinlich auch unterlafien würde: Dafür 
weibt den Priedensbogen auch laut einer ber Infcheiften 
Longobardia felix Francisco perpetuse. faustitatis pa- 
renti. Auf feiner Plattform ſteht die Priedensgöttin auf 
einem von ſechs Hoffen gezogenen Wagen, in jeder GEcke 
eine Bictoria zu Roß, lauter koloſſale Grafiguren. Ich un⸗ 
terfafle e8, die Statuen und Reliefs zu befgreiben, welche 
Me Seitenwände Ihmüden. Auch der Wiener. SGongreß 
und die Stiftung der heiligen Alliance haben natürlich 
ihre Stelle gefunden. Schade nur, daß die Geſchichte wit 
jenem Stegesjubel fo wenig mehr harmoniren will. 

Derzeiben Sie, meine. Lefer, aber ich kann es nicht ver⸗ 
meiden, Sie müflen in Mailand fchon noch einige Angen- 
blicke mit mir auf der Straße der Kunft wandern. Und 
wenn ich Ihnen den Weg nicht dur Trauben und Keigen 
verfüßen, oder durch Schinken, Wurft und Käſe pikant ma⸗ 
hen tan, was bei und beiden auf.jeden Sauptkunſtgenuß 
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ein Tiebliches Nachſpiel biſdete, fo Teiden Sie dafür auch 
niht an der unerträglicden Sonnenhiße, die uns auf der 
Nädkehr Über den großen Ezercierplag niederdrüden wollte, 
Neben der fhönen Kirche Maria della Brazia’ ſteht eine 
Mettercaferne, ein ehemaliges Dominicanerflofter. Noch tra- 
gen feme Rreuzgänge fo manche Spuren zeritörter Bresten ; 
der Gpetfefaal der Mönche aber diente eine Zeit lang zum 
Pferdeſtall. Yept iſt er leer und wohlverfidloffen, und 
wahrſcheinlich nähren die Trinkgetder der Fremden allein 
fetnen Aufſeher. Denn die eine feiner ſchmalen Wände 
enthält ein hochberuͤhmtes Frescogemalde, das woblbelannte 
Ubendmahi von Leonardo da Vinci, von welchem Delcoyten 
und Kupferſtiche zu Iaufenden die Kirchen und Familien⸗ 
zimmer zieren. Preilih es ſind nur noch Spuren feiner 
früheren Schönheit am Originale vorhanden ; fo fehr hat 
namentlich auf ber rechten Seite mo die Fenſter entfernter 
ind, der Pferbedunft die Karben verbleicht und durch Fle⸗ 
den verdorben; aber bei alledem ift der Eindruck dieſes 
Bildes noth ein bewältigenter, von Feiner Gopie errtichba⸗ 
zer Der Ausdruck des göttlichen Meifters namentlich hat 
own detgeſtalt bezauberndes, daß man won heiligem Schauer 
danchweht den Bid nicht zu wenden vermag. 

Obwohl wir in Mailand nur fünf Tage verweilten, 
fo ſchmeicheln wir uns doch fo viel gefehen zu haben, als 
mancher bequemere Meifende in 44 Tagen. Bon 7 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends waren wir in Bewegung; die 
zum Ruhen nöthigen Biertelftunden brachten wir meift in 
den Kirchen zu. Da faßen wir gang ruhig wie Andächtige 
und prägten uns dabei die Art des Baues und Schmuf- 
wertd- ein; dann gingen wis weiter, bis wir in einer an» 
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dern Kirche auf diefelbe Weife uns erholen Tonnten. Oder 
wir tranten fchnell eine Kalbe ſchwarzen Wein, wie man 
in Italien fagt, in der erſten beiten ſchmutzigen Wirthſchaft, 
unfere Trauben, Feigen und Schinken aber verzehrten wir 
im Gehen. So Haben wir die meiflen Straßen des großen 
Mailand mehrere Male durdwandert und uns an den 
ſchmucken, ftolzen Häuſern und. dem bewegten Leben erfreut. 
Befonders Abende thun die verfcehwenderifch beleuchteten 
Kaffeehäufer, die ſchimmernden Xäben, die offenen Hand⸗ 
werksſtuben mit ihren fleißigen Geſellen eine maͤrchenhafte 
Wirfung. Mich wundert, daß die Italiener nicht auf die 
Genremalerei verfallen find; jeder Einbitd in fo eine Hand» 
werksbude bei nächtlicher Beleuchtung müßte Stoff. zu einem 
Bilde geben. Dazu war es doch erfi Anfang September, und 
alles arbeitete bei Licht, ein fprechender Beweis, daß die 
gewöhnlichen Anfihten über Träghelt der Bewohner wenig⸗ 
ſtens für Oberitalien feine @eltung haben. Was mich aber 
unangenehm berührte, war die völlige Nichtbeachtung bes 
Sonntags von Seiten der Marktleute. Zwar die Läden 
waren geickloffen, aber die Gemüfehändlerinnen auf ber 
Straße mit ihrer Wage (denn in Italien wird Obſt, Ger 
müfe, Kartoffeln, kurz alles gewogen) in voller Thatigkeit, 
und die Obſtverkäufer vollführten ein obrenzerreißendes 
Gefchrei wie an Werktagen. Nirgends fchreien diefe Leute 
mit fo durddringendem und fo häßlickem Tone ala in Ita⸗ 
lien, in Benedig allerdings noch abfcheulicher als In Mai- 
land. &o auf immerwährender Wanderung . begriffen, kön⸗ 
nen wir ung denn rühmen, die größte Merkwürdigkeit von 
Matland, die Stadt ſelbſt, Häufer und Menfchen, wohl 
betrachtet zu haben. Die Tracht der Frauen bat hier et» 








was ſehr Malerifches. Sie geben zumeift ſchwarz, die hö⸗ 
bern Stände freilich auch mit den haͤßlichen franzöflfchen 
Hüten entfiellt, die andern aber baarhaupt und das Haar 
mit einem ſchwarzen Schleier bededt, der leicht den Müden 
herniederwallt. Der ſchwarze Schleier feblte nit einmal 
bei den banrfäßigen Bettlerinnen. Die Landmädchen tra- 
gen im Haare mächtig Tange fllberne Nadeln mit großen 
Knöpfen, die das Hinterhaupt rings umgeben wie ein 
Strahlenkranz. 

Zuweilen überließen wir uns bei unſern Entdeckungs⸗ 
reifen dem Zufall; da erregte es außerordentliche Freude, 
wenn man unvermuthet eine Entdedung macht. So be- 
fanden wir uns 3. B. plößlich vor den 16 Hohen Lorinthi- 
fen Säulen, die mit Klammern befefligt und zufammen- 
gehalten, als einer der wenigen Weberrefte der großen Rö«- 
merzeit einfam vor der Kirche S. Lorenzo flehen. Es war 
das erfie Denkmal römifcher Kunft, welches wir jemals an 
Drt und Stelle gefehen Hatten; darum fühlten wir uns 
von den riefigen rotbbraunen Säulen ungewöhnlich bewegt 
und ergriffen. So Tamen wir auch durch Zufall an bie 
runde Karlskiche, die in meinem Wegweiſer abgebildet 
war, und an die glänzend beleuchtete Glasgaſſe mit Ihren 
herrlichen Xäden, in der eine wogende Fluth elegant geffei- 
deter Spagziergänger aufe und abpromenirten. Wenn ung 
dagegen ein langes vergebliches Suchen ungeduldig machte, 
wie die ziemlich verftedt liegende Ambrofianifche Bibliothek, 
nun fo ſtellten wir doch leicht durch ein Pfund ſüßer Trau⸗ 
ben wieder die gute Stimmung ber. 

Diefe berühmte Ambrofiana, eine der manuferipten» 
reichen Bibliotheken Italiens, enthält neben vielen biblio⸗ 
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graphiſchen Seltenheiten auch eine Menge guter Kunfl- 
werke der Plaftit und Malerei und eine Sammlung von 
Handzeichnungen berühmter Meißer. Der Cuſtode, welcher 
unfere Kunftgier bemerken modte, rieth uns den Beſuch des 
königlichen Palaftes an, die berühmten Fresken von Apyiani 
zu feben, welche Napoleon babe malen laflen. Es if ein 
Bau wenig unter der Größe der mündgener Reſidenz, ge 
ihmadvoll und geräumig; weil er aber dem Dome gerade 
gegenüberfteht, erjcheint er Meinlih. Die innere Giari- 
tung ift reich und Löniglid, jene Dedengemälde aber ver- 
dienen allein fchon, daß man ſich die Mühe eines Beſuches 
nicht reuen laſſe. Appiani bat wirklich etwas vom Cha⸗ 
raßter eines Raphael in feinen einfach großen Compoſitio⸗ 
neu. Befonders aber intexefliven auch die dargeflellten Ge⸗ 
genkände. Eines jener Gemälde 3. B. zeigte Napoleon 
als Jupiter thronend; ringsum bieten Gottheiten ihm 
Kronen dar; an den vier Seiten bie allegerikgen Geftal- 
ten der A Grötheile; ein anderes weift Napoleons Ver⸗ 
mählung mit Marie Luife als weltbeglüdend nad u. f. w. 
Ih bin fonft kein Freund von Dedengenrälden, weil man 
Gefahr läuft, bei deren Betrachtung den Hals abzubredgen; 
aber dieje Darftellungen des größten Wannes unfers Jahr» 
hunderts gerade auf dem Gipfelpunkte feiner huͤchſten Macht 
und Ehre befriedigten mich in hohem Grade. 

Dagegen würde ih Riemandem beſonders vathen, das 
Scalatheater zu befehen, wenn nicht gefpielt wird. Geſpielt 
wird aber nur im Winter. Mailand bat 8 Ihenter, und 
außer diejen noch ein modernes für Wettrennen, Weiter 
fünfte u. f w. beflimmtes Amphitheater, weldhes 30000 








22 


—— — — 


Menſchen faßt. Gegenwärtig vertraten die Stelle der Volks⸗ 
ſpiele in dieſem Kanonen und Pulverwagen. 

Roh will ich, zum Schluß meiner Beſchreibung Mai⸗ 
lands großen Spitals gedenken. Es If ein vierediges Ge⸗ 
bäude aus glattgefihliffenen, genau aneinander gepaßten 
Badfteinen, ohne Aufteih, verziert mit Meliefs, Arabesten 
und Büften. Die Fronte zählt 68 Tenfler in einer Reihe. 
Der ungeheure Hof if ringe umgeben von Gallen, deren 
Bögen auf jeder Seite von 20 jonifchen Säulen getragen 
werden. Alles fo geräumig, fo reinlich, fo Luftig, man 
fübtt fo zu fagen den wohlthätigen Hauch der Genefung, 
der Durch die großartige Anftalt weht. Die Zahl der ar 
men Kranken, welche bier unentgeltliche Berpflegung fin« 
den, beläuft ſich täglich im Durchſchnitt auf 1400. Alle 
zwei Jahre werden am Belle Marii Verkündigung die 
Bildniffe der Wohltkäter der Anftalt dem Publikum zur 
Schau gefelt. Um in Lebensgröße abgebildet zu werden, 
muß man mindeftens 100000 Lire (die Lira hat 16 &r.) 
geſchenkt haben; und da die Zahl folcher Bilder 162 bes 
trägt, fo machen ſchon dieſe Scheulungen allein zum min» 
been Betrag einen Fond von 16,200000 Lire. 

Platens Berfe, in welchen er über die „nebelreiche 
Lombardie“ Tiagt, waren und während der heitern heißen 
Tage unfers maitänder Aufenthaltes ziemlich oft wie ein 
Mäthfel durch den Kopf geſchwirrt. Der Morgen unferer 
Apzeife gab defen Auflöfung Denn ale wir Morgens 
5 Uhr mit Mantel, Reifeſack und Regenſchirm, den zwei 
edlen Zouriften Eifele und Beifele gleich, vom Gafthaufe 
nad dem Bureau der Difigence wanderten, ſchlug uns ein 
fo naßkalter RNegen ins Geſicht, daß wir uns eher in Muͤn⸗ 
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hen als in Italien zu befinden wähnten. Schlechtes Wetter 
verdirbt die Stimmung für Abentener und macht ängſtlich 
und mißfaunig. Unſere Deconomie, vermöge deren wir 
das Gepaͤck eigenhändig zu tragen pflegen, wäre uns dies⸗ 
mal faſt theuer zu Reben gefommen. Auf dem Wege nad 
dem vermeintlihen Bureau kam uns eine andere Meifege- 
felihaft nad mit dem Hausknecht an der Spige, von der 
wir mußten, daß fie daſſelbe Ziel habe. Wir gingen ihr 
nad, aber fie fhrite immer weiter und weiter; und weil 
das Lokal, wo id geftern uns hatte einfchreiben laſſen, ſchon 
längft vorüber war, fo wandten wir wieder um. Ei dort 
vorne fleigen fie ja ſchon in die Diligence ein, rufe id, 
und flimme einen Hundstrapp an. Luiſe feucht mir nad, 
und bald figen wir and alüdlih im Wagen. Es währt 
eine gute Weile, daß der Omnibus flille hält. Endlich 
frage ich, ob denn diefe Diligence doch für die Moute nad 
Brescia beftimmt fei. Nein nad Vareſe, entgegnet es ganz 
gelaffen von allen Seiten, — das wäre nad dem’ Lago 
maggiore gewefen, alfo gerade bie entgegengefeßte Richtung. 
Ih behaupte allen Phyſtologen zum Trotze, daß der Schre⸗ 
den nur lähmt, wenn man viel Zeit übrig bat: uns machte 
er Beine. Wie befeffen renne ich ind Bureau und frage 
nad unferm Omnibus; denn der Mann hatte und ja ge 
ftern bierherbeftelt. Nun aber galte nicht viel Bederlefen: 
der Bureaufecretatr mit dem Reiſeſack voran, wir nach durch 
alleriei Winkel und dur die Glasgaſſe, eilig, eilig.- End- 
lich erreihen wir noch glädlih den Abfahrtsplatz, wo man 
bereits lange nach und gefragt hatte, Die Sache war diefe. 
Die Geſellſchaft hat zwei Bureaus zum Ginfchreiben, aber 
nur eines zum Ubfahren, und der Bedienſtete Hatte mich 
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an das ſeinige beſtellt, vermuthlih um uns an das andere 
zu geleiten, weil er uns den Weg mit Worten doch nicht 
begreiflich machen konnte. Die Einrichtung dieſer Fahrge⸗ 
legenheit übrigens iſt vortrefflih. Dan befleigt in Mai⸗ 
land die geräumige trefflich gepolſterte Dildgence, fährt dann 
mit der Gifenbahn bis Treviglio, und begiebt fih von ba 
glei wieder in feinen vorigen Wagen, der mit bemfelben 
Bahnzuge befördert worden ifk So fährt man, wenn man 
will, mit einem Male nah Berona und von dba mit ber 
Eifenbahn ſogleich nad Venedig, fo dag man in fehterer 
Stadt von Mailand aus binnen 24 Stunden eintxeffen 
fann. Wir indeg wollten Station machen in. Brescia. 

Ih Hatte mir noch in Mailand von der Laubfchaft, 
zwiſchen da und Venedig eine ganz verkehrte Vorkellung 
gemacht, weil ich Feine Landkarte genauer angeſehen hatte. 
Da ih wußte, die Lombardie fei eine große Ebene, fo hatte, 
ich mich ſchon vorbereitet auf eine gemüthliche Langeweile, 
von der auch bie üppigfle Fruchtbarkeit hägellofe Gegenden 
nicht völlig befreien ann. Run find die Lanbfiraßen noch 
dazu völlig geradlinig, und zu beiden Seiten an den brei- 
ten Gandlen wehrt nicht felten hohes Buſchwerk jegliche 
Ausfiht. Auch war der Himmel in einförmiges Grau ge- 
Heidet und feine Feuchtigkeit träufelte herab in feinem Ne⸗ 
beiregen. Wir beide hatten ein recht trautes Plägchen, 
ein Coupe am Ende des Wagens, aber eben ganz allein; 
Auge und Ohr ſchienen heute Serien zu haben. 

Indeß bei Bergamo bereits ergab fi eine angen 
nehm überraſchende Deränderung. ‚ Diefe jchöne Stadt von 
30000 Einwohnern ik unmittelbar am Zuge ber Alpen. 
terraffenförmig auf mehreren Hügeln hinangebaut, die. hochſte 
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Oohe mit ner Sitadelle gefrönt. de bedaneren nur, 
daß wir gendthigt waren an biefen Höhen vorüber zum 
eilen; bie Ausſicht wäre dewiß prachtvol gewefen, zumal 
au das Weiter ich beſſerte. Bon Bergamo aber bis 
BDrnödig ſchwindes das Gebirg nicht mn alrgends ans dem 
Geſtehtorteiſe, ſondern 23 Begleitet Die Straße fortwährend 
zur Zintſten in unmittelbarer Nahe, und zur Riten allein 
dehnt fich unabfepli die grüne, hanmüberfäete, reis und 
Malsttägehde, vebenäberfpannene lombardiſche Ebene Kin. 
3a wäßte Hein beſönderes Abenteuer von biefer Tagfahrt 
zu beiten, außer eiwa daß mehrere Stunden fang ein 
Proletarier, den Lulſens menſchenfreundlicher Sommunismns 
anf ſeinem Poſten ſchützte, hinten auf dem Wagen ſtand 
und jeden Blick ind Frete unmöglich machte, während er 
und zum Schlage herein feinen kalſetlichen Tabakrauch fort 
und fort ins Geſicht blies. 

Gegen 4 Uhr erreichten wir Brescia, unfer heutiges 
Reiſezlel. Die Stadt, theilweiſe eiwas winflig, In andern 
Zheilen prächtig und von breiten, gerablinigen Strafen 
durchzogen, enthält eine Bevblkerung von 35000 Einwoh⸗ 
nern, die Heute alle anf den Beinen zu fein ſchienen. Es 
war je Mariä Geburt, ein hohes Well; eine Straße, die 
zu einer der Hauptkirchen führte, fland vol von Tfeinen 
Buben und wogte von Menfchen, wie bei uns auf den 
Kirchweihen. Dazu war jene Kirche außerlich und innet⸗ 
lich prächtig aufgeputzt; Schiff und Altire funkelten in 
eichtglanz glei einem Weihnachtsbaum, und die Säulen 
waren nad affgemeiner italleniſcher Rode mit rotem Zeug 
Üderzogen. Es iſt das eine fonderbare, hoͤchſt geſchmadlofe 
Gewohnheit, ble ich cher durchweg in Itallen herrſchend 
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fand, daß fie an Beben ihre ſchoönſten Tempel durch dieſt 
haͤßlichen earminroͤthen Tücher entſtellen, mit denen Me de⸗ 
ren Säulen ihrer ganizen Höhe nad umkleiden. In Brebeia, 
wo uns glei vor ber Einfahrt hoch viele durchſchoſſent 
und halbderbrannte Häufer die jüngfte Bergangenheit un« 
nitttelbar vor die Seele führten, wo die lieblichen Reben⸗ 
bügel hoch oben ein mädtiges Zuinguti tragen, wo bit 
befannte Feldherr dur fein Berfahren jenen eben nicht 
fhmeigelhaften Beihamen erhiekt, wollten und diefe San⸗ 
fehüberzüge ſelbſt wie mit Diut gefärbte bedünken. Die 
Phantafle iR eine geſchaͤftige Lügnerin. Schlen dor der 
ſchwarzgraut Himmel, den die Strahlen bes finkenden Sonne 
mar noch ſchwaͤrzer färbten, über die grünenden prachtbollen 
Höhen wie ein Bahrtuch gelagert; wäßnten wir die Stadt 
doch traurig, ode und ausgeſtorben, während ihre Bewohner 
theils auf einer andern Seite beim Kirchenfeſte, theils an 
einem der Wälle Beim Ballſpiele verfammelt waren. Cine 
mertwürdige Uebertaſchung! Dort erhob fi eine wahre 
Mauer vor Köpfen im Halbkreiſe um A Ballfchläger, Die 
auf mindeſtens 150 Schritte Entfernung ihte Springbälle 
zu ungeheurer Höhe mit fo genauer Berechnung ſchlugen, 
daß fie den ®egenüberfiehenden zum Auffahgen volllümmen 
genau guflögen. Jubelnder Beifallsſturm der Menge folgie 
auf den geſchickten Ballſchlag. Ein Köck einfaches im⸗ 
proviſirtes Moltofeh chrie Bier und Wärfte, ohne Wirth⸗ 
fhaftehuden und Kapenfammer Mit det Dämmernäg 
Rellten die Hier Künfler ihre Wedungen ein und die Bes 
vöfferung fihlenderte langſam beim durch bie Stroßen. Wit 
ſtud doch die Staltener fo liebenswürdig m ihrer Genüg⸗ 
ſamkeit; fo muntet und tege, auch ohne materielle Genuͤſſe! 
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„„worfene Lippen 

. 0 nicht wahr, daß die 

—* „.. ein Häßliches zur Folie haben 

zer . alle von der lieblihften Anmut, und nie 

u .ın, der Abwechslung wegen nad) einem Slaven⸗ 
„te zu ſuchen. 


So verbrachten wir denn mitten im Gewühle des 
Bolkslebens die Stunden bis an den jpäten Abend, und 
fanden noch lange in der Dämmerung bei einem luſtigen 
Manne, der auf der Straße von einem Kinderſchwarm um⸗ 


geben, unter beftändigen an fein jugendliches Auditorium 


gerichteten Späßen, Stroßzuder machte und in Heine Stud— 
hen zerichnitten verkaufte. 


Es gibt im Leben eine Menge kleiner Beiden, bie 
ung für den Augenblick mehr quälen, als die großen fol. 
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weren. CEin Kutfchentkürchen, das ſich nicht zumachen 
Horn Manchem die Fahrt verdorben, ein Regen⸗ 
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Ki wicht einſchnappt, den Spaziergang, eine Eigarre 
= = R Deckblatte die Abendgeſellſchaft. Aber ärger 
a, * N “auf Reifen eine Uhr, die befländig fille 
u = ‘. bereit8 war die meinige völlig ſtöckiſch 
* * Ch nicht mehr zum Gehen bringen 
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3 G 22 * In Brescia ſtand auf meinem 
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m % Inc * ‘te der ohnehin kurzen Nacht 
, * a Ht zu überhören, die ge 
a 1t war; denn auf das 


.oihaft mag ich mich niemals 

‚ve ich mich diefe Nacht über meine Sad- 

gert und Über das leiſe Schlagen der Thurmuhr 

„azu! während bisher mich die Gloden mehr als zur Ger 

nüge umbimmelt hatten, da die italienifchen Uhren häufig 

die Stunden bei jedem Viertel repetiren. Run langie 

obendrein der Wagen nicht vor 31), Uhr von Mailand an 

und fahr erfi nah A Uhr; da kam noch der dritte Aerger, 

dag wir für zwei winzige Taſſen Baffee 36 Kr. zahlen 

mußten, indeß die fchon Abends berichtigte Übrige Mech- 
nung äußert billig geweien war. 

Der anfangs neblige Himmel heiterte fih gegen 7 Uhr 
auf, und in zauberbafter Beleuchtung lag bald nachher zu 
unferer Linfen der Sardafee, an deſſen flachem ſüdlichem 
Ufer wir volle 3 Stunden lang hinfußren. in wunder 
voller Meiz, wie feine grüne Bläche nun keck an die Strafe 
herantritt, nun wieder fehüchtern durch wohlangebaute Land⸗ 


2% 
suite 


Soße nit einer Citadelle gefront. Mir bebaneien Hur, 
DaB wie gendthigt waren an biefen Höfen vorüber gm 
eilen; bis Ausſtcht wäre dewiß prachtvoll gewefen, zumal 
auch das Weiter ſich beſſerte. Won Bergamo aber bis 
Bınidig ſchwindet das Gebirg nicht mn alugendo ans Dem 
Gefichtokteiſe, fonderk 3 begleitet die Straße fortwährend 
zur Kitten in unmittelbarer Nahe, und zur Rechten allein 
dehut fich unabfehliä die grüne, Danmüberfäeie, reis⸗ und 
Malsttigende, zvebenäberffonnene lombardiſche Ebene Bir. 
Ich wüßte Bein beſönderes Abenteuer vor biefer Tagfahrt 
zu berichten, außer eiwa Buß mehrere Stunden lang ein 
Proletarier, den Luiſens menſchenfteundlicher Sommunismns 
anf feinein Poſten fügte, Hirten auf dem Wagen fland 
und jeden Blick ind Fteie unmöglich machte, während er 
und äui Schlage herein feinen Falferliden Tabakrauch fort 
und fort ins Geſicht blieo. 

Gegen 4 Uhr erreichten wir Brescia, unſer heutiges 
Meiſezlel. Die Stadt, theilweiſe eiwas winklig, in andern 
Theilen prächtig und bon breiten, geradlinigen &trafen 
durchzogen, enthält eine Bevblkerung von 35000 Einwoh⸗ 
nern, die Heute alle anf den Beinen zu fein ſchienen. Es 
war ja Mariä Geburt, ein hohes Be; eine Straße, bie 
zu einer der Hauptkirchen führte, ſtand vo von Fleinen 
Buben und wogte von Menfchen, wie bei und auf den 
Kirchweihen. Dazu war jene Kirche äußerlich und immer 
lich prächtig aufgeputzt; Schiff und Altare funkelten in 
eichtglanz gleich einem Weihnachtsbaum, und die Säulen 
waren had allgemeiner italleniſcher Mode mit rothem Zeug 
Aberzogen. Es iſt dns eine fondeibare, hoͤchſt geſchmadlofe 
Gewohnheit, Sie ih aber durchweg in Itallen herrſchend 


fand, dab fie an Seen ihre Ichönften Tempel durch biefe 
haͤßlichen carminroͤihen Lücher entſtellen, mit denen fie de⸗ 
ren Säulen ihrer ganzen Höhe nach umkleiden. In Brescia, 
wo uns glei) vor ber Einfahrt noch viele durchſchoſſent 
und halbderbrannte Käufer die jüngfle Vergangenheit un« 
mitttelbar vor bie Seele führten, wo bie lieblichen Reben 
hugel hoch oben ein mädtiged Zuinguti tragen, wo bet 
belannde Feldherr durch fein Verfahren jenen eben nicht 
ſchmeichtlhaften Beinamen erhiett, wollten und dieſe San⸗ 
ichübergüge ſelbſt wie mit Bint gefärbt bedünken. Die 
Phantafie iR eine geſchaͤftige Lügnerin. Schien do der 
ſchwarzgraut Himmel, den die Sttahlen der ſinkenden Sonne 
mar noch ſchwaͤrzer faͤrbten, über bie grünenden prachtvollen 
Höhen wie ein Bahrtud gelagert; wäßnten wir die Stadt 
Doch traurig, ode und ausgeſtorben, während ihre Bewohner 
theils auf einer andern Seite beim Kirchenfeſte, theils an 
einem der Waͤlle beim Ballſpiele verfammeli waren. Cine 
merkwürdige Ueberraſchung! Dort erhob fi eine währe 
Mauer vor Köpfen im Halbkreiſe um % Ballfchläger, bie 
auf mindehens 150 Schritte Entfernung ihte Springbälle 
zu ungeheurer Höhe mit fo genauer Berechnung fihingen, 
daß fie den Gegenüberfkehenden zum Auffahgen volllömmen 
genau guflögen. Jubelnder Beifallsſturm der Menges folgte 
auf jeden geſchikten Ballfchiag. Ein Köck eitfaches im⸗ 
provifirtes Mollofeh ohne Bier und Würfte, ohne Wirth⸗ 
ſchafrobuden und Kapenfammer, Mit det Dämmernäg 
ſtellten die Hier Künfler ihre Uebungen ein und die Bes 
völferung fehlenderte langſam heim durch bie Siegen. Wit 
ad doch die Italtener fo liebenswürdig m ihrer Genuͤg⸗ 
fanfteit; fo munter und tige, auch ohne mmattriche Geuuͤſſe! 
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Doppelt liebenswürdig aber find die Brescianerinnen ob 
ihrer Schönheit. Ich Hatte auf diefer Reiſe mit meiner 
rau den Bertrag geſchloſſen, daß ich ihr die ſchönen 
Männer, fie mir die [hönen Mädchen und Frauen zeigen 
ſollte. Freilich hatte fie dabei den Vortheil ihrer guten 
Augen voraus, und ich fürchte far, fie hat mich noch 
überliftet. Denn fo fehr man die Itaflenerinnen zu rüb- 
men pflegt, fo habe ih doch im Beltlin lauter auffallend 
haßliche, in Mailand höchftens einzelne hübſche, in Venedig 
mit wenigen Ausnahmen nur abfcheuliche, verfommene, ab- 
gelebte Gefichter gefunden; in Brescia dagegen und feiner 
Umgegend berricht durch die ganze weibliche Bevölkerung 
ein Typus feiner griechiicher Proportionen und zarter 
Schönheit. Es giebt feinen äfthetifchern Hochgenuß, als 
wenn die Augen auf fauter wohlgeformten &efichtern ruhen, 
obne Durch aufgefülpte Naſen oder aufgeworfene Lippen 
zurüdgeicheucht zu werden. Es ift nicht wahr, daß die 
Schönheit um zu reizen ein Häßlihes zur Bolie haben 
muß; dort waren alle von der lieblichſten Aumuth, und nie 
fiel mirs ein, der Abwechslung wegen nach einem Slaven- 
gefichte zu ſuchen. 

So verbrachten wir denn mitten im @ewühle des 
Volkslebens die Stunden bis an den ſpäten Abend, und 
Handen noch lange in der Dämmerung bei einem fufligen 
Manne, der auf der Straße von einem Kinderjchwarm um« 
geben, unter befländigen an fein jugendliches Auditorium 
gerichteten Späßen, Strohzucker machte und in Feine Stüde 
hen zerichnitten verkaufte. 

Es gibt im Leben eine Menge Eleiner Leiden, bie 
uns für den Augenblick mehr quälen, als die großen fol 
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genſchweren. Ein Kutſchenthürchen, das ſich nicht zumachen 
läßt, hat ſchon Manchem die Fahrt verdorben, ein Regen⸗ 
ſchirm, der nicht einſchnappt, den Spaziergang, eine Cigarre 
mit zerriſſenem Deckblatte die Abendgeſellſchaft. Aber ärger 
als alles das iſt anf Reifen eine Uhr, die beftändig flille 
ſteht. In Mailand bereitd war die meinige völlig ſtockſch 
geworden und ließ fih nit mehr zum Gehen bringen 
während der ganzen Reiſe. Welche Noth nun, wenn wir 
früb fortfahren follten! In Brescia fland auf meinem 
. Scheine als Abfahrtszeit Morgens 2'/, Uhr. So biieb 
denn nichts übrig, als die Hälfte der ohnehin kurzen Nacht 
zu wachen, um die Thurmuhr nicht zu überhören, die ge 
rade dießmal verwünſcht weit entfernt war; denn auf das 
Weden von Seite der Wirtbfhaft mag ih mich niemals 
verfaffen. Was Habe ich mich Diefe Nacht über meine Sad- 
uhr geärgert und über das leiſe Schlagen der Thurmuhr 
dazu! während bisher mich die Gloden mehr als zur Ger 
nüge umbimmelt hatten, da die Italienifhen Uhren häuflg 
die Stunden bei jedem Viertel repetiren. Nun langte 
obendrein der Wagen nicht vor 3'), Uhr von Mailand an 
und fuhr erfi nah A Uhr; da fam noch der dritte Aerger, 
dag wir für zwei winzige Taflen Caffee 36 Kr. zahlen 
mußten, indeß die ſchon Abends berichtigte übrige Rech— 
nung äußerft billig gewejen war. 

Der anfangs neblige Himmel heiterte fich gegen 7 Uhr 
auf, und in zauberbafter Beleuchtung Tag bald nachher zu 
unferer Linken der Bardafee, an deflen flahem ſüdlichem 
Ufer wir volle 3 Stunden lang hinfuhren. Ein mwunder« 
voller Reiz, wie feine grüne Fläche nun keck an bie Straße 
berantritt, nun wieder fchüchtern durch wohlangebaute Land⸗ 


zungen in anmuthigem NBedhfet ſich zuchäfckieben füpt. Man 
übexbitcft vom Wagen aus des Sees ganzen breiien Spie- 
gel; feine ſchmale naͤrdliche Haͤlfle, die romantiſche, ver- 
ſtegt ex leider zwiſchen hohe Gebirge. Freundlich nahe 
men wir von dem Freundlichen Abſchied, in der Hoffnung, 
daß es und ein anderesmal noch gelingen werde, mit ihm 
gründlichere Befanntichaft zu ſchließen. Ich weiß nit, eb 
etwa die feuchte Luft die Sonnenfraßlen in fanftere Karben 
brach; aper niemala fah ich die entferutern Berge in fo 
duftigem Bleu als an diefem Morgen. Es lag über de» 
nen, die den See begrängten, wie über denen, bie näher 
gegen Verona bin den Befichtsfreis ſchloſſen, ein fe unbe 
ſchreiblich lieblicher und frieblicher Duft, daß man einger 
wiegt vom Landſchaftäzauber den flrengen Ernft der nahen» 
Den Geſchichte vergaß. Das ift alfo jenes Merk hefefligte 
Berona, das Harptbollwerk des okern Italiens, die Re⸗ 
ſidenz des alten Radetzky, die Stadt, in deren Umkreife 
in den wählen Boden nor den Yugen das Kaifers bie 
großen Militaͤrübungen Statt finden follen, um bei dem 
keichtnergehtihen Bolfe Oeſtreichs Macht aufs Neue in Her 
forest zu ſezen. Sole Gedanken famen wir erft, als ein 
Soldat am Xhore der alterthümlich merkwürdigen Stadt 
bie Meifegefelkfchaft nach ihren Böhlen fragte. Ein nicht 
geringer Meiz der Städte Italiens müßte Ihr hohes Alter 
fein, wenn nice leider die wielen Cinbrüche der Barbaren, 
die verheerenden Kriege des Mittelalters und die Vergäng⸗ 
lichleit aller menfchkichen Gebilde überhaupt die ehemalige 
Bhnfiognomie der meiften völlig verändert bitte Richt je 
in Verona. Hier Beht römiſche einfache Großheit, mittel⸗ 
afterlihe phantaſtijche Momantif und woderner praltiſcher 
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Kranemlichteitgäun ungeſtort neben einander, Die Hier 
burtaßadt des CafulJl und Cornelius Reyas, des Mitueins 
und des Altern Pliniys; die Reſidenz bes großen Khender 
sich, der als Diekeih von Merz eine der gewaltigften Hel⸗ 
dengeſtalzen unfern alten Volkageſang beherzft; Die Sidebt 
in der Romeo und Julia die unfeligen Familienzwiſte mit 
telaitexlicher Adelsgeſchlechter mit dem Tode bezahlten, zeigt 
in ihrer Architeetur noch fehr namhafte Ueberreſte einer 
bedeutenden Bergangenbeit. 

Da maren drei Merkwürdigkeiten gleich in unferem 
Saſthauſe „Braun Barige" im Hefe an de Wand gemalt: 
das alte Amphitheater, die Gräber der Scati⸗ 
ger, das Arab der Iulin. Gime vierte mir doppelt 
intereffante Merkwuͤrdigkeit genoß ich vorne weg mit wielem 
Behagen: ich konnte mich nehmlid zum erfien- und Ichlen« 
male in Ballen in dieſem Gaſthauſe fatt an Fieilch eſſen. 
So war ich denn gleich würdig vorberettet zum Befund bes 
Amphitheaters, das eint roͤmiſcher Wiusgies zum Schau⸗ 
platz gedient hatte, aber nicht der Gier nach Ochſen⸗, fan 
dern nad Menſchenblut. Bean in deſen Gebduden wur« 
den jene graufamen Ihlerhepen und Bfladintoreufpiefe ger 
halten, an welchen bie abaefiumpften Sinne eined rafſtniv⸗ 
ten Kriegervolks zu unmenfchlicher Wolluſt aufgefkachelt 
warden. Uber hmmerbin! Dev Veſchauer vergißt den Amwed 
Kber dem Bau; mir wenigftend damen Alfred Meißners 
geaufe Phantaflen über die Tannibalifcden Meigungen der 
Menfchhelt nimmermehr in den Sinn, ala wie auf ber 
oberften der AB Sitzreihen aus einer Höhe von 100 FInß 
die 513 Schritt weite, faR Ireisförmige Ellipfe umſchritten, 
und Aber die wohlerhaftenen 1700. Jahre al ten MRar mor 
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Rufen auf die grasbedeckte Arena hinabſchauien, in deren 
Mitte ein elender Bettelcomddiant feine eine hölzerne 
Bude aufgefhlagen Hatte. Diefer Iegtere Contraſt vielmehr 
batte etwas ſchauerlich Melancholiſches für mein Gemüth; 
benn bie halbverfallene Bretterbude mitten in dem riefigen 
Nömerbau war mir der Geift des fehigen Volkes auf Dem 
Boden des alten Itallen, ja der kraftloſe Geiſt des heu- 
tigen Europa gegen das ehemalige. Doc muß man den 
Veronefern nahrühmen, dag fie Achtung Haben vor dem 
hohen Gaſte, der in ihrer Mitte auf dem geräumigften 
Platze thront. Das Amphitheater, in fo weit es nicht 
(Son im Jahre 1184 durd ein Erdbeben gelitten hat, ik 
wohl erhalten, und macht im Innern nicht im entfernteften 
den Eindrud einer Huine. Es ift eine wahre Luk, auf den 
alten fehlen Marmorftufen auf und abzufleigen, die einſt 
25000 Menſchen zu Sitzen dienten. Die köſtliche Solidi⸗ 
tät des Baues und feine zwedmäßige Einfachheit regt ge⸗ 
waltfam die Bewunderung jener Maffifhen Zeiten auf, ge⸗ 
gen welche unfere elende Gegenwart in ein völliges Nichte 
zufammenfintt. Welche Kaft Hatten jene Gewolbe der Gänge 
zu tragen, durch welche innerlich der Aufgang zu den Sik- 
reihen führt! und Reben noch Heute wie zu den Beiten der 
Antonine. Rings um den Nundbau In feinen Niſchen find Ars 
beiterbuden, in denen noch heute fleifige Hände fih rühren 
wie damals, wo jo mandyer Bürger auf guten Verkauf feines 
Krames fpekulirt haben mag, wenn die Menge herbeiftrd- 
men würde zu den WBolfsfpielen. Wir würden vielleicht 
bis zum Abende in der alten Arena geblieben fein, Hätte 
uns nicht ein auffleigendes Gewitter verſcheucht, das ſich 
mit Sturmwind anfündigte und fpäter mit beftigem Regen 
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entind. Lange ſahen wir von der Höhe des Baues den 
ſchwarzen Wolfen zu, deren Drohen gleichwohl nicht im 
Stande war der reizenden Gegend ihre Lieblichkeit zu 
rauben. Denn Verona liegt in einem weiten Thale ent⸗ 
züdend zwiſchen Hügeln und fernumgränzenden blauen Hö— 
ben, theils umfluthet theils burdhfirömt von der Etſch, die 
als ein fchöner Strom in großer Schlangenwindung vor- 
überziebt. Das längere Säumen des Regens indeß ver- 
flattete uns noch, das Auge eine Weile an Plägen, Stra- 
Ben und Kirchen zu weiden. Wie vieles if Bier intereffant 
und eigenthämlih! Da flehen in einem Gäßchen im Flei- 
nen Vorhof einer Kirche die Grabmäler jener Scaliger, 
die von 1262 an nach dem Tyrannen Eyzelin 127 Jahre 
lang die oberſte Stelle in der Republik behaupteten. Was 
war doch das wieder für ein anderer Geift als jener, wel- 
her das Amphitheater baute! Ein Geiſt geichmadlofer, 
Reifer Phantaſterei! Es find drei Denkmäler, eines wie 
das andere, nur daß das größte einen Auffap mehr bat. 
Bier Hohe Säulen tragen einen fleinernen Sarg, darüber 
vier andere mit einem Dach, an den Eden je vier Fleine 
Säufchen, in denen ein Männlein lebt, beim größten Mo- 
numente dieß nochmal ein Stod Höher in Meinerem Maß⸗ 
flabe wiederboft, und oben drauf ein fteifer fleinerner Rei⸗ 
ter! Gleiche Abenteuerlichleit bat die Zeihnung zu den 
Baläfen des Herrenmarktes und des grünen Marktes gelie⸗ 
fert. Wir Nürnberger find fo ziemlich an die Baden und 
Thürmchen und malerifchen Unregelmäßigkeiten gewöhnt, und 
die Fremden wundern fih über unfere Häufer. Uber was 
it das alles gegen die Wunderlichfeit des lombardiſchen 
Bauftils auf dem grünen Markt in Verona wie an einzel- 
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nen feine Kirchen? Dan glaubt: zu: träumen bei dieſem 
Anblick. Im firömenden Platzregen mit zerriffenen Stiefeln 
und ausgefpanntem Regenſchirm Rand ich, nachdem ich meine 
Frau nah Haufe gewettet, und gaffte die Häyfer au mil 
dem feſten Vorſatz, ihre phantaſtiſchen Formen meinem 
Kopfe einzupraͤgen; aber leider ging es mir wie mit Woͤr⸗ 
tern einer völlig fremden Sprache, bei denen man ſich nichte 
denken Tann: ich habe troß aller Aufirengung nichts behal⸗ 
ten, als den verworrenen Eindrud gedantenlofen Stanuens. 

Meizende, malerifche, lieblich abwechſelnde Landſchaften 
durchſauſte im hellſten Sonnenfcheine die Locomative, die 
uns am naͤchßen Mittage nad Venedig führte. Vicenza 
beſonders liegt wie ein Edelſtein ſchimmernd zwiſchen wun⸗ 
dervollen üppig grünenden Hügeln, umſaäumt und balhyer- 
Redt von bichtbelaubten Aleen. Mit Burgen und Land 
bäufern gefrönte Höhen treten ziemlich nahe heran nad 
laden dich mit den freundlichen Augen ihrer ſchimmernden 
Beufter zum Berweilen ein, und zur Linken im Hintergrund 
ragen die ganze Länge der Fahrt herüber die blaͤulichen 
Alpenhaͤupter. Dann paradiren wieder in Reih und Glied 
aufgekeft auf den Mais⸗ und Meisfeldern die Ulmen mit 
ihren Weinlaubgehängen und tanzen vorbei mit grünen M⸗ 
men ſich baltend an dem eilenden Wagenzug. Ein Gefühl 
der Trunkenheit beberricht den Nordländer beim Anbtid 
diefer Begetation, diefer Landfchaft, zumal wenn ex le im 
Bluge einer Dampffahrt beruͤhrt. Aber Hinter Vicenza 
zieht fi von Minute zn Minute das Godgebirg links zu- 
röd in grauere Berne; und kaum haben dich vechts auf 
Augenbitde die Euganeifhen Hügel befhäftigt; fo Liegt 
Padua in weiter Ausdehnung zu beiner Mechten. Bor 
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Euer! Woene frudgibare Ebene, WBeinköde, Ulmen, Maul 
beerbaͤnme. Meſtre! Gine Maffe newer Paſſagiere eilt 
ia die Waggons! Und plöglih: mo iR er hingeſchwunden 
ber himmliſch gränende Bauber, der hisher deine Blide ger 
feffelt hielt 3 Bein Baum, kein Straud, fein frifcher Gras 
bat ; fumpfig und moorig wie dus Erdinger Moos farrt 
es dich an; dw würdef in Erſtannen nerfinfen, wenn bu 
Zeit Hätte; haſtig weiter und weiter. Auf einmal — 
teühes, graugrünes Waſſer zu beiden Seiten. Venezia! 
zuft es um dich Her, und über die Lagune Kin rollt über - 
bie eine Stunde Tange Brüde der Train in wenigen Mi 
nutes feinem Ziele zu. Das Auge, eben noch ſicher ruhend 
anf dem heitern Feſtland, fchweift zagend über da unfichere 
(ilement des Todes hin. Fieberhaft fleigert ſich die Erwar⸗ 
iyug auf Die viefbeichriebene, vielbefungene, maͤhrchenhafte 
Marmorſtadt. Halt} und einen langen flaubigen Gang 
hin zieht dis ganze Eiſenbahngeſellſchaft exſt in haſtiger 
ile, weit jeder begehrt dem andern zuvorzukommen, dann 
langſam und feierlich, Merfon für Berfon, durch zwei Him⸗ 
ner, wo im tiefe Stille eine Menge polizeilicher Perſonen 
mit Argusaugen den Vorübergehenden muftert umd ihm ben 
Maß abnimmt. Auch der enragirteſte Freund dex öffentlichen 
Ruhe wird nicht behaupten wollen, daß das liebe Schooß⸗ 
Hud unſerer Stanten, daß die Bolizei Die Eigenſchaft ber 
fit die Phautaſie anzuregen. Diesmal aber war bei mir 
gleichwohl das Gegentheil der Fall. Ich fand mich in den 
Bimwern Der alten Vehme, der alten Staatsinquiſitoren, 
ih trat unwillkürlich feife auf, wie ich unmittelbar nad 
dam Wogengeraffel durch dieſe zwei Säle wanderte; id 
hatte doch ein gutes Gewiſſen, einen Paß, der gehörig ber 
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ſchmiert und beftempelt war. Gottlob, die Heilige German- 
dad fand Fein Arg an und; aud die rothe Seele Luifens 
war fa mit dem blauen Mantel bededt. — Alla barca, 
alla gondola, al omnibus! ſchrie e8 draußen uns entgegen 
aus Hundert mißtönenden Keblen. Das Wort Omnibus 
Mang mir wie Silberton ; denn das war offenbar die wohl- 
feilfte der angebotenen Gelegenheiten. Und fo fuhren wir 
denn zwölf Perſonen in einem großen fhwarzen, auch ſchwarz⸗ 
gededten Kahn bis in unfer Gaſthaus zur „Luna“. Es gibt 
dreierlei Kähne in Venedig, alle von fehwarzer Farbe : lang⸗ 
geſtreckte Schmale, mit einem fargähnlichen Häuschen verfehene, 
nur für zwei Berfonen beflimmte Gondeln, große offene 
mit einem Baldadin dedibare Barken, und jene eben genann« 
ten, diefen letztern gleichenden, nur minder eleganten Om⸗ 
nibus, welde um die wohlfelle Tare von 6 Kr. zwiſchen 
Stadt und Eifenbahn ab» und zufahren. Die fchwarze 
Farbe fämmtlicher Fahrzeuge ift noch eine alte republifa« 
nifche Einrichtung, einft eingeführt von der Negierung, um 
dem übermäßigen Luxus zu fleuern. Die Yährleute find 
etwas zerfumpte, fhmupige Kerle, die überall an den We 
gen lehnen und mit vielem Lärm ibren Kahn anbieten, 
wenn man in ihre Nähe kommt. Ste fahren natürlich mit 
der größten Geſchicklichkeit, find aber dabei fhweigfam, außer 
dag fie fih mit häßlichem Geſchrei andern Leuten unver⸗ 
fländliche Worte zurufen, wenn fie einander auf dem Wafler 
begegnen. Ich wollte diefe Bemerkung nur für diejenigen 
poetifhen Seelen niederfchreiben, welche von Bildern ber den 
Sondolieren bunt geftreifte malerifche Kleidung anzudichten 
und don alten Traditionen her ihren Kehlen Strophen aus 
Arioſt und Taffo entfirdmen zu laffen gewohnt find. Beim 
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angeftrengten Rudern fann man nicht fingen und auf ſchmutzi⸗ 
gem Wafler Feine weiße Wäfche brauden. 

Kaum find wir im Gaſthauſe, fo erfcheint auch fchon 
Ricolo Bulgari, der Haflifche Führer, und bietet ung 
feine Dienfle an. Wir hatten noch nie in einer Stadt und 
eines Führers bedient; da wir aber überall hörten, in Ve⸗ 
nedig könne man ohne folchen nicht ausfommen, fo ließen 
wir uns anwerben, um fo lieber, da diefer Mann megen 
feiner foliden Bildung fih eines weitverbreiteten Rufs 
erfreut. Auf feiner Karte empfiehlt er fi als Fremden⸗ 
führer und Dolmetjcher der deutſchen, ungariichen, italieni- 
fihen, franzöfifchen und wallachiſchen Sprache. Water und 
Sohn, beides geborene DBenezianer, treiben das Geſchaͤft 
jegt gemeinfam. Sie fuchen ganze Eolonien von Deutichen 
zufammen, laflen fih von der Perfon täglih A Zwanziger 
zahlen und beflreiten dafür fämmtliche Fahrkoſten und Trink⸗ 
gelder. So kann fih der Reiſende ohne Sorgen nnd Xer- 
ger den Kunſtgenüſſen bingeben. Wir Hatten den alten 
Bulgari, den gröbern, aber auch erfahrnern Führer. 
Es war ein Mann von mittlerer Statur, eingefallenem aber 
gefund ausjehendem Geſicht, firuppigem graulichem Haare, 
vorgebeugter Haltung, glänzendem fchlauem Auge, des Deut- 
hen vollflommen mädiig, in der Geſchichte Venedigs bis 
in die kleinſten Giuzelnheiten bewandert, begeiftert für den 
Ruhm feiner Vaterſtadt, ein Kenner der Kunſt und ihrer 
Schulen, bedacht auf den Vortheil feiner Meifenden, flolz 
auf feinen Ruhm und jeine Weberlegenheit über andere 
Sremdenführer, cortfervativ » öftreichifch gefinnt aus Politik 
und Kunffinn, weil er von den Deutfchen fein Brot hat 
und die Radicalen neuſten Schlags während ihrer Herrſchaft 
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ſchmiert und beſtempelt war. Gottlob, A j ſer 
dad fand kein Arg an uns; auch d⸗ A ‚üge 
war ja mit dem blauen Mantel ! £ £ denn 
alla gondola, al omnibas! ſchre * Z 4 gar 
aus hundert mißtönenden uf Egg » den 
Mang mir wie Siiberton ; * * a „gleich 
feilſte der angebotenen Wi z F H Speife- 
denn zwölf Perfonen r f R Wir ja 
gededten Kahn bis 2 ge?’ Märe nach 
dreierlei Kähne ir, f ü “Don votn 
geſtrecte ſchmo⸗⸗ 

nur für zu 

mit einer 3 glei um bie Ede unferes Gap 
ten, d ‚ nid eine unbeſchreibliche Wirkung. Einen 


nibr ab hatte ich noch nirgends gefehen. Es im richt 
e „. größe allein, obwohl ich Diele zu 284 Schriite im der 
age und 126 In ber Breite bemaß, während der Biefige 
xarkt nur 187 Schritte in ber Länge hat; es if au 
nicht allein feine Regelmäßigkeit, ſondern mit beiden vn⸗ 
punden feine imponirenbe Umgebung. Mechts und Kints 
die zwei mäjefätifchen Palaͤſte der Procuratien, vorn bie 
phantaſtiſche Rarkuskirche mit ihren 5 Kuppeln, ihretn nie 
len Säulen, Stulptüren, Gemälden, Roſſen, Spiben und 
Baden; vor ihr bie drei hohen Standarten; anf der einen 
Seite der Uhrthurm mit feinen ehernen Mohren, duf Yer 
andern der Markusthurm mit feiner ſchon verzierien Lug 
getta ; im Müden die Arkaden des Koͤnigspalaſtes, von 
Rapolton aufgeführt; bet große Play kunſtreich mit Mar 
mer gepflafert und auf drei Seiten mit den Arkaden ber 
Paläfe umgeben. Entzückt ven ſolchem Mb ſqhtitien 
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N die glatten Steine bafin bis vor an die ſeltſame 


—X N eröffnet fi nun zur Rechten die Piazzetta mit 
\ un Bogen und Konigspalaſte, mit ihren zwei 
A den befannten Trägern des geflügelten %6- 
“ ‘gen Theodor, und mit ihret offenen Aus-· 
2. in Giuderca und Biorglo, von Deren 
3 veltt von ©. Giorgio, Reden⸗— 
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° ı Salute herüberſchauen. er 
ſammt der Rita Shiavort 

“e jur Genüge aus Ganaletto’s 

voh war der wirflihe Anblick wieder fo 

„red, Grundverſchiedenes. Da fanden wir nun 

ab ſtaunten Hinauf gu ben Hohen Fenſtern bes Dogenpa⸗ 
luſtes und ärgerten uns über bie davorſtehenden öftreicdht- 
fen Kanonen und dummen Soldatengefihter, die uns par 
nit Hereinzupaffen ſchienen in dieſe Bauberwei Ba 
wachte vor uns auf die alte große Geſchichte der ſtolzen 
Wunderſtadt, mit ihrer ſchwarzgekleibeten Ariſtokratie und 
grauſamen Volksknechtung, mit ihrer furchtbaten Verfaſſungs⸗ 
ſtrenge und ihrem entſetzlichen Spionirſyſtem, mit ihrer 
weitreichenden Machtfülle und ihrem unermeßlichen Meic- 
thum; die Bezwingerin fo vieler Städte und Inſeln, die 
Beherrſcherin des Mittelmeeres. Dandolo, Michielis, Pi« 
fant, Pietro Koredano, und, die Der große Engländer in ſei⸗ 
nen unfkerbliden Dramen gefeiert hat, der alte Brutus 
Foscari und des Palafles Erbauer, der zwifhen zwei Sän« 
len ebeu dieſes Palaftes enthauptete Marino Balieri, fle 
wachten afle auf in unſern Träumen, und ihre Stimmen 
vereinigten fi miit den Stimmen der Dichter, welche erho- 
ben und niedergedrückt durch die ſtolzen Denkmäler dahin⸗ 
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nach Aunſtwerken unheilige Hände ausfreen ſah. Bieſer 
hoͤchſt intereſſante Mann ſollte für dir naͤchſten drei Tage 
unſer Begleiter und ununiſchränkter Beherrſcher fein; denn 
es laͤßt ſich von den Bremden In feine Methode auch gar 
nichts einteden. Für bente wied er uns noch an, den 
Markunothurm zu beſteigen und forderte uns auf, gleith 
mit gu gehen, damit er uns ein Gaffte- und ein Speiſt⸗ 
band zeige; denn im dem theuern Gaſthofe follten wir ja 
nichts verzehren ; ed fei ja nicht noͤthig, die Millivnare noch 
reicher zu machen. Diefe Bewerfung gewann ihm von vorn 
herein unfer Her. 


Der Martusplag gleih um die Ede unferes Gaſt⸗ 
hauſes that auf mich eine unbeſchreibliche Wirkung. Einen 
folden Platz hatte ic noch nirgends geſehen. Es IR nicht 
feine Größe allein, obwohl ic; diefe zu 284 Schritite in der 
Zänge und 126 in der Breite bemaß, während der Klefige 
Markt nur 4137 Schritte in der Länge Hat; es If auch 
nit allein feine Regelmäßigkett, fondern mit beiden ver⸗ 
bunden feine imponirende Umgebung. Medite und linke 
die zwei majeſtaͤtiſchen Palaͤſte der Brocuratien, work die 
phantaſtiſche Markuskirche mit ifren 5 Kuphein, ihren nie 
len Säuten, Stulptüren, Gemälden, Roſſen, Spigen und 
Baden; vor ihr die drei hohen Standarten; anf der einen 
Seite der Uhrihurm mit feinen ehernen Mohren, duf der 
andern der Marknothurm init feiner ſchon vergierien Lege 
geita; im Nüden die Arkaden des Koͤnigspalaſtes, von 
Rapoleon aufgeführt ; bet große Platz kunſtreich mit Mars 
mor gepflafert und auf drei Seiten niit den Utladen ber 

Palaſte umgeben. Entzuͤckt von ſolchem Anblid fepritken 








wir über bie glatten Steine dahin bis vorn an die ſeltſame 
Kirche: da eröffnet fi nun zur Rechten Die Piazzetta mit 
ihtem koͤſtlichen Dogen⸗ und Königepafafte mit ifren zwei 
Granitſaͤulen, den befannten Traͤgern des geflügelten 86» 
wer und des heiligen Theodor, und mit ihret offenen Aus 
fit nad den Infeln Gindeeca und Giorgio, von denen 
dle majeſtaͤtiſchen Kuppeln von ©. Giorgio, Reden⸗ 
tore uud Marta della Salute herüberſchauen. er 
kennt nicht Diefe Piazzetta famntt ber Riva Schiavoni 
md der Seufjerbrüde zur Genüge aus Ganaletto’s 
Bildern! Und doch war der wirkliche Anblid wieder fü 
was Anderes, Grundverſchiedenes. Da fanden wir nun 
and flaunten hinauf zu ben Hohen Wenflern Des Dogenpas 
faßes und ärgerien uns fiber die davorſtehenden öftreicht- 
fen Kanonen und dummen Soldatengefihter, die uns gar 
nit hereinzupaſſen ſchienen in dieſe Zauberwelt. Ba 
wachte vor uns auf die alte große Geſchichte der ſtolzen 
Wunderſtadt, mit ihrer ſchwarzgekleideten Ariſtokratie und 
grauſamen Volksknechtung, mit ihrer furchtbaten Verfaſſungs⸗ 
ſtrenge und ihrem eniſetzlichen Spisnirſyſtem, mit ihrer 
weitreichenden Machtfülle und Ihrem unermeßlichen Reich- 
thum; Die Bezwingerin fo vieler Städte und Inſeln, die 
Beherrſcherin des Mittelmeeres. Dandolo, Michielis, Pi⸗ 
fani, Pietro Xoredano, und, bie Der große Engländer in ſei⸗ 
nen unſterblichen Dramen gefeiert hat, der alte Brutus 
Foscari und des Palafle® Erbauer, der zwiſchen zwei Sän- 
len ebeu dieſes Palaftes enthauptete Marino Yalieri, fie 
wachten alle auf in unfern Träumen, und ihre Stimmen 
vereinigten fi miit den Stimmen der Dichter, welche erho- 
ben und niedergedrückt durch Die ſtolzen Deukmaͤler dahin⸗ 


BR... ZB 
gefchiedener-Gefchlechter, wehmüthig über den Wechfel menſch⸗ 
licher Größe klagten. 

Doch hinweg von nuplofer Trauer über das Unabän- 
derlihe ; befleigen wir lieber, ehe der Sonnenball fih in 
die Bluthen taudht, den Markusthurm. Das Steigen 
ermüudet nicht, denn es führt eine Straße flatt der Treppen 
hinauf. So fahen wir denn unter ung. die feltfame Stadt 
mit ihren 15000 Häufern. Sie find wie auf einen Kuäuel 
zuſammengebaut; nirgends ift Wafler noch Land zwifchen 
dem mächtigen Bündel fihtbar, nur daß fih mitten durch 
in der Geſtalt eines Tateinifchen S der große Kanal fchlingt. 
Nings umher die Infeln, mit ihren Käufern und Kirchen 
anf der Fluth ſchwimmend, fonft überall grawliches Wadfler ; 
der Horizont auf der einen Sette umſchloſſen von den juli⸗ 
fhen Alpen, auf der andern von einer grünblauen Mauer, 
dem adriatifhen Meere. Ein neuer, einziger , erhabener 
Anblick! Uber wie denn neben dem Erhabenen oft dicht 
das LKächerliche wohnt, an unferer Seite fland auf dem 
Thurme ein Mann, der durchaus das Meer nicht fah, in- 
dem er vermuthlih jenen fehr hohen grünblauen Streifen 
für eine große ſpaniſche Wand Halten mochte. Wir bfieben 
oben, bis es ſtark dunkelte, mit Luft die von Minute zu 
Minute wechſelnden Conturen betrachtend, bis zufegt Alles 
‚in ein nebelhaftes Grau verſchwamm. 

Aber unten auf dem Markusplage flimmerte es jchon 
von verfchwenderifch ausgefäeten Flammen der Gaslichter, 
aus den Bäfchen wogte es hervor von Menfchen, die Gaffee- 
bäufer zu beiden Seiten an den Arkaden belebten fi, die 
Riva Schiavoni bededie fih mit Leuten der niebrigern 
Volksklaſſen, wo noch immer, wie zu @öthes Beiten, ein» 
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zelne Gruppen einem Erzähler lauſchten, die Miliseirmuft 
fing in des Marcusplatzes Mitte an zu fpielen und das 
. am Tage jo ſchweigſame Benedig begann fein bekanntes 

Nachtleben. : Wäre der Abendwind minder Fühl geweien, fa 
hätten wir uns einem Genuffe überlaffen, den Stahr in 
feiner Reiſebeſchreidung fo reizend ſchildert: wir wären im 
Vollmondſcheine auf einer Gondel hinansgeſchwommen in 
bie einfamen Wellen. So genoffen wir auf⸗ und abgehend 
den Bauber der Mondbeleuhtung an den Patäften, die © 
ſo graß, :fo ſchoͤn, fo geifterhaft empor in den blauen Nacht⸗ 
Bimmel ragten. Die Eingeborenen fcheinen nichts gefühlt 
zu haben von der empfindlihen Abendkuͤhle; leichtgekleidet 
fafen die Damen den halben Plag hinein auf Stuͤhlen und 
aßen Gefrorenes, und noch lange als wir bereits im Bette 
lagen, tönte zu uns herüher verworremes Getäufh der 
verfammelten Dienfchenmafle. 

Aber zu Haufe lauerten arge, beimtüdifche deinde. 
Kaum hatte ich das Licht ausgelöfcht, in fing es an im 
Zimmer leife zu ſummen und dann empfindlid zu ſtechen. 
Um mich ſchlagend führte ich Krieg mit den verborgenen 
Unbolden die halbe Naht. Es waren Feine. Stechfliegen, 
die Durch das halb funipfige ſtehende Wafler fich erzeiigen moͤgen 
und den Fremden außerordentlich beläfligen. Meiner Iran 
wer am Morgen das ganze Geficht gerflochen, und da ſte 
ſich des Meibens nicht enthiekt, fo ſchwollen die Stiche und’ 
machten fie nöllig unkennilich. Der befchwerliche Mädenfrieg 
ernenerte fih allnächtlich wieder während unfered ganzen 
Aufenthaltes. Wenn wir die Tüllvorhänge um die Betten 
fhlugen, jo ſtachen die bösartigen Heinen Beinde erft reiht 
beftig, weil. wir ihnen die Freiheit befchränts Hatten... Ich 
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Korgens 9 Uhr Im 
Bulgari verfammelt 

.« ſtereotypen ariſtekratiſchen 
and vornehm. Da war ein kraͤnk⸗ 
Baron, det ſich nicht entfehließen Bonnie, 
5; etwa® zu genießen, mit einer geſpraͤ⸗ 
arte ien, etwas einfältig ansfehenden Frau; ein 
# a Br. auf Br. aus Pommern, vielleicht noch Ju⸗ 
7 per berühmten Hofen ſeines Ahns, ein Fuͤnfziger wit 
iſſchtudten Ladſtock im Leibe, mit kiug thuender Miene, 
‚ge Worte zwifchen den Zähnen bedachtſam hervorziſchelnd, 
in Begleitung zweier Töchter, hübſcher Mädchen, wenn nur 
nicht ihr Benehmen an einen beliebten Vogel Ihres Vater⸗ 
landes erinnert Hätte; eim alter preußiſcher Offizier, wader 
und verbindlich, wie ältere Militatre zu fein pflegen; ein 
langer MBürtemberger, ich Hätte gewette, es müßte ein 
Profeſſor fein, und er war es auch; der war mir der liebſte, 
weit er Fleifeh von meinem Fleiſche und Bein von meinem 
Beine war, unter den hohen Herrfchaften gieid uns ein 
halber Pröletarier; ferner ein vorlauter — ich wii ihn 
Berfiner nennen; ein paar junge Deconomen aus Gm 
beiten, artige Leute. Obſchon wir drei Tage zufammen 
fahren, liefen und ſchauten, fo hat fib ein näheres Bar 
halmiß doch nur zu den beiden letzten, die wir fchon von 
Nailand her Sannten, umd gm dem Profeſſor gebildet, bie 














. namentli auch die beiden Fraͤulein, blieben umi« 
N der Wolfe ihres hochgeborenen Duͤnkels. 
Stadt wohl kann man in behaglicherer Weiſe 
»Venedig. Man befleigt die Barke und läßt 
. von Kirche zu Kirche, von Palaſt zu Pa⸗ 
x mir bis Abends A Uhr, und Hatten dann, 
‚rer entlaſſen, noch Kraft und Friſche 
.u. da an unfere Brivatwanderungen und Sti- 
„er eigentlich bürgerlihen Stadt ju beginnen, wovon 
ntan mit dem Fuhrer fo viel als nichts zu fehen befommit. 
Doch zuerf vorwärts mit jenem! Vom Marcusplage aut 
ging es Herade gegenfiber auf die Inſel Giorgio und in 
bie gleichnamige Kirche, von da nah Giudecca in die 
Kirche IT Redentore, erbaut von Palladio. Man ger 
wöhnt fiä hier fehr leicht an den italieniſchen Kirchenbau⸗ 
ft, welt er meift mit dem der Säufer und mit dem fld- 
dern Weſen Batmonirt, und ſehnt ſich Feinedwegs nad 
dem altdeutfchen, obfchon auch in diefem fehenswerthe Tem- 
pel vorhanden find. Es Tiegt in dem italieniſchen Stile, 
zumal wenn der Bau nit durch geſchmäckloſe Tpätere Mo- 
tamente verurziert if, eine gewiſſe heitere, lebenſsfrohe und 
doch dabei wuͤrdige religiöfe Anfiht, bie ganz zufammen- 
ſtimmt mit den frifchen, menſchlich fhönen und in ihrer Na- 
tarfhönhelt ibdealen Gemälden der venetianifhen Schule. 
Sole Yeitere Würde erhöht ſich noch durch die Schönfeit 
und Kofbarfeit des Materials und der Verzierung. Die 
marmornen Säulen, Wände und Moſaikböven, die fhönen 
Statmen, Holzfchnigereien und Marmorreliefd, die wunder 
vollen Gemälde einer vollendeten Kunftperiode, der fonflige 
SAmud in Gold, Silber und Edelſteinen, — dieß alles 
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weiß wi, wie ſich die Eingeborenen ſchützen; ar ihren 
Geſichtern bimerkten wir keine Spuren, indeß unfere Inſpet⸗ 
tionſrompagnie des naͤchſten Morgens durchaus dieſelbe 
Klage Fährte und auch hinlaͤnglich gezeichnet war. 


Bir waren 14 Berfonen, die fi Morgens I Uhr im 
deutſchen Gaffeehanfe um den alten Bulgari verfammelt 
Gattin, manche darunter mit den ſtereotypen arifiefratticen 
Meifegefichtera, hochnaſig und vornehm. Da war ein kraͤnk⸗ 
tüßer curländifger Baron, der fich nicht entſchließen kounte, 
in einer Reſtauration etwas zu genießen, mit einer Kefprä« 
digen, koloſſalen, etwas einfältig ansfehenden Frau; ein 
Herr vor Br. auf Br. aus Pommetn, vielleicht noch In⸗ 
haber des beruͤhmten Hufen ſeines Ahns, ein Fünfziger wet 
dem verſchlucten Ladſtock im Leibe, mit fing thuender Miene, 
alle Worte zwifhen den Zähnen bedachtſam hervorziſchelnd, 
in Begleitung zweier Töchter, hübſcher Mädchen, wenn nur 
nicht ihr Benehmen an kinen beitebten Bogel ihres Vater⸗ 
landes erinnert Hätte; ein alter preußiſcher Dfflzier, wader 
und verbindlich, wie ältere Militairs zu fein pflegen; ein 
langer Würtemberger, ich Hätte gewettet, es müßte ein 
Brofeflor fein, und er war es auch; der war wir der liebſte, 
weit er Fleifeh von meinem Wleifche und Bein von meinem 
Beine war, unter den hoben Herrfchaften glei uns ein 
halber Proletarier ; ferner ein vorlauter — ich will ige 
Berkiner nennen; ein paar junge Deconomen aus Cur⸗ 
beffen, artige Leute. Obſchon wir drei Tage zufammen 
fußren, Tiefen und ſchanten, fo bat fi ein näheres Dex 
haliniß doch nur zu den beiden lebten, die wir ſchon von 
Mailand her kannten, und gm dem Profeſſor gebildet, bie 
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andern, namentlich auch die beiden Fräulein, blieben um⸗ 
huͤllt von der Wolfe ihres hochgeborenen Duͤnkels. 

Keine Stadt wohl Fan man in behaglierer Weile 
befchauen als Venedig. Man befleigt die Barke und läßt 
fi Yerumrudern, von Kirche zu Kirche, von Palaft zu Pa⸗ 
lat. Täglich fahren wir bis Abends A Uhr, und hatten dann, 
wenn uns der Führer entlaſſen, noch Kraft und Friſche 
genug, um voh da an unfere Privatwanderungen und Sti- 
Dien der eigentlih bürgerlichen Stadt zu beginnen, wovon 
man mit dem Führer fo viel als richte zu fehen befommt. 
Doch zuerft vorwärts mit jenem! Vom Mareusplatze aus 
aing es gerade gegenfiber auf die Infel Giorgio und in 
die gleichnamige Kite, von da nah Giudeécca in die 
Kirche il Redentore, erbaut von Palladio. Man ger 
möhnt fich Hier fehr leicht an den italieniſchen Kirchenbau⸗ 
ſtil, welt er meiſt mit dem der Haͤuſer und mit dem füd- 
lichern Weſen Barmonirt, und fehnt fich Feineswegs nad 
dem altdeutfchen, obſchon auf in diefem fehenswerthe Tem⸗ 
pet vorhanden find. Es Itegt in dem italienifhen Stile, 
zumal wenn der Bau nit durch geſchmackloſe Tpätere Mo- 
numente verunziert if, eine gewiffe heitere, lebensfrohe und 
doch dabei wuͤrdige religiöfe Anfiht, die ganz zufammen- 
ſtimmt mit den frifchen, menſchlich fhönen und in ihrer Na— 
tarfhönhelt idealen Gemälden der venetianifhen Schufe. 
Sole Heitere Würde erhöht fi noch durch die Schönheit 
und Koftbarkeit des Materials und der Verzierung. Die 
marmornen Säulen, Wände und Mofaifböden, die fhönen 
Statuen, Holzſchnitzereien und Marmorreliefd, die wunder 
vollen Gemälde einer vollendeten Kunſtperiode, der fonflige 
Sqhinuck in Gold, Silber und Edelſteinen, — dieß atled 
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macht zuſammen einen hoͤchſt wohlthuenden Eindruck. Man 
konnte unſerem Fuͤhrer keineswegs den Vorwurf machen, daß 
er mit ſeiner Geſellſchaft geeilt oder bei minder bedeutenden 
Sonderbarkeiten verweilt ſei; ſtets richtete er die Blicke 
nach dem Wichtigſten; aber immer bedauerte ich dennoch 
beim Scheiden, daß mein Kopf keine photographiſche Ma- 
feine fei. Die plaſtiſchen Arbeiten ließ ich gleich zur Seite 
liegen; bat. man doch ſchon an den Gemälden mehr Arbeit 
des Schaueng, als die Kräfte vertragen. — Wir fuhren alfo 
von den genannten Kirchen durdy den großen Kanal feiner 
ganzen Länge nad, erſt nach der großen Gallerie Man— 
frini, dann duch den Kanal von Meftre nach der Lagu⸗ 
nenbrüde mit ihren 222 Bögen, durch den großen Kanal 
zurüd nah der Kirche degli Scalzi, in den modernen 
Palaſt Giovanelli, ins Teatro Fenice, und ben 
Schluß bildete die Sammlung des Baron Treves, deren 
zwei Saupiflüde koloſſale Figuren Hector und Ajax von 
Ganova find. | 

Welcher Beſucher Venedigs Hat nicht fchon über die 
Berfallenhelt feiner Paläfte gellagt, die namentlich, in zwei 
langen Reihen theild im altdeutichen theils im italienifchen 
Stil erbaut, in imponirender Größe und zierlihfter Schön- 
heit die beiden Ufer des großen Kanals umgeben? Da 
it kein Wort übertrieben von allem, was darüber gefchrie- 
ben worden. Ih will gar nit davon reden, wie der Mar⸗ 
morbeleg von den Badfteinmauern berabbrödelt ; aber e8 
wohnt auch ohne vorhergegangenen Brand „in den dden 
Benfterhöhlen das Grauen”, und Halbe verfchoflene grüne 
Läden mögen den zerflörenden Elementen wenig Widerfland 
entgegenfegen. Und alles fo Iser, fo verlaflen, man fieht 
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keine Vorhänge, keine Menſchen; im Innern Schmut, her» 
abgefallenes Mauerwerk, ausgetretene Stiegen, zerriſſene 
uralte Möbeln ; der neugebaute Theil des Palaſtes Giova⸗ 
nelli fleht in diefer allgemeinen Vermoderung wie ein Ana⸗ 
chronismus. Und jene Gallerie Manfrini, die größte Pri- 
vatgallerie Italtens, welche Fülle göttlicher Bilder in flau- 
biger, herabgefommener Umgebung! Da wandelt ſelbſt einem 
Schatten glei der alte, verwitterte Cuſtode und öffnet mit 
gleihgültiger Schwermuth die angerofleten Schlöffer der 
hoben Flügelthüren. Ein Gluͤck, daß diefe werthvolle Gal⸗ 
lerie jept an den Kaifer verfanft werden foll, fonft würde 
auch fie wohl noch, wie füngft eine andere, nach Petersburg 
wandern, oder am Ende verfchimmeln. 

Ih will Ste nicht unterhalten, Verehrteſte, von fchd- 
nen @emälden, fo fehr man namentlih in Venedig, dem 
einfiigen Site hochberühmter Meifter, in diefen Genüſſen 
fhwelgt. Bon BDürers Kunſt⸗ und Urbeitsgenoffen Viva⸗ 
rint an bis zum heitern Abbildner venetianifcher Paläfte, 
Ganaletto, welch eine Fülle felbfländiger Kunftentwidfung ! 
Die frenge Schönheit des Altern Palma, die bimmlifche 
Kieblichfeit des finnigen Bellini, die vollendete ideale Sinn- 
(ichfeit feines größern Schülers Tizian, die flillere Gluth 
Giorgiones, der reiche Farbenglanz der fleißigen Meifter 
Zintoretto und Paolo Veronefe, um eine Menge Nanıen 
zweiten Ranges zu verfchweigen, haben hier in ihrer Vater⸗ 
ſtadt die wichtigſten Dentmäler ihres Genies in Kirchen, 
Palaͤſten und öffentlichen Gebäuden Hinterlaffen. Aber 
Gemälde muß man nicht befchreiben wollen, wenn man 
feine Nachbildung dabei zur Hand hat. 

Meine armen Augen waren müde vom angefrengten 
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Schauen, als der Führer uns an unſern Ausgangspunkt 
von heute Morgen zurüdgebraht hatte. Um fo fröhliche 
fchweiften fie nun ohne beſtimmtes Ziel hin und ber im 
Bunde mit den Füßen, die endlih der Barkenhaft ent- 
laſſen, ſich ihrer eigenen Kraft freuten, und im Bunde mit 
der Seele, der die zurüdgegebene Selbfibefimmung wohl 
that. Da wanderten wir felbander hinab die ſchoͤne Ufer 
ſtraße und bagen ein in die Bäßchen, wie es uns gefiel, 
ohne Plan und Zwed im eigentligfien Wortfinue herum⸗ 
dbämmernd. Denn in Venedigs engen Winkeln Gericht 
ſtete Dämmerung. Da flaunten wir eine Weile die riefen» 
boften athenjenifchen Marmorlömen des Arjenals an, die 
firengen Wächter einer nun armieligen Marineanftalt, die 
ih laͤngſt Hätten fchlafen legen können, und verloren uns 
nah und nach bis ans äußerſte Eude einer Landzunge 
in die anmuthigen Öffentlichen Garten. Es if doppelt 
erauisli, in der Reinernen Waſſerſtadt auch einmal etmas 
Grünes, frifhe Bäume, fchöne Blumen zu fehen, daß der 
meithin über die unfruchtbare Meeresfläche irrende Blid fich 
der fegeufpendenden Mutter Erde freuen Tann. 

In der Stadt zu promenixen muß für den Gin 
haimiſchen ein fchlechtes Vergnügen fein; wir haben eine 
einzige breite Straße gefunden und dieſe am Ende ber 
Welt. Mein Stadtplan zeigt mir noch ein paar andere 
nicht minder abſeits gelegene an, im Uebrigen beſteht 
Denedig aus lauter fehr engen Gaͤßchen zwiſchen ſehr hoben 
Häufern. Man Tann Die ganze Stadt zu Fuße Durnde 
wandern, wenn wan Die Umwege nicht ſcheut; umd Die 
Leute der niedrigern Volksklaſſen thuns auch wahrſcheinlich; 
das zeigt der übermäßig lebhafte Verkehr um und amf der 
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Rinitobrädle, der wibzigen Brüfe, welche Aber ben 
großen Ganal führt, gerade im Mittelpunkte der Stade, 
als einziges Verbindungsmittel zwiſchen dieffeits und jenjehts 
daeſer Hauptpulsader des venstianifdhen Wafferfufeme. 
Bir Nürnberger haben Recht, wenn wir unſere Tleiſch⸗ 
bräde mit der Nialtsbräde zuſammenſtellen. Auch diefe 
bekcht aus einem einzigen Rundbogen, ber fih 30 Buß 
hoch über deu Ganal erhebt; nur if fie viel länger umb 
breiter. Ihre Breite Gabe Ich zu 37 Schritt ausgemeflen, 
indeß die Fleiſchbrücke deren nur 20 hat. Ste if in ber 
Mitte mid 2 Meihen Boutiguen bededt und bietet alſo 
drei Wege. Man feige auf Stufen über fie, wie Aber 
alle 50 Brüden der Stadt, was bei längerem Herum⸗ 
wandern ſehr heichwerlich ik. Aber wie kommen denn .die 
Dferde hinüber und die Wagen? Gol ich biefe Frage 
einem meiner Leſer in den Mund Legen, oder willen 
fe alle, daß «6 in Venedig weder Reß nech Wagen gibt 
überhaupt nicht viel andere Thiere als Hunde und Aayeın. 
Unfer Führer zeigte und den einzigen Kühßall als eine 
Mertwäürdigkeit, und auf dem Marousplage mippeiten Pie 
wohlgefütterten Tauben des 5. Marcus umher. Das war 
«des, was id von ber Thierwelt zu ſehen befam, bie 
todien Kifge, Seeſpinnen, Seekrebſe und Stpien ausge 
nemmen, welche unmittelbar bei ber Rialtobrude mit großem 
Yärın feilgedoten wurden. Was wollte man in MBenebig' 
mit Dferden 7 Ge Tönnten ja in den engen Bäfıben nidgt 
fahren, zum wenigflen einander nicht ausweichen. Das 
gaͤnzliche Fehlen alles Gerumpels und Geraſſels verteigt 
übrigens der ohnehin nur mäßig bevoölkerten Stadt eine 
Stile, Die für dea Iingesöhnten eiwas Beifierhaftes : hat. 
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Venedig liegt auf: eiwa 0 Inſeln von 400 Candlen 
durchfchnitten. Weil aber das Erdreich. pures angeſchwemm⸗ 
tes Land iſt, ſo ſiad alle Haͤuſer auf Pfaͤhle, Kirchen und 
Palaͤſte zumeiſt auf Cedernpfaͤhle gebaut. Sämmtfiche 
Canäle münden auf Umwegen .bier in die Zagunen, dort in 
den großen Canal ein, der in ſehr ſtarker ſchlangenförmiger 
Biegung in einer Breite von etwa 100 Schritten durch die 
Mitte der Stadt fließt. Zu beiden Seiten des großen Canals 
ftehen lauter Palaͤſte. Die meiſten Ganäle haben nicht 
einmal Die Breite eines Pegnigarmes. Mehrentheils nun 
ziehen fich ihnen entlang auf einer Seite etwa 8 Fuß 
. breite Fußwege bin. Dazwiſchen geht man aber auch wieder 
lange Streden in Gäßchen, ohne einen Canal zu Gefidt 
zu bekommen, bis man plößlih am Waller ſteht und wieder 
umfehren muß, in ein anderes Winkelchen bineinzufriechen. 
Der Hauptverkehr ift in den waflerlofen Gäͤßchen. So 
bewegt fi zwifchen Mialtobrüde und Marcusplatz ein un- 
unterbrochener Menfchenftrom. Da find Läden an Läden, 
die Abende beim Schimmer des Gafes ihren reizenden In⸗ 
hatt Ihöner entfalten als beim Dämmertichte des Mittage. 
Benettanifhe Kettchen hatten. wir nicht zu faufen, und fo 
intereflirten und am meiften die einladenden Obftläden und 
die vielen Läden mit gebratenem kaltem Geflügel oder 
gebadenen Fiſchen. Da Habe ich mir manches Gansuiertel 
um billigen Preis erobert und dasfelbe im Gehen auf ber 
Straße verzehrt, während Luiſe fih Mühe gab, ein Pfund 
förlicher Trauben oder Feigen hinabzufchlingen. Bon den 
Trauben inich befam ich immer auch meinen Theil und 
aß ihn dann ale Salat zu meinem Bansvierte. Um 
überall das Nüplihe mit dem Angenehmen zu verbinden, 
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Wellten wir 'nuf ſolchen BDämmerpartien auch nüfere gaſtro⸗ 
nomiſcheri Kenntniſſe erweitern. Wir Tauften bald hier 
bald da um emige Pfennige oder Kreuzer von Dingen, » 
die uns neu waren. Waflermelonen, die in großen Haufen 
anfgefichtet liegen und Stückchenweiſe feil find, erfchienen 
uns Fühlend und wohlfchmedend, gebratene KRürbife aber, 
gteih jenen ein Lieblingsgericht der niedern Klaſſen, für 
meinen durchaus nicht verwöhnten Gaumen widerlich und 
völig ungenießbar. Gebratene Sardellen Tann ich em- 
pfehten. Durch die Tebhaften Stapdttheile im Menfchenge- 
wähle ſich fortichieben zu laffen, war erfreulih; fommt 
man doch von Zeit zu Zeit auch auf einen größern Platz, 
deren die Stadt A1 zählt, Pläge mitunter von bedeutender 
Ausdehnung. Uber in den abgelegenern Vierten, in den 
MWinfeln der- Armutb, war mirs felb am Tage, beionders 
auch wegen der berrichenden Todesſtille etwas unheimlich. 
Wurde es hun Abend, fo trieben wir. mit den Andern vor 
nach der Riva Schiavont und dem Marcusplah, wo fi 
tagtäglich oder eigentlich nachtnächtlich hier die feinere Welt, 
dort die zeriiffene und barfüßige Signoria wieder zuſammen⸗ 
ſindet, zu promeniren, zu fchmäben, Muſik zu hören, 
zu faufen und zu genießen, wözu eben das Geld reiht. 
Da fepten denn auch wir uns nach des Landes Sitte zum 
Schluß in die offenen Räume einer Gaffeefchenfe, -und bei 
einem Schaͤlchen Gefrorenen und einem Glafe Bbeifpielloe 
ſchlechten Waffers fehnte ich mich gleichwohl nicht nad 
bayerifhem Biere. Ja man wird in Italien geifliger, ge 
nügfamer, zumal wenn man ein DViertel Gans und eine 
Halbe Wein im Magen bat. Uebrigens gibt es in Venedig, 
wie überall, Bier genug; das Wort birra fiehbt man fafl 
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ehen fo häufig angeſchrieben, ats vine bumme, umnd ich 
faun verfihern, daß das venetianifche gar nicht ſchloiht IB, 
wiewoht freilich meine Freunde immer behaupten, das Bier 
veründe ich nicht. 

Der naͤchſte Morgen führte und wioher zu amnferer 
wohlbefannten Geſellſchaft. Wir fuhren hinüber na der 
Kirche Maria della Salute, die im Jahre 1631 gum 
Dant für das Aufpören der Meß gefiftet wert. Ihre 
herrliche Kuppel von 163 Fuß Hoͤhe leuchtet weithin über 
das Mens; an fie richteten wir nor unfere fehten Scheibe 
grüße nad der Abfahrt. In dem freundlichen Geminar, 
welches Daran flößt, fahen wir eine werthvolle Gemaͤld⸗⸗ 
fammlung aus lauter Heinen Städen bey berüßmtefen 
Meifter; ſodann im Palaſte Piſani Moretta 146 de 
rähmte Bild von Paul DBeronele, wie de Mutter und 
Gemahlin des Darius den Alagander anfleben, «ein Bild, 
bei welchem bie Kritiker -fireiten, welche Figur den Alezan⸗ 
der vorſtellt; hierauf in der großen, in deuntſch⸗ italieniſchen 
Stiie erbauten und mit werthnollen Bildern und Denk 
maͤlern gezierten Kirche ai Frari des Denkmal Ganonss, 
welches Anfangs für Zigian von Ganaya entworfen, nach 
des Meiſters Tode won feinen Schüulern für fhanewa felbk 
ausgeführt ward. Kaiſer Ferdinand laͤßt dieſem gaegemüher 
dem Tizian ein anderes ſetzen. Dicht danıken iß die 
Kirche ©. Rocho mit ihrem berühmten kleinen Altar 
bilde von Tigien, Chriſtus von zwei ‚Henkersfnechten ger 
fügrt, und daran wieder Rift die Academic von ©. 
Rocho, von Tintoretto, der 48 Jahre lang bier arbeiteie, 
mit vielen graßen Bildern geziert. Die herrliche Treppe 
und der große Saal, zum Berfammiungslorale dev Ylymen- 
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pflege heflionmt, find an Wanden und Deden nöllig Abe 
zogen mit biefen grafen Gemälden, und ringsum an ber 
Bertäfelung wieder die koſtlichſten VBolgſchnitzereien, theils 
das Erben des heilgen Rochus, theils andere Begenfände 
darſtellend, nach Michael Angelos Entwälrfen. 

Doch was iR das alles gegen den Dogenpalaſt! 
Diefer Wunderbau imponirt minder durch feine Größe als 
durch feine Gigenthuͤmlichkeit, und im Innern buch Die 
Pracht feiner Verzierungen. Ieber der beiden Blügel, bie 
zufammen einen rechten Winkel bilden, und von denen der 
eine nach der Piazetta, der andere nad der Riva Schia⸗ 
vonij ſchaut, bat eine Länge von 119 Schritten, der dritte 
nach dem Waller gehende Flügel if nur im Hefe fichtbar 
und auf der vierten Seite fließt den Hpfraum die Mar⸗ 
custirche. Beide Bapaden mit je 7 Niefenfenßern, auf 
einer beppelten übereinander ſtehenden Saͤulenreihe ruhend, 
und über den Saͤulen die großen ausgehanenen Hefsiten, — 
wer kennt nicht das alles aus Bildern? Aber das In⸗ 
nere, dieſe vexgoldeten Säle mit ihren koloſſalen wohl er⸗ 
baltenen Gemaͤlden! Da paradirt in laugen Reihen De- 
nadigs ruhmvolle Geſchichte, da beſturmt den Beſchauer, 
menn er an die ehemalige Beſtimmung Der verädelen 
Ranme denkt, ein unabſehbarer Schwarm von Begebenhei⸗ 
ten, non Hffentlichen Berathungen und geheimen Ermwägun- 
ser, von Megentenkandlungen und Michterfprüchen. Denn 
dieſer Palaft war nicht etwa die Wohnung des Dagen, 
ſondern das Mepräfentations-, Stände und Gerichtohaus 
des venetianiſchen Staates. Die ganze Geſchichte Venedig« 
von der Mitie dea 14. Jahrhunderta an läuft mit ihren 
legten Fäden in Diefem Palafle zuſammen. Ein Befüht 
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gemifcht aus Staunen und Wehmuth, auch mitunter ein 
geheimer Schauder, beherrſchte mich beim Durchwandern 
diefer Stätten erlofhener Machtfülle. Da kamen wir zu- 
erfi über die Rieſentreppe (fie bat ihren Namen von zwei 
oben ſtehenden riefigen Biguren) in den 154 Fuß langen 
und 74 Fuß breiten Saal des großen Rathes. Die eine 
Wand nimmt das foloflale Bild Tintorettos „das Paradies“ 
völlig ein, die andern fchmüden hiftorifhe Gemälde, Bier 
den Streit Barbaroffas mit dem Papſte darftellend, dort 
die Begebenheiten aus dem Leben des großen Dandolo. 
Darüber die Bruftbilder von 120 Dogen; der Plab Ma» 
rino Falieris, des Volksfreundes, des enthaupteten Er- 
bauers dieſes Palaftes, ift leer gelaffen, aber neben den 
Dogenbildern vorbei ſchaut nun alles nach jenem leeren 
Plate. Sodann durchwanderten wir den Conclavenfaal, 
wo der Doge gewählt wurde; aud bier wieder Föftliche 
Bilder biftorifchen und andern Inhalts, 3. B. das jüngfe 
Gericht von Palma vechio, auf welchem er feine Beliebte 
er in den Simmel, dann, als er ihre Untreue erfuhr, da= 
neben in die Hölle verfeßte. Im zweiten Stod das Zim⸗ 
mer der drei Staatsinquifltoren, aus welchem eine Thüre 
über die Seufzerbrüde in die Gefängntife der Bleidaͤcher 
oder zum Xode, die andere zur Freiheit führte; ferner der 
Saal des Senats mit Palmas Bildern der Liga von Gam- 
bray, und der Saal des Mathe der Zehn, der prädtigfte 
von allen. | 
Nach ſolch mächtigen Eindrüden mochte man dem An- 
tiquitätencabinette des Palafles nur geringe Aufmerkſam⸗ 
keit fchenten, fo intereffante Sachen es enthält, 3. B. ein- 
zelne ſchoͤne Antiken, einen alten Plan Venedigs, Holzfhnitt 











von Albrecht Dürer, eine Karte der Erde von Frate Mauro 
von 1460 u. a. m.; die dunkeln Gefängnifle der Pozgi 
aber, in die Mauer des Dogenpalafles ausgehauene, unter 
dem Wafler befindliche Zellen, boten einen gräßlichen Can⸗ 
traf gegen die goldene Majefät, die eben an uns vorüber 
gegaufelt war. Die Gefängniffe der Bileidächer im Ger 
bäude gegenüber find längft zerſtoͤrt und nicht mehr ſichtbar. 

Und fo begaben wir uns denn vom Dogenpalaf gleich 
in die anfloßende Marcuskirche. Wenn irgendwo, fo 
bedarf es bier eines Führers, der auf die Schönheiten und 
Seltenheiten dieſes wunderbaren Gotteshaufes hinweiſt. 
Von ſelbſt macht das Innere einen weder großen no 
wohltbuenden Eindruck. Sie ericheint düſter und rußig, 
und if auch keineswegs groß genug, um dem zu imponiren, 
der mit ihren verborgenen Koftbarkeiten unbelaunt if. 
Denken Sie ſich die Ullerheiligencapelle in Münden zu 
einem Tempel vergrößert und den Goldgrund verblichen 
und abgeſchoſſen, fo Haben fie auf den erften Unblid bie 
Maxcuskirche. Auch der vielfach eingefunfene unebene Fuß⸗ 
boden gibt ihr den Ausdrud des Verfallenen. Aber wenn 
nun der Fuͤhrer die verftedtern Schönheiten enthüllt, und 
mit einem Lichte herumwandelnd hier anf die Föflichen 
Säulen, dort auf den Goldreichthum, dort auf die ſchoͤnen 
Zeichnungen vieler Mojailgemälde aufmerffom macht, da 
erſchließen fich erſt die vorher unſichtbaren Schaͤze. Denn 
dieſe Kirche mit ihren 500 verſchiedenartigen und feltfam 
zuſammengeſtellten Saͤulen und Saͤulchen enthaͤlt nichts als 
Gold, Silber und orientaliſchen Marmor, und wie die 
Kreuzfahrer ihre 4 bronzenen Roſſe aus Conſtantinopel 
entführten, fo haben fie auch eine Menge. anderer. Koſt⸗ 
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bartetten zu beten innerer Verſchönerung von da und dort 
aus dein Otiente herübergebracht. Die gunzen Wände an 
Jen Seiten und B Kuppeln beftehen atıd Goldmoſalk und 
farbigen Nofalkgemalden. Weberhaupt ift ba kein Gemälde 
weder Innen noch außen, das nicht Mofatl wäre Der 
Fußboden iß Mofait von Marmor von den verfciedettar- 
tigſten Zeichnungen. So if denn dieſe Kitche, wie die 
ſeltſamſte, fo vielleicht auch die Yoftbarfte in der ganzen 
Ehriſtenheit. Uber etwas erbebendes hat fie für uns nicht 
gehabt, fo ofk wir fid auch beſuchten. Ste war und blieb 
umd ein finferer, feemdartiger, halb mauriſcher halb itallent⸗ 
free Bau im Innern, eine wunderlich ſchoͤn aufgeputzte 
Moſchee im Aeußern. 

Am dritten Tage unſerer gemeinſamen Wanderungen 
führte und Bulgari wohl eine Stunde weit zu Wafler hin- 
aus nach der Außerft Hebliden Inſel S. Lazato, dei 
Riden Wohnſiß gelehrter armenifcher Mönche, die Hier den 
Wiſſenſchaften in freundlicher Abgefchirderrheit leben. Ein 
üppig blühendes Gärtchen wumgiebt das helle geräumige 
Klofer, in deſſen Erdgeſchoß fih eine armenifche Druckerel 
befindet. Ein Geiſtlichet mit geiftreihem blaſſem Angeſicht 
zeigte die verfchledenen Sammlungen. Hier wohnte eine 
gute Weile Lord Byron und lernte armenifh; Mnter ben 
Namen des Fremdenbuchs mar auch ber Napoleons zu Tee 
fen. König Ludwig verfaßte dort dem Ktofler zu Ehren 
ein langes gutes Gedicht, welches unter Glas und Rahmen 
aufbewahrt wird. 

Auf einer andern Yıfel, an teldger uns ber Weg 
nach Lazaro vorüberfüßrte, befindet fi das Irrenhaus. 
Wir hörten ganz verneharlich das milde Geſchrei der Ha- 
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fenden, die und fo mitten im Waſſer doppelt aubgeſtoßen 
erſchienen aus Ber Geſellſchaft ihrer Mikmerfiden. 

Uebrigens wär bieſe Fahrt ein koſtlicher Mörgengenuß, 
und die Slabt Bat ehiet wunberdotlen Profpeet aus folder 
Berne: Wis beſuchten darauf die Alademts Ver ſchö⸗ 
nen Künfe, in welcher Venedigs herrlichſte Gertälbe- 
fartitmlung prangt. Gott was waren Bas wieder für Kunſt⸗ 
gerüffe! Wir wiekethslten am nähen Tage unfertt Mes 
fuh und konnten und auch da nicht fatt ſehen. Diele 
Tiziane und Pant Weroneſe, der andern Weiler gar nicht 
zu gebenten, und alled fo feif, fo wohlerhalten; beinahe 
Pate ich in Berfahung mein Verſprechen zurütkzunehmen, 
daß ich überhaupt keine Kunfkgegenfkände zu ſchildern ver⸗ 
ſuchen wole. 

Den Schluß der Merlwultdigkeiten, bie und ber Kühe 
ven zeigte, bildete die Kirche S. Gtovantıt e Baofo, 
von ihm ſeibſt wege Ihres Reichthums an Denkmaͤlern ges 
ſchichtlich berthmter Wenetianer mit dem ſtolzen aber nicht 
auvetdienten Manier Pantheon beehrt. Es iſt ein großer 
gethiſcher Bau, eine Domiticanerkirche, abet von den 
Minden, beiten fe angehörte, iſt nur noch ein einziger 
Abrig, din ſchwacher, zitternder Greis mit freundlichem, gut⸗ 
möäthigem Angeſficht, dem der Fuhrer ſeine Geſellſchuft ats 
dem Matton der Kirche vorſtellte. Unker den Denkmaͤlern, 
die zum größten Theile koſtbat und tieſenhaft bie ganzen 
Wände überkleiden, nenne ich nur den Namen Bragatinos, 
dem die Turken wegen feiner muthigen Vertheidigung Fa⸗ 
maguſtas die Haut abzogen, und die Ramen Balerius, 
Moroſini, Lorrdane, Veubonino, Cornaro. Ein großes Biſd 
Tiziane, des Mehende Minh genannt, welches eben th ei⸗ 
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ner Kapelle für den Präfidenten der nordamerikaniſchen 
Sreiftaaten copirt ward, if ein Altarblatt der Kirche. 

So mar denn unfere dreitägige Kunftreife glücklich 
vollendet. Uber wie viele verborgene Schäbe mögen noch 
unbefichtigt geblieben fein! Unſer Führer fagte, in früßern 
Zeiten, wo die Fremden 14 Tage geblieben feten, hätte er 
fie gehörig herumführen können, aber jebt, wo ex feinen 
Curſus auf drei Tage zufammenziehen- müfle, gabe er ſich 
eben auf das Nothdürftigſte zu beſchraͤnken. 

Wir blieben den Sonntag nod auf eigene Baufl, 
manches des Gefehenen zu wiederholen und in weitern 
Theilen der ausgedehnten Stadt und zu ergehen. Der 
Tag verfirih uns ſchneller, als wir gedacht hatten; ein 
Ihöner fonniger Himmel lagerte auch heute wie während 
unfer® ganzen Aufenihaltes über der fo friedlich ſchimmern⸗ 
den Meeresftadt. An diefem lauen Abende wogte und 
wimmelte die bunte Menge in verboppelter Stärle auf 
Plag und Ufer, und die freundlich hellen Sonntagsgewän- 
der flimmten fo harmonisch zu der fpiegelglatten Waſſerfläche 
der Lagunen. Denn die Benetianer lieben in ihrer Tracht 
feurige Farben wie ihre Maler. Wenn man viefe Stadt 
und das harmloſe Treiben ihrer Bewohner betrachtet, ſollte 
man gar nicht- meinen, daß erfi ganz vor kurzem noch der 
Aufſtand fih hier am hartnädigften gehalten und eine lange 
Belagerung nötbig gemacht Hat. 

Länger als gewöhnlich wandelten wir am fpäten Abend 
noch auf und ab über den erleuchteten Feenplatz, als woll⸗ 
ten wir feinen Zauber noch recht einfaugen, ehe wir fcheiden 
müßten. Morgens halb ‚fünf Uhr üÜberfchritten wir den 
bammerndben mit dem Schwerzgefuͤhle des Abſchiede; eine 
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Barke führte die muntere aus lauter Deutfchen beſtehende 
Schiffsgeſellſchaft hinüber nah dem kleinen BDampficiffe 
des Trieſters Goptcewitfh, der in neueſter Zeit als Gon- 
current des Lloyd die Fahrten zwiſchen bier und Trieft um 
billigern Preis bei Tage macht. Die Schiffe des Lloyd 
fahren Nachts um 12 Uhr; aber was hätte uns eine Nacht⸗ 
fahrt gefrommt, da wir das Meer zu fehen verlangten? Ge 
wöhntih dauert die Fahrt 8 Stunden; und aber war es 
gerade erwünfcht, daß das Schiff ausnahmsmeife den Um- 
weg über Montfaucon machte; fo batten wir doch eine 
Seefahrt von Morgen bis gegen Abend. 

Auf den Seitenbänfen des Derdedes flebend fahen 
wir‘fange dem fcheidenden, Venedig nach. Die blanke Kup- 
pel der Kirche della Salute nebſt dem Thurm von ©. Marco 
wintte noch eine gute Weile aus der Ferne, als ſchon 
alles andere verjchwunden war; auch das Ufer des Lido 
ſank hernieder in die Wellen, und eine Zeitlang mochten 
wir uns mitten hineinträumen in bie weite See, obwohl 
wir eigentlich ziemlich nahe am Ufer fuhren. Denn bald 
erichien wieder_zur Linken der Streifen der Küfte, um ben 
Geſichtskreis nicht wieder zu verlaffen. Uebrigens war 
uns die Meerfahrt bald langweilig. Die grünblaue Farbe 
des Waſſers bildete den einzigen Uinterfchled zwifchen Meer 
und Lagunen; es war völlige Windftille, weit und breit 
lag regungelos die bfeierne Fläche im Sonnenglanz. Flie⸗ 
gende Fiſche, die Hin und wieder auflprangen und von 
Möven verfolgt wurden, waren nähf den gleichmäßig auf⸗ 
geaderten Furchen des Dampfbootes das einzige Bewegte. 
Bir Hätten gar zu gerne Wogen der fürmifchen Adria 
efehen, und glällicherweile am Nachmittag foliten fie uns 
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werden. Am fernen Hotizonte fliegen enpor die Berge 
von Iſtrien und über ihnen ein zraues Gewölt. Ein Zuf- 
zug, ek fanft, dann immer heftiger Arömt dem Boote ent- 
gegen. Kleine Wellen mit ſchneeweißen Häuptern fielen 
Sher die dunkelgrüne Ser bin. Der Winb verkärlt ſich 
und verbindet fih mit Gewitterregen; langgedehnte oben 
abgerundete Bogen, ſich hebend und fentend, verſetzen das 
Schiff in ſchwankende Bewegung; nun fleigt nun finft fein 
Vordertheil. Die ganze Fluth ſchimmert im ſchönſten heflen 
Waſſergrün, ein koͤſtliches Schauſpiel. Das freie Stehen 
auf dem DBerbed wird unmögli; die eine Haud auf den 
Stod geftligt, mit der andern feſthaltend die Brüſtung des 
Fahrzenges, lehne ich da und fchawe befriedigt hinaus in 
Dad tolle Treiben des Elementes. Luiſe ſitzt auf einem 
Bündel Schiffsthane; fie bat den Mantelkragen über den 
Hut gefchlagen und wünſcht, es möchte noch ärger kommen. 
Alles hat fi hinabgeflüchtet in die Gafüte, wo es ziemlich 
fauerlih Hergegangen fein fol. Wir allein trogen oben 
beim Schiffsvolk, fol; auf den Ruhm, daß uns feine Spur 
von Seekrantheit anwandelte. Hatten wir doch auch gar 
nichts im Leibe, wie follte der Magen fich beichwert füß- 
ten! In der Bucht von Montfaucon rwderten mit unge⸗ 
heurer Anfrengung 7 Kähne heran, auf und abgefhautelt 
von den peitihenden Wogen. Jeder iſt begierig der erſte zu 
fein. Wie Bintegel liegen fie nach and nach alle an dem 
Bauthe des Schiffes, die Paflngiere aufzunehmen, die Bier 
ausfteigen würden. Drängen und wuſtes Gefdgrei ver Ru⸗ 
derer; ungleiche Vertheilung der Büter,; einer ward ge⸗ 
drängt woll gum Uebermaß, gerade der zum erſten da war, 
bekam gar nichts; fo wurde fein Verdienſt weggebrängt 
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von dem kedern, — tin Bid des Sehens. Dajzwiſchen 
ſauſte der Wind und Bürste der Regen, ja um das Bad 
noch Zräftiger zu maden, fig uns zweimal in ber Nähe 
von Trief eine Delle über die Köpfe; das verbfäffte ung 
für den Angenblid, that aber gar nicht unangenehm; denn 
das Weller war warm, ald wäre 16 auf dem Kfen über 
Klagen, und mühelos koſteten wir dod auch feinen bitter⸗ 
ſauren Wohlgeſchmac. Das Schiff wagte nit in den 
Safen einzufahren; fo mußten wir zum Schluß noch Kühne 
beßeigen, ein wirred, gar bedenklich augſehendes Maudner; 
denn alles drängte, und die Kähne ſchwankten auf und 
nieder; man mußte den rechten Moment erhaſchen, um Kin- 
einzufpringen. Indeß ging es gut ab, und «als wir auf 
dem fleinernen Safendamm von Trieſt flanden, waren wir 
denn doch froh, das feuchte furze Seeleben im Näden gu 
Haben. 

Es war in unferer Reiſegeſellſchaft ein koloſſaler, wohl« 
genährier Mesın, ein Berliner, wir nannten ihn fpäter, 
wenn wir feiner gedachten, nur Herrn Buffei, ehrenfeß, 
anfchließend, geſpraͤchig, ein Urtypus ber echten alten ber⸗ 
imer Bürger. Der erzählte uns viel von einem äußerft 
gemſuhlichen Safthaus „zum Sandwirth“, wo er immer zu 
togiren pflege. So ließen wir denn uns gern vom ihm 
Sinführen. Wir erhielten ein artiges Zimmer in dem ſchon 
Sürgerlich ausſehenden Meinen Gaſthauſe, ſpeiſten nad der 
Karte, tranfen Bier und Bein und hörten um und um 
dentſche Geſpraͤche. Se befauben wir und alſo wieder in 
Deufſchland; denn Zrieft if eine deutſche Stadt, der poli⸗ 
tifchen Geographie wie des Beſinnung nad, obſchon Die 
Merölferung zumeiſt itabtenifch ſpricht. 
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Bar ih doch auch wieder fo glücklich mit Bapier- 
ſchnitzeln ſtatt mit blanken Zwanzigern zahlen zu dürfen. 
Die Italiener nehmen nur Silbergeld, und das war mir 
dahingeſchmolzen bis auf 3fl.; Hier aber florirten die Yanf- 
noten und die zerriffenen in Groſchen verwanbelten, ſchmie⸗ 
rigen Gechöfreuzerzettel, deren mancher Kaufmann ganze 
Schubladen voll befißt. Da athmete ich auf, im Gefühl 
meines Reichthums; denn an Papier hatte Ich noch bis jegt 
feinen Mangel. Froͤhlich erwachten wir am hoben Morgen, 
nachdem wir des ruhigſten Schlafes genofien hatten. Herrn 
Buffei, dem edlen Anhänger des biedern alten Sandwirths, 
mag es wohl minder behaglich ergangen fein; denn nade 
dem er und fein Zimmer überlafien und im Haufe fein 
anderes befommen hatte, brachte er die Nacht im Wirthe- 
zimmer zu, lagernd auf neben einander gelegten Fenſter⸗ 
fiflen. | 

Zwifchen Trieft und Venedig, jo nahe fie einander find, 
und fo fehr fie im Grunde diefelben Lebensbedirigungen 
haben, Herricht ein außerordentliher Unterſchied. riet 
kommt ſchon bei Caͤſar vor und ift gleichwohl, einige enge, 
frumme Gaflen der Altſtadt um das hohe Caſtell her ab- 
gerechnet, eine völlig moderne Stadt. Breite, geradlinige 
Straßen, rechtwinklig fi durchſchneidend, hohe aber rein- 
lie Raufmannshäufer, die bei all ihrer Größe doc keines⸗ 
wegd Baläften gleichen, wenige Kirchen, fehr unkirchlichen, 
theateräßnlichen Ausſehens, keine ſogenannte Merkwürdig⸗ 
keiten, keine lungernden Bettler, alles was ſich auf Straßen 
und Plaͤtzen bewegt, in geſchaͤftiger Eile, der weite Hafen, 
an dem fih die Stadt hinlagert, angefällt mit einem un- 
durchſichtigen Maſtenwald, und aus allen Straßen die mit 
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Rattligen Sellgelben Ochſen befyannten Raufmanndwagen 
in Bewegung zum Hafen und zuräd, ein ununterbrocdhenes 
Ein» und Ausladen, dem gegenüber Venedige Verkehr 
nahezu fo fill erfcheint wie der nürnberger Gaualhafen. 
Trier if veigend gelegen; es bat, was man ale die zwei 
Sauptwerfmale einer ſchöͤnen Gegend fuht, Berg und 
Waſſer im lieberfiuß, nur eines fehlt, was bequemen Leu⸗ 
ten das liebſte if, das That. 

IR es das Geſtändniß eines Barbaren, wenn id ver- 
figere, dag in Trieſt ale Sehnſucht nach Venedig gleid 
wieder verfchwunden war, oder die Beſtätigung des Dich⸗ 
terwortes, dag gegenüber den fchönern Zelten, den edfern 
Bölfern, die ein gelebt, doch der Lebende Mecht hat? 
Hier möchte ich wohnen, dachte ich mir, wenn id am 
Molo auf und abwandelnd den Bid fchweifen ließ über 
die fptegeinde unendliche See; bier möchte ich bleiben, rief 
ih aus, wie ich von der Höhe herab das Ameifengewimmel 
der Stadt und des Hafens betrachtete. Kür den Epicureer, 
und das And wir in Brazi doch alle, if vielleicht ein 
Anfenthalt, der gar Leine hiftorifchen Erinnerungen, aber 
deRo mehr Naturſchoͤnheit und Leben bietet, der empfch- 
lenswertheſte. Wozu brauchen wir von alten Steinen und 
alter Leinwand uns befändig das bemüthigende und frucht⸗ 
loſe Bekenntniß abringen zu laflen, daß unfere Vorfahren 
frömmer fühlten, finniger dachten, größer handelten, als 
wir, ihre Rachlommen ? " 

Stürzen wir uns ins Raufchen der Zeit, 

Ins Wogen der Begebenbeit, 
it zwar ein Math des Schalte Mephiſtopheles, aber was 
ſchadet es am Ende, wenn wir unfere Gedichte wieder 
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von vorne deginnen? Das if ein Stück tiefer Phllo 
ſophie, Kaufmannsphiloſophie; uber fo mächtig packt dort 
die Gegenwart, daß man gegen die Vergangenheit völlig 
gleichgültig wird. 

Wir biteben in dieſer Stadt, wo nad dem gewöhn- 
lichen Ansdrude nichts zu fehen if, volle drei Tage und 
waren geſchaͤftig bis an den fpäten Abend, Wir ſchlender⸗ 
ten über das koͤſtliche, aus lauter riefigen Quadern zufun- 
mengekbätete Pſtaſter der fchönen breiten Straßen, wir gaff- 
ten auf dem Fiſchmarkt die todte Brut des Meeres an, 
Thiere und Unthiere, wir labten Ange und Ger; an den 
göldnen Orangen bes Obſtmarktes, wie wunderten une 
über die Reihen Tändlicher Brotverfäuferinnen, die mit 
reinlichen großen weißen Tüchern auf Dem Kopfe in Alle 
fenweife gelauert am Boden faßen; oder wir promenirten 
hinaus ins Freie, Tangfam am Ufer bin, die Mafle ver 
Ste anftaunend, das Meine Kriegéſchiff betrachtend, dasß 
nach dem Ziele ſchoß, den Arbeitern auf der Werfte zu. 
ſchauenb, die an alten Fahrzeugen flldten und neue bauten. 
Einmal badete ih im Meer, ein andermal febte ich mid 
in eine Spelunke und aß meine eriten Auſtern zu gutem 
wohlfeitem Weine. Ich hatte fir auf dem Fiſchmarkte ge 
fanft, 12 Stä@ um 6 Kreuzer, und nun trugen wir bie 
ichmierigen Schalen in die erſte beſte Weinſchenke. Ich 
plagte mich elend ab und konnte meine Auftern nid auf 
maden; da erbarmte fih meiner ein edler Broletarier; 
mitten vom Eſſen feines VBratens Rand er auf und öffnete 
mir die Schalen, langſam eine nad der andern, und ich 
fand vor Ihm wie ein Kind, dem feine Mutter die Löffel- 
chen Brei gibt, ober wie ein junger Vogel, den feine Alte 
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ät. Grasie, grazie! Rammelte ich immer, und bebauerte 
nur, meine Dankbarkeit nice in weiterem Umſchweife fund 
geben zu können. ch geftehe übrigend, wenn id nich 
dem Manne gegenüber mic geikämt hätte aufzubören, ich 
hätte an den drei erflen Auſtern reichlich genug gehabt. 
Inden ſchmeckten fie doch immer noch beſſer als Der Leib 
einer Seefpinne, die ich ebenfalls aus purem gaftonomi« 
(gem Eifer in Trieſt verzehrte und kaum mis einer Menge 
Bror hinunterwürgen konnte. An den Nachmittagen mad 
ten wir weitere Spaziergänge, hinauf nah. Obfeina, oder 
nah dem Idgerbaus im Boschetto. Es war eine glü—⸗ 
bende Hitze, als wir die fleile alte Straße nad Obfelna 
Ginanfliegen; ein dürres Efelein, das neben uns fein Wä- 
gedein zog, kam fa nicht von der Stelle, und Kuife ruhte 
nicht eher, bis ich ihm umjern beffern Weg einräumte. In⸗ 
def beirog die liebliche Vegetation zu beiden Seiten und 
der immer reizendere Blid ins Thal unfere Mühen. Die 
ſchönen Weinlauben wie bei Meran, die Caſtanien, die 
reinlichen Landhaͤuſer dazwiſchen, mit denen Xriehs Umge⸗ 
kung wie überfäet iſt, der Blid aufs Meer, bald hinter 
Bufhwert verſteckt, batd wieder frei und klar, das alles 
bielt und munter und gefpannd auf die Todalanſicht von 
ber Höhe aus. Endlich um 5'/, Uhr waren wir aben am 
Wirthahauso. Ich rannte noch vollends den höchſten Hügel 
hinan; aber was fah ih auf der andern Seite? Nichts 
mehr vom ſchoͤnen Süden, ringeum finftere Höhen, vor 
ihnen ein mit Steinen überbedtes moosgeibes Hügelland. 
In der Witte ein langweiliges Bergborf. Richt umſonſt 
rühmen alle Meiſende die plößliche Ueberraſchung, wenn 
man von Deutfchland aus auf der Höhe von Obſeina Trieſt 
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und das Meer erblide; denn an wenig Orten mögen bie 
Gegenfäge unmwirthlicher Dede und reizvoller Größe fo dicht 
an einander liegen. Mit Screden dachte ih an uniere 
Heimreife, aber auf der andern Seite da liegt auf einem 
Fledchen zufammengeballt die Stadt mit ihren vielen Schiff⸗ 
hen, umzogen von ihrer malerifhen Hügelkette. Ic Tonnte 
mi nicht zufrieden geben, ald vor dem Wirtbshauje 
Luife Hunde und Kapen fütterte, flatt wie ich flarr binaus 
in die See zu ſchauen. Du baft eben feinen Sinn für 
Raturfhönheiten! rief ich närriicher Vedant in komiſchem 
Aerger, daß nid auch fie jede Minute in die Lärmtrompete 
ſtieß. 

Aber der Abendhimmel beginnt ſich bereits zu ver⸗ 
golden, wir müſſen hinunter; heute ſpielt ja von T Uhr an 
im großen Theater die Rachel, und die müſſen wir ſehen. 
Trunken von Entzuͤcken über die wechſelnden Farbentoͤne 
des Meeres, als die Sonne ſich immer tiefer ſenkte und 
nun endlich verſchwunden war, mehr galoppirend als gehend, 
eilten wir. den Berg hinab dem Theater zu. Aber wie 
fol ich meinen Schreden beſchreiben, als der Gaflter für 
uns beide 6 fl. AO fr. verlangte! So fahre dahin, ſtolze 
Branzöfin! murmelte ih vor mid bin, wir fon aud in 
Rürnberg noch um 1 fl. fpielen. Unfer Herr Buffet Hatte 
es ohnehin diefen Mittag für eine Aefferei der Deutichen 
erklärt, daß ſie dieje fremde Gomddiantin mit ihren über⸗ 
triebenen @eberden bewundern. Doch gingen wir mit 
ſchwerem Herzen wieder fort, in das gegenüberliegende 
brillant erleuchtete Caffeehaus, vor welchem zu feinem Gas 
lichtſchimmer außen noch 27 große Dellampen brannten, 
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und horten für einen Kreuzer zweien Muflfanten zu, ſtatt 
für nahezu 7 fl. der göttlichen Rachel. 

Der hochberühmte Aräolog Winkelmann ließ ſich 
anno 1768 vermuthlich in Trieſt zu dem Zwecke ermorden, 
damit dieſe Stadt dead wenigſtens eine Merkwurdigkeit 
bätte, wie Ansbah an feinem Gasyar Hauſer. Wir ber 
fuchten fein Grabdenkmal im alten Kirchhofe der fogenann- 
ten Ratbedrale, einer alten Kirche, an welcher ihre hobe 
Lage das ſchönſte if. Winkelmanns Maufoleum, im Jahre 
1832 aus Beiträgen errichtet, von denen bie ſpaͤrlichſten 
auf Dentfchland Tommen, if ein ziemlich geſchmacloſes 
Monument von weißem Marmor, umgeben von einer ver« 
ſchloſſenen Gapelle. Auf einem großen Sodel fleht eine 
Art antiten Sarkophags mit einem allegorifchen Relief, anf 
welchem Winkelmann den Künften die Fadel voranträgt. 
Auf diefem Sarkophage befindet fi wieder ein anderer, 
foR moderner Sarg, mit Namen, Titel und Todesart des 
Geſtorbenen. Zu beiden Seiten in fangen Reihen die 
Ramen der Stifter des Monumente. Es fehlt nur no 
die Größe der gezeichneten Summen, dann entfpräcde das 
Monument vollends dem trieſter Kunſtſinn. In die Außen- 
wände der Gapelle find allerei alte Inschriften eingelafien 
nnd der ganze Platz umber durch Cypreſſen, Lorbeergebüfh 
und Schlinggewächſe in anmuthiger Verwilderung. 

Es war am 18ten September Nachmittags, als wir 
vom Süden Abſchied nahmen. Ich lief der Diligence voran 
den ſteilen Fußpfad hinauf nah Obfeina, noch einmal das 
fhöne Panorama zu genießen, das uns nur noch wenige 
Schritte beglüden follte. Dreiviertel Stunden nach mir feuchte 
auf der breiten neuen Kunſtſtraße auch mein Wagen daher; 


ih drüdte mi in die Ede, nachdem id eines jungen 
Engländers unbequeme Füße bei Seite gelegt, — und aus 
ward mit dem Schauen. Unfruchtbare Beide, überfäst mit 
großen Beldfleinen war alle, was man im der ſibiriſchen 
Landſchaft gewahren konnte, und fo treöftete ich mich leicht 
darüber, daß eine Nachifahrt uns die weitere Langeweile 
diefer rauhen Landſchaft entziehen follte. 

Um 6 Uhr Morgens waren wir in Laibach; zum 
8%, Uber ging der Bahuzug, der und, wenn wir wollten, 
in 24 Stunden nah Wien bringen konnte. Indeß fo am 
gegriffen ſich aud bereit3 meine banknotenhaltige Briekajdge 
fühlte, fie wollte fih doch die gefährliden Symptome ihrer 
jebrenden Krankheit noch nicht eingeſtehen; fo völlig nale 
war fie au noch nicht ihrer Auflöfung, daß ich mir nicht 
hätte noch einige folide Genüſſe gefatten dürfen. Und fe 
machten wir denn Steiermarks veizend gelegene Hauptſtadt 
zu unferm heutigen Seifeziel. 

Es Hatte die Macht bedeutend gersgnet; die zerröffenen 
Wollen hingen zur Seite au den Bergen, ale. wir Laibachs 
breites Wiesthal dahin roten. Der Tag heiterte ſich all 
mählich auf, und freundliher Sonnenſchein zeigte die grümen 
Berge und Auen, die wir im Fluge durchſchnitten, tm 
beiterßen Lichte. Es wird wenige intereantere Giſcubabn⸗ 
fahrten gchen als den Weg zwiſchen Laibah und Srap. 
Die mildeßen Landfchaftsparkien wechfeln mit den an- 
muthigſten und Heine Minute. bleibt nnerfreufig. Eine 
gute Weile zwängt fih der aus dem Berge gehauene 
Schienenweg entlang der engen, wilden Thalſchlucht der 
Save; da iR nichts fichtbar deun Berg, Waller und Cifen- 
bahn, die fih bald in den kühnden Krümmungen dem 








367 


Laufe des Fluſſes nach windet, bald über Brüden herüber 
und Hinüber nad dem jemfeitigen Ufer ſeßt, bald in fangen 
Tunneis das Gebirg durchtriecht. Bei Steinbräd, we 
rechts die Straße nad Agram abgeht und die Save ihre 
reißenden Gewaͤſſer entfchieden Croatien zuführt, dehnt ih 
die Bahn nun Linde dahin durchs Sahbntbal. Die Um⸗ 
gebung bleibt pittoresk, doch erweitert fie fi zur Aufnahme 
einzelner Oxtichaften, die bald Hier bald da mit weißen 
Kirchthüͤrmen aus grünem Buſchwerk ſchauen. Das Land 
iR gut angebaut, die Vegetation von der frifcheſten Farbe, 
die Bergwätder mit ſchoönem Laubholze, Thal und Hügel 
mit großen Obſtbäumen bedekt. Wohl mögen die Steiere 
maͤrker, das erfennt man fon im Flug einer Bahnfahrt, 
Grund genug Haben, ihr Land vor allem zu lieben. Wie 
rapie int doch Dark Tüffer und Cilli gelegen und 
naher Marburg, we man die Drau pafliri! Da möchte 
man Aßerall weiten und von den lieblichen Höfen ins Thal 
{hauen und auf dem faftgrlinen Mafenteppiche wandeln und 
fi die Taſchen mit Obf füllen. Allenthalben an den Bahn 
häfen Rand es In Maſſen fehl; wir kauften einmal 9 Pfir- 
ige wm 1 Ar. Hinter Marburg gehts nun durchs fihöne, 
breite, viel mit rothlichem Buchweizen bebaute Murthal, 
in defien Bitte ſich das freundliche Gray ausbreitet, das 
uns die nächſten zwei Mächte beherbergen follte. 

Eine Maſſe von Omnibuſen und Wiafern, fcheinbar 
weit Aber den Bedarf der Gtadt, harıte am Bahnhofe. 
Gratz zählt gegen 48,000 Einwohner ; uns kam es, ver« 
muthlich weil wir von Trieſt ber verwöhnt waren, etwas 
tobt vor. Für dieien Abend inzwifchen wollten wir uns 
nicht weiter mit Schauen bemäben, fonbern Tießens uns 


— — — — 


behaglich fein in dem kelleraͤhnlichen Speiſezimmer unſeres 
Gaſthaufes, beglückt durch ein gewiſſes Gefühl der Sicher⸗ 
beit, daß wir nun das erſte Mal unſer Haupt niederlegen 
fönnten im Lande, wo deutſche Zunge Mingt und deutſche 
Treue wohnt. 

Doch mit des Geſchickes Mächten 

Jit kein ew’ger Bund zu fledten, 

Und das Unglüd ſchreitet ſchnell. 
In den italienifgen Städten läßt man fi die Gtiefel 
gewöhnlich auf der Straße yugen. Wehe dem, der dert 
eigenfinnig anf feiner trüben Fußbelleidung bebarren wollte ! 
Die Stiefelpuger verfolgen ihr Opfer bis es gefallen if. 
Aber bier nun im biedern Deutfchland, da flellt man bie 
Schuhe eben Nachts vor die Thür, und fo fommen fe 
ungefäßrdet in die Hände der biedern Hausknechte und zuräd 
in die der Meifenden. Wie Raunte ih, als ich am naͤchſten 
Morgen die theuern Träger meiner Berfönfichleit vergebens 
fuchte, und der Hausknecht mich Taltblütig an das Zimmer⸗ 
mädchen, das Zimmermäbdhen an den Rohnbedienien ver 
wies! Was mich am meißen in Harniſch bradte, war bie 
Gleichgültigkeit aller diefer Keute gegenüber meiner komiſch⸗ 
tragiichen, aber wohlbegründeten Berzweiflung. Denn reg⸗ 
nete es nicht vom Himmel in Strömen? War nicht der 
Boden durchweidht von bisherigen Regengüffen, die, wie 
ih mit DBerwunderung vernahm, ſchon den ganzen Gep- 
tember ber anhielten ? und waren nicht meine andern Stiefel 
rauf und gebrehlih? Die ſollte ih nun mit ihrer ſchwaͤch⸗ 
lichen GEonftitution den Stärmen einer aufgeregten Welt 
Preis geben! Mißlaunig gingen wir auf und ab den 
ganzen Bormittag im finftern Wirthezimmer, laſen den 
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Lloyd und die Grager Zeitung und liegende Blätter ver- 
alteten Datums ; bedenklich ſah ich wohl hundertmal hinauf, 
ob denn der firömende Simmel feine Schleufen nod nicht 
bald fliegen würde. G6 war der erſte troflofe Vor⸗ 
mittag. 

Indeß au hier trat wieder unfer gewohntes Reife 
glück begütigend in die Witte. Waren auch die Spazier- 
gänge nah Marlatrof und Wariagrün zu Wafler gewor⸗ 
ben, fo drangen do von Mittag an die Sonnenſtrahlen 
durch das zerreißende Gewoͤlk, und ein freundlicher Nach⸗ 
mittag beleuchtete mwenigfiens den Schmuß, der glitfhend 
und gligernd ſich fanft um jeden unferer Bußtritte breitete. 
Alſo vor allen Dingen auf den Schloßberg, einen fehroffen 
Belfen, der mit einem allen Caſtell auf der Spige unmit- 
telbar an der Stadt fchroff emporfleigt und durch viele 
Schnedengänge und Anlagen zu einem’ Lieblingswege ber 
Bewohner gemacht if. Zwar fein Blateau it vom Mili- 
tär in Beichlag genommen, aber auch fo weit, als er dem 
RPublikum zugänglig if, bietet er eine Umficht, wie fie 
nur wenig deutfhen Städten geworden ik. Ban pflegt 
Gray mit Salzburg zufammenzußellen, und ich weiß in der 
That nit, ob es Hinter ihm im Schatten flieht. Das 
große grüne Thal, überall mit freundlihen Hänfern durch⸗ 
wiſcht, mit Gärten und Aleen durchſprengelt und durch⸗ 
zogen, maleriſch geformte fammtene Hügel mit freund- 
lichen Kirchen in einiger Entfernung, der ſchoͤne Murkrom 
fih mitten durchſchlaͤngelnd, der Hintergrund von anfehn- 
lügen Bergen umfäumt, — ein unbefchreiblich reigenbes 
Panorama, von defien Anblick ich kaum Laffen konnte, alfo 
daß ich gegen Abend zum zmweitenmal den Schloßberg be⸗ 
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kieg und nahe an zwei Stunden fmich auf feinen Schlangen⸗ 
wegen, durd feine lieblichen Weinlauben, an feinen daf- 
tigen Roſenbeeten vorbei berumtrieb. Senf war aber au 
an den ziemlich modernen Brab wenig Merimärdiges. Go 
iR eine fehr zerfireut gebaute Stadt, die ohne eigentlichen 
Kern und Mittelpunkt weit hinans ihre Rattlihen Ausläufer 
fendet; halb dieſſeits Halb jenſeits des Fluſſes gelegen, ver- 
wittelt es die Berbindung beider Theile durch zwei ſchoͤne 
Drahtbrüden ; feine anſehnlichen Käufer find mit Inguriöfen 
Läden geiämädt;, als einzige größere Stadt der Provinz 
und weit genug entfernt von Wien, ber gemeinfamen Gone, 
‚gibt es jedenfalls dur Steiermark in Mode und Sitte den 
Ton an, und daß ſelbſt die Molizei an die ariſtokratiſch 
communififhe Welle der Reuzeit gewöhnt if, wear mir 
ſchon daraus Mar, daß. fie mih „Herr von Hoffmann“ 
titulirte. Da ſchmunzelte ih in WBonnegefühl; „Herr von 
Hoffmann!" der felige Moment iſt mir in der Erinnerung 
nicht um eine Öfterreicifche Banktuste feil. Hätte der Ger 
Polizeiactuar gewußt, wie windig es bereits in meiner 
Brieftafehe ausſah, er hätte mich vieleicht auch nicht Höfe 
licher behandelt als die umftehenden Juden, die fig zum 
Jahrmarkt nah Bedau den polizeilichen Vorweis holten. 
Denn fon brachte ih nun in meinen Berechmmgen 
Die Kreuzer wit in Anſchlag und ergab mich mit ſchwerem 
Serzen in Luiſens Wurfch, die and da noch getreu ihrer 
Shaufluf das Mauſoleum Katfer Ferdinands 1. zu ſchen 
begehrte. Meine Scheu vor dem Trinkgeld verwanbelte ich 
in vathetiſch zur Schau getragenen Abſchen vor dem deutſchen 
Jeſuitenkonig; aber wirklich ergriff mid der anfangs bias 
vorgeſpiegelie Hab gegen jmen elenden Finſterling wit 
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ſolcher Grwalt, daß ich eine ſchadenfrohe Genugthuung 
empfand, wie das ſogenannte Raufolemm, in welıhem neben 
Ferdinand auch frine Aeltern und die. Gemahlin Carle A. von 
Frankreich rahen, nichts war als eine haͤßlich zopfige Ca⸗ 
Ye, ſo kunſt⸗ und geſchmacklos wie in Graß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Kirchen, und wie die Bildſäule bes Kaiſers Kranz 
auf dem Sqhloſplaßz mit ihrem ſchweren Mantel und chrem 
Berrſcherſtab, der einem Chocoladequirl ahnlich firbt. 

Es war ein thauiger feifcher Morgen, an welchem ich 
wohlgemuth und tapfern Schrittes hinaus zum Bahnhof 
wanderte, dem Omnibus zuvorzutommen, ber meine Frau 
fpebirte fammt dem Meifefad. Um 61/4 Uhr fahr der Bug 
ab durchs freunbliche That, vorüber an Schloſſern, Dorfern 
und Durgruinen. Minder anmuthig war unſeres Wagens 
Inhalt. Wir mögen eilt die nobelſten Paſſagiere ge⸗ 
weſen ſein, und das will viel ſagen, da unſere Tracht 
bereits ſarke Spuren eines Feldzuges an ſich trug. Alles 
wiunnelte von ſchmierigen Landinden, und kaum war in 
Bedau en Theil derſelben zum Jahrmarkt abgegeben, 
fo enileerte ein anderer Wagon feine zahlreiche unſaubere 
Bebblkerung in den unfrigen, und bie wir nad Wien 
kamen, war bas Wolf bes Deren gewathfen wie Sand am 
Meere, ſo daß der Gang vol fand und die Luft fi 
verſtaſderte von ihrem Ählehten Xabaleınalm. Zwiſchen 
Mürzzuſchtag und Slodnig geht befanntlid die Fabrt 
zur Belt noch mit Ehaifen über den Sömmering. Eine 
Jange Meike guter Fubrwetle neben der VoR führt um 
billige Taxe Im Trab die auszezeichnete Straße hinan und 
hinab über das ummwtripliche Walbgebirg, — eine dutchuns 
wücht anziehende Partie, erwa ahnlich der Landſtraße über das 
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flieg und nahe an zwei Stunden ich ag” xliqh 
wegen, durch ſeine lieblichen Weinigr / ‚E ‚die 
tigen Sofenbeeten vorbei herumicie), ald in 
am dem ziemlich modernen —* unnels 
iſt eine ſehr zerſtreut gebaute, f * ı fing es 
Kera nnd Rittelpuntt 7 f ] uns ind 
fendet; halb dieſſeits 47; ’f 6 des Ge 
mittelt es die Verbin f ⸗ ‚en. Meine 
Drahtbrücken; feine ⸗ oichtelgebirge be⸗ 
kaͤden geſchuch/ ., das mit Eroͤffnuug der 
und weit genu „ wird, mit Berned zufammen. 


‚gibt es jehr ‚en wir unfere eingefrorenen Lebensgeifter 

Ton m: eiwas fpärliches, aber gutes Mittageffen, und 

comm - — mit Dampf wieder auf Wien zu. Bon Gliodniß 

ſcho —** die Landſchaft ſchon große Aehnlichkeit mit der 

Men Umgebung der Hauptſtadt; ſanfte weintragende 
gel fließen zur Linken die weite Ebene. 

Bald flogen auch als liebe Bekannte die wienertichen 
ortfpaften heran, deren jede eine mehr oder minder leb⸗ 
pafte Erinnerung brachte an einen frühern genußreichen 
Aufenthalt: Baden, die Brühl mit Mödling, Lichtenfein, 
Liefing, Hependorf, Meidling ; da kommt ſchon die Spin- 
nerin am Kreuz, und im weiten Thale liegt links unten 
ausgebreitet die großartige Kaiferkadi. Beinahe hätten wir 
in feinem der vielen Omnibufe Bla erobern können; fo 
ſchnell füllten fie fi mit gewaltiam andrängenden Menfcen. 
Gs war ja Sonntag, und da- Tann fein Wiener zu Kaufe 
bleiben. Wir quartierten uns in ein hoͤchſt befcheidenes 
Bimmerden ein im Gafhaus zur „Stadt Oedenburg“ anf 
der Wieden. Denn troß alledem und alledem, daß und 
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‘4 Vaarichaft geblieben war, hatte ih doch durch 
rechnung des Budgets fo viel herausgebracht, 

y zweiten Plag eines Donaudampffchiffes noch 

x, aud wenn wir im fhönen Wien drei« 

Wir wollten nicht eigentlich mehr etwas 

% Auffriſchung alter Eindrüde unfere 

AN A durchleben; wir wollten zugleich 
e uns früher fo entzüdt hatte 

vehanptete. Sogleih rannten wir’ 

„gerthortbeater. Norma wurde gegeben: Erl 

„en Sever, Neu die Norma ausgezeichnet; gefehen 
haben wir nur wenig; denn die Leute vor uns flellten ſich, 
ohne meiner mahnenden Stimme zu achten, und wir faßen 
auf ter oberften Stufe, unmittelbar bei „des Himmels 
Blau.” 

Wir Hatten den Wienern ſchönes Wetter mitgebradht- 
Rah dreimöchentlihem Megen Fündigte der nächſte Morgen 
den erfien heitern warmen Tag an, an weldhem wir nun 
woblgemuth in überaus behagliher Stimmung herumſchlen⸗ 
derten. Wir durchſtrichen -alle die Hauptſtraßen und 
Pläge, befahen die Kirchen, die Denkmäler, liefen 
um die Baflei, waren echte Pflaftertreter. Die Stepbans- 
kirche erſchien uns plump und minder groß als chedem, 
da6 Burgthor gedrüdt und maflenbaft, deſto fchöner 
die Auguſtinerkirche mit ihrem köſtlichen Grabmal der Her⸗ 
zogin von Zeichen, weldhes das in Venedig gefehene Denk⸗ 
mal des Meifters weit zu übertreffen fchien ; deſto fchöner 
auch die Kirche zu Maria Stiegen; das Standbild des 
Kaiſers Franz, das wir nun zum erfienmal ſahen, if fleif 
und völlig unfchön. Die vier allegorifhen Behalten „To« 
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Fichtelgebirg; finferer Nadelmald, magere Felder, ſpaͤrlich 
bewachtene Halde, nur daß der Bau der Gifenbabu, die 
mit großer Kunf bald neben der Landſtraße läuft, bald in 
weiten Umwegen fi entfernt und in ungebeuren Tunnels 
dur den Berg ſchlüpft, die Blicke feſſelt. Dazu fing es 
an zu regnen und ein eiskalter Wind ſchnob uns ins 
Angefiht. Schottwien, der erſte Ort am Buß des Ge 
birg®, liegt äußert romantiſch zwiſchen Belszaden. Meine 
Phantafie, die fich fortwährend mit dem Bichtelgebirge be- 
ſchaͤftigte, Rellte das ärmliche Dirt, das mit Eröffnung der 
Eifenbahn völig veröden wird, mit Berned zufammen. 
In Glodnig belebten wir unjere eingefrorenen Lebensgeifter 
dur ein etwas fpärliches, aber gutes Mittegeffen, und 
nun gings mit Dampf wieder auf Wien zu. Bon Gloduik 
an gewinnt die Landſchaft ſchon große Aehnlichkeit mit der 
lieblichen Umgebung der Hauptſtadt; ſanfte weintragende 
Hügel ſchließen zur Tinten die weite Ebene. 

Bald flogen auch als Liebe Belannte die wienerifchen 
Ortſchaften heran, deren jede eine mehr oder minder leb⸗ 
hafte Erinnerung brachte an einen frübern genußreichen 
Aufenthalt: Baden, die Brühl mit Mödling, Lichtenfein, 
Liefing, Hegendorf, Meidling; da kommt fon die Spin⸗ 
nerin am Kreuz, und im weiten Thale liegt links unten 
ausgebreitet die großartige Kaiferkadt. Beinahe hätten wir 
in feinem der vielen Omnibufe Platz erobern können; fo 
ſchnell fuͤllten fie fi mit gewaltiam andrängenden Menſchen. 
Es war ja Sonntag, und da- kann kein Wiener zu Haufe 
bleiben. Wir quartierten uns in ein - GER befcheidenes 
Zimmerchen ein im Gaſthaus zur „Stadt Oedenburg“ auf 
der Wieden. Denn troßt alledem und alledem, daß und 
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fehr wenig Baarichaft geblieben war, hatte ich doch durch 
lorgfame Berehnung des Budgets fo viel herausgebracht, 
daß wir auf dem zweiten Plap eines Donaudampfichiffes noch 
nah Haufe fämen, auch wenn wir im fohönen Wien drei« 
mal übernachteten. Wir wollten nicht eigentlich mehr etwas 
Neues ſehen, aber durch Auffsiihung alter Eindrüde unfere 
Vergangenheit no einmal durchleben ; wir wollten zugleich 
prüfen, ob diefe Stadt, die uns früher fo entzüdt hatte 
no ihre alten Reize behauptete. Sogleih rannten wir’ 
auch ins Kärnthertfortbeater. Norma wurde gegeben: Erl 
fang den Sever, Neu die Norma ausgezeichnet; gefehen 
haben wir nur wenig; denn die Leute vor uns flellten fid, 
ohne meiner mahnenden Stimme zu achten, und wir faßen 
auf der oberfien Stufe, unmittelbar bei „des Himmels 
Blau. 

Wir hatten den Wienern fhönes Wetter mitgebracht. 
Rah treimöchentlichem Regen kündigte der naͤchſte Morgen 
den erfien heitern warmen Tag an, an weldem wir nun 
wohlgemuth in überaus behagliher Stimmung berumidlen- 
derten. Wir durchſtrichen -alle die Hauptſtraßen und 
Pläpe, befaben die Kirchen, die Dentmäler, Tiefen 
um die Baſtei, waren echte Pflaftertreter. Die Stepbans- 
fische erihien une plump und minder groß ald chebem, 
das Burgthor gedrüdt und maflenhaft, deſto fchöner 
die Auguſtinerkirche mit ihrem koͤſtlichen Brabmal der Here 
zogin von Teſchen, welches das in Venedig gefehene Denk⸗ 
mal des Meifters weit zu übertreffen ſchien; deſto ſchoͤner 
au die Kirche zu Maria Stiegen; das Standbild des 
Kaifers Franz, das wir nun zum erfienmal ſahen, iR fleif 
und völlig unſchön. Die vier alegorifhen Geſtalten „To 
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loſſaler Weiblichkeit“, die zu des Kaiſers Füßen auf Stühlen 
fiten, machen fo pafliv gleichgüftige Geflhter, daß fie aller- 
Dings jenes Kaiferd Tugenden fprechend ſymbolifiren, und 
dem Branzel felbft bat man die Füße verzeichnet, wohl 
abfihtlih, weil er fein Mann des Kortfchritts war. Bon 
dem graufenhaften Ausfehen, das Wien vor 3 Jahren bot, 
waren wenig Spuren mehr fihtbar, ein Freund machte uns 
erk bin und wieder darauf aufmerkſam. Die Baflei aber 
bedrohte noch mit vielen Beuerfchlünten die WBorftädte 
der gemüthlicden Wiener, und binter dem Belvedere flieg 
ein mächtiges Gaftell empor. Abends wollten wir das neue 
Carlstheater in der Leopoldftadt befuchen, wo Döring als 
Gaſt ſpielte, und ſo wanderten wir gleich Nachmittags nach 
der Leopoldſtadt. Wir erquickten uns an dem einfachen 
und originellen Bauſtil der kleinen Kirche in der Jäger- 
zeile, welche der leider jo früh verftorbene geniale Georg 
Müller ins Dafein rief, und waren bei Wurf und Bier 
im Prater froß der wohlfeilen Zehrung und der neben ung 
auf dem Garouffel tangenden Kinderluft. Dießmal hatten wir 
einen Pla im Theater, fo ſchöͤn wir ihn wuͤnſchten. Stan- 
den wir doch auch bereit8 um 4 Uhr an der Thüre, umd 
um 7 Uhr erfi begann die Vorſtellung. Gin herrlicher 
Anblick diefes Carlstheater, im Innern vor allem, groß, 
gefhmadvoll, prächtig beleuchtet. Dafür ruft man aud 
während der Pauſen jept: Limonade, Mandelmilch, Ge 
frornes! während es in ber frühern räucherigen Spelunfe 
hieß: Friſches Bier, frankfurter haßi! 

Der nächfte Morgen war der koſtbaren Gemäldefamm- 
lung des Belvedere gewidmet, der Nachmittag verfrich über 
dem Beſuch eines Iugendfreundes. Es iſt fowohlsfuend, wenn 
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man liebe Menfchen nad) Ablauf mehrerer Jahre in größerem 
MWohlkand wieder fieht. Die Zeit nimmt uns die fröhliche 
Jugend, wenn fie nur wenigftens des Speichers gefüllte Räume 
zum behaglichen Erſatz dafür gibt. Der Freund war inzwifchen 
ein wohlhäbiger Mann geworden ; an mir fonnte er doch auch 
etwas bewundern : ich hatte an Gewicht offenbar zugenommen. 
Und fo waren wir zufammen gar wohl zufrieden ; Hätte 
er und nur nicht gewaltfam aufgehalten, dag auch feine 
diden Scweftern, die gerade fpazieren gegangen waren, 
die Freude des Wicherfebens theilen möchten. Endlich 
haben wir uns losgemacht; der Abſchiedskuß if gegeben, 
wir athmen frei, die Stiege hinab. Siehe da Tommen die 
drei Schweſtern entgegen herauf, eine nad der andern. 
„Ei Herr je! das ift aber [hön, dag ihr da feid! jetzt müßt 
ihr aber wieder herauf! was mögt ihr denn, Thee oder 
Caffee, Bier oder Wein?" Wir müffen uns gefangen geben. 
Wie Vater Horazens mißlauniges Gfelein laſſe ich die 
Dbren hängen und füge mid ind Unvermeidlide, und bei 
einigen Taſſen guten Gaffeed verplaudern wir noch ein 
Baar traulihe Stunden von der Wiener Mevolution und 
von Ansbach und von der Jugendzeit und alien Belannten. 
Mas feid ihr aber auch für gefühllofe Menichen, daß ihr 
da, wo ihr zum erſten Male wieder befreundete Leute ge⸗ 
troffen, mit der wohlfeilen Zeit aljo fargen wolltet? wird 
mancher denken. Ein fprechender Beweis, wie unbillig man 
urteilt, wenn man die geheimen Motive nicht Fennt. 
Hatten wir denn nicht gleich anfangs gejagt, dag wir noch ine 
Theater wollten? Fürchteten wir denn nicht, die Schweftern 
würden uns begleiten und wir müßten dann einen noblen 
Plag nehmen? Meichte denn unfere Börfe weiter ale auf 
18 * 
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die Gallerie? Wir waren glüdlicher, als wir gedacht hat⸗ 
ten. Der Bruder ging nur mit bis an die Thür des Kärnth- 
nerthortheaters, und im Hui faßen wir wieder frei von allen 
Erdenforgen hoch oben bei „des Himmels Blau.” Dort 
oben nimmt fi die Muſik fchöner aus, fagt mancher, der 
an gleicher Krankheit leidet, feine Schande mit Anſtand 
zu bededen. Die Aufführung der Martha mit vdiefen 
Kräften war uns ein wahrer Hochgenuß. Die Nacht aber 
brachte ich meiſt fchlaflos bin — Sie kennen ja bereits das 
Leiden meiner Sackuhr; — Morgens um fünf Uhr mußten 
wir am SIudenplaß fein, wo der Omnibus nah Nußdorf 
zum Dampfboot abfährt. 

Richtig war ich dießmal genöthigt den Hausknecht 
jelbft zu weden. Es war noch fiodfinftere Naht, ale wir 
das jchweigfame breite Glacis und die öden Straßen der 
Stadt durchſchritten. Trübſelig glänzte das Granitpflafter 
bei fpärlider Beleuchtung vom nächtlihen Regen, und ein 
naßfalter Wind, der über die Gaſſen wehte, erleichterte 
uns wenigftens den Abfchied von der lieben Stadt, die 
uns auch dießmal wieder im Sonnenglanz mit ihrer ganzen 
überwältigenden Schönheit angelacht hatte. 

Mit Sonnenaufgang Färte fih allmählich der Himmel. 
Bon einer ſtarken Mafchine getrieben flog das neue, große 
elegante Schiff „Auftria* auch gegen die Strömung ſchnell 
genug dahin. Aber feltfam war das Anſehen feiner zahl⸗ 
reihen Paflagiere. Der erſte Pla war fpärlich beſegt; 
denn wer nicht zu fparen braucht, fährt felten mit dem 
Dampfboot gegen den Strom; die meiften ziehen den 
Eifenbahnweg Über Prag vor. Dagegen wimmelte es auf 
unferem zweiten Platze von rob.n, fehmierigen Donau- 
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ſchiffern welche das Foot als ihr Eigentbum zu betradpten 
ſchienen, weil fie häufig dieſelbe Bahrt wiederholen. Sie 
treiben mit ihren &lößen firomabwärts, und nachdem fie 
Hab und Gut in Wien oder Peitb verkauft haben, fehren 
fie mit dem Dampfſchiff zurüd nad Oberöftreih und Bayern. 
Solcher Leute faß oder lag nun ein Theil gleichgültig bin- 
Rarrend umher, die jüngern aber, die fi wibig und galant 
dünften, ergingen fi in unfeinen Späffen mit den Mädchen, 
leichten Sylphen und Kacerten, galant gefleidet, mit Hut 
und Schmudwerk behangen, die zumeiſt in Wien „in Con⸗ 
bition” gewefen waren und unaufgefordert ihre Schidfale 
mit geläufiger Zunge zum Beſten gaben. Wir erinnerten 
uns nie in fo fchlechter Geſellſchaft gereift zu fein; doch 
gab fie manchen lehrreichen, wenn auch unerfreulichen Blick 
in das Leben der Kaiferfladt und in die Schichten der 
Geſellſchaft, mit welchen unfer eins fonft außer Derührung 
bleibt. 

Das Beſte unter biefen Berhältniffen war nod die 
Ginrichtung einer Togenannten Damencafüte, zu welder ein 
Kelinerlehrling cerberusartig jedem Manne den Gingang 
wehrte. Indeß fanden fih doch auch in folh wüſter So- 
cietät einzelne beflere Elemente zufammen, deren Ueberreft 
bei der viertägigen Fahrt bis Negensburg in ein fat freunt- 
ſchaftliches gegenfeitiges Berhältniß trat. Da war ein langer 
bagerer Mann aus Pregburg, der uns Tofajer zu koſten 
dab; da war eine grämlich ausjehende Schneiderphyfiog- 
nomie, welche dem Werfmeifter einer wiener Bandfabrif 
angebörte; ein dicker behaglicher Salzburger, der feinen 
ehemaligen Herrn, einen ungarifchen Grafen, auf feinem 
Bute befucht Hatte; zwei Mühlenbauer aus Baden, unzer- 
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trennliche Jugendfreunde, die ſchon lange Jahre ihre Hei⸗ 
math nicht wieder geſehen. Die Krone der ganzen Schiffs⸗ 
aelellfchaft aber war ein Pole von mittlerem Alter, deſſen 
drolliges Gebahren feiner ganzen Umgebung während der 
vier Tage gemeinfamer Fahrt unerſchöpflichen Stoff zum 
Laden gab. Er war ein Mechaniker und reifte über Paris 
zur londoner Austellung. Er ſprach nur gebrochen deutſch, 
hatte aber gleihwohl das Bedürfnig ſich fortwährend zu 
unterhalten, namentlihd mit den Mädchen, gegen welde 
er Außerft verliebt that. Er hatte viel Geld bei fih; das 
ließ er gern merken, fich eine größere Wichtigkeit zu geben, 
und Dabei war er wieder voll Mißtrauen, man möchte es 
ihm entwenden. Arm Polak, rief er von Zeit zu Zeit 
aus, nix deuiſch! wenn ich fpräch deutfch, Das ganze Schiff 
mein! Damit wollte er fein gejelliges Talent bezeichnen. 
Er zeigte große Lernbegierde und fragte nad der Benen⸗ 
nung aller Gegenftände; er trieb allen Murhwillen und 
nabm auch jeden Scherz bereitwillig bin; Jedermann fuchte 
ihn zu belehren, Jedermann mußte ibm gut fein. 

So verfirih die Zeit unter manchfacher Beobachtung 
und wenn auch nicht eben geiftreicher Anregung ſchnell und 
erfreulih genug. Die Donauufer ſelbſt waren uns wohl: 
befannt von früher ber. Bis zum Anfang der Wadhan, 
wo wir Nachmittags 2 Uhr anlangten, bietet das einför- 
mige Blachland nichts Erquickliches, als etwa den Aublid 
fhön bewaldeter Infeln, die der breite Strom mit jeinen 
weißlichen Armen umfängt, und für mid Deutichtbämter 
Die Erinnerung an die Fahrt der Nibelungen. Gödweih, 
Kremd und Steier eröffnen erſt die romantifhen Partien. 
Die Fühnen Adlerneſte Dürrenftein, wo Richard Löwen⸗ 
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berz gefangen faß, und Achtſtein haben am Mheine nicht 
ihres Gleichen. Im Allgemeinen aber bleibt die Wachau, 
trog ihrer fleilen Berge, doch weit hinter dem Rhein 
zwifchen Mainz und Coblenz zurüd; es fehlt die Zahl 
romantifcher Burgen, es fehlt das Leben der Schifffahrt, 
es fehlt die beitere Menge blühender Ortihaften. Man 
fühlt es, daß man bier nicht auf der Heerftraße des civili- 
firten Europa ſich befindet, fondern auf einem Seitenwege, 
der im Lande der Barbaren endet. Einen recht freund«- 
lihen Anblick gewährt das weinreihe Spig, einen große 
artigen die herrliche Benedictinerabtei Mölt, mit welder 
die Wachau zu Ende if. Pöchlarn erfchien uns noch in 
fhöner Abendbeleuhtung, dann wurde es fühl und dunkel. 
Zuife begab fih in die Cajüte der fogenannten Damen, 
ih in die der fogenannten Herren. Da febte ih mid 
mitten unter die Schiffleute, die wohl noch fange fort- 
ſpielten, tranfen und rauchten, auf eine Bank, Tegte 
meinen PBaletot zujammengewidelt auf den Tiſch, und in⸗ 
dem ich den Kopf auf diefes einfache Kopfkiſſen vorgeneigt 
bielt, fchlief ich beinahe ununterbrochen, bi8 Morgens 5 Uhr 
ein Kanonenſchuß die Abfahrt des Schiffes verfündete. Es 
hatte bei ©. Nicolai unmittelbar vor dem Strudel Anker 
geworfen, weil in der Dunkelheit der Nacht tene unfichern 
Blußftellen, welcde mit dem Namen Strudel, Schwall und 
Wirbel bezeichnet find, felbit großen Dampfbooten noch 
Gefahr bringen können. „Verfluchter Kanon!“ rief ber 
Pole, nachdem er von der Urfahe des Scalles be- 
lehrt war. Gr hatte gemeint, es ſei der Dampffeffel ge⸗ 
fprungen. 

In der Morgendämmerung bei Hareın Himmel palfir- 
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ten wir jenen wildromantiſchen Punkt, wo der Fluß ſich 
gewaltfam den Weg durchs Gebirg bricht. Hinter Grein 
treten die Hoͤhen in groͤßere Entfernung zurück vom Strom⸗ 
bette, bis fie bei Mauthauſen ſich wieder näbern und ge⸗ 
gen Linz bin ein reizendes breites Thal bilden. In wei- 
ten Krümmungen fchlängelt fi die Donau an GSteicred 
vorüber, ehe man die freundliche Hauptfladt Oberöftreiche 
erreiht. Wir blieben in Linz, wo wir gerade Mittags 
landeten, im Gaſthaus zur Krone, Dad ich jedem empfehlen 
fann, der Meinlichfeit und zuvorfommende Behandlung nebſt 
billigen Preifen einer übertriebenen Eleganz vorzieht. Aus- 
gehungert vom Schiff Her, wo man nie fatt befommt, wie 
die Kirchenmäufe, labten wir uns an Speife und Trank 
wahrhaft Föniglih, und ließen une dann vom freundlichen 
jungen Gaftwirth einen Spaziergang anrathen. Wir fühl- 
ten ung glüdlih, wieder allein zu fein, und waren vom 
Schiffe aus gelaufen, was wir konnten, um unferer zwei« 
deutigen Damengefellihaft zu entkommen. Nah TKiſche 
gingen wir hübſch langfam hinauf zu den Jefuiten, die be= 
zeichnend genug in einem ehemaligen Feſtungsthurm moh- 
nen, um von fiherem Bollwerk aus die ungläubige Stadt 
mit ihren Heilsiehren zu bombardiren. Wir fegneten im 
Vorübergehen die frommen Vaͤter, die bier wie überall 
eine recht ſchöͤne Ausfiht haben, urd wandten uns dann 
zum „Iägermeier*, einer Gaſtwirthſchaft, die die Ausficht bei 
den Iefulten noch zu übertreffen ſchien. Cine berrlicde 
Landfchaft glänzte herauf im vollen Sonnenſchein der Nach⸗ 
mittagsbeleuchtung. Vor uns die Stadt mit ihren fanften 
Höhen, links der Peſtlenberg mit feinem Klofter, rechts das 
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weite Thal, vom Silberbande der Donau weithin durch⸗ 
fhlängelt, im Hintergrund eine ferne Gebirgskette. 

Eine elende Meine Nußſchale, Dampfſchiff Thereſe ge 
nannt, nahm uns den folgenden Morgen an Bord; es 
watfchelte auch langſam genug der firömenden Fluth ent- 
gegen. Bei weitem zu groß dafür war fein riefigen ge 
mütblicher Capitän, der zugleich die Stelle eines Conducteurs 
befleidete. Die einzige erfreuliche Erfcheinung auf diefem 
Schiffe außer dem Gapitän bildete das treffliche regensbur⸗ 
ger Dier, welches ein durchtriebener jugendlicher Kellner aus⸗ 
ihenfte. Der Tag war jehr warm und fonnenflar. Die 
Gegend zwifhen Linz und Poffau gleicht der Maingegend 
zwifgen Würzburg und Aſchaffenburg, ſchoöne waldige Hö⸗ 
ben bis dicht am Ufer, nur etwas einfürmig. 

Es wäre uns ſehr erwünfcht gewefen, wenn das Schiff 
in dem romantifch gelegenen Paſſau übernachtet hätte; fo 
hätten wir doch das Auge nod einmal weiden Lönnen an 
feiner örtlichen Waſſerfuͤlle. Nun aber fuhren wir noch nad 
dem elenden Städten Vilshofen Da führte uns ein 
junger Menſch, ein Einheimifcyer, in den „grünen Baum”, 
wo ed gut und mwohlfeil wäre. Wohlfeil logirten wir, auch 
gut genug, aber das fämmtliche Wirthsperfonal war mafe 
ſiv und ſchnurrig. Oder ſchiens uns nur fo, weil wir 
nicht bedacdhten, dag wir uns fo recht mitten im Herzen be 
fanden des naturwüchſigen Stodbayernlandes? Bielen 
Spaß machte uns ein junger Iufliger Handwerksburſch aus 
Rheinbayern. Der faß mitten unter den Bilshöfern hin⸗ 
ter dem Tifche und fang ihnen ein republifaniiches Lied 
aus ber Zeit des legten Aufftandes, und die Bürgersjähne 
vom reinften monarchiſchen Wafler brüllten feine Kehrreime 


im Chorus nah. Nicht wahr, das gebt gegen die Preu- 
gen? fragte nad) Beendigung des Werkes einer der Ehori- 
en den Borfänger mit fichtlicher Befriedigung, Ja wohl, 
ja wohl! verfegte ſchalkhaft lächelnd der Rheinkaffer. 
Einige Turnergewandtheit aus frühern Tagen Half 
mir das thurmhohe Bette glüdlich erobern. Zum erfienmal 
vertraute ih den AYufiderungen der Wirthin, dag He uns 
um A Uhr weden laffen wolle. Uebernachtete ja doch die 
ganze Schiffsgefellichaft in diefem Gaſthauſe. Bas Boot 
wollte um 5 Uhr fortfahren. Wir _fchliefen koͤſtlich Auf 
einmal wedte mich meine Frau, die zum erikenmal abnte, 
wie viel e8 an der Zeit war, aus meinen goldenen Mor 
genträumen. Der belle Tag leuchtete zwifchen den gefchloffe 
nen Saloufien herein. Um Gotteswillen! jetzt ik das 
Schiff fort! ſtoͤhnte ich wie ein DBerzweifelter; indem ich 
mich in demfelben Augenblide aus meiner hohen Yederburg 
herabließ. Bann rufe ih aus Leibesfräften nah dem 
Hausknecht und frage nach der Zeit, nach dem Schiffe, und 
ergiege mich in der Paufe zwilchen Brage und Antwort in 
einen Strom von Flüchen und ſhakeſpeariſchen Kraftworten, 
die mir, wenn ich einmal wild werde, — Dank fel e8 der 
Bewegtichfeit meiner Phantafie — in reichlider Menge und 
Auswahl zu Gebote fiehen. Einem Marmorbilde gleich 
aus der altgriechifhen Kunftperiode, gerade und mit ges 
ichloffenen Füßen fand vor mir der Hausknecht, und die 
unbeweglih an feiner Rechten hängende Stalllaterne ver⸗ 
rieth, daß er nicht die mindeſte Gemüthsbewegung fühlte. 
Dann that er feinen Mund auf, redete und fprah: „Des 
Schif is no do a; 's hat an Nabel; un wenns fan Rabel 
bet, bet i engs fcho gwedt a”. Und nad diefem Beſcheide 
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verſchwand er langſam abgemeſſnen Schrittes im Hinter⸗ 
grund. Und zwiſchen Trug und Wahrheit ſchwebet noch 
zweifelnd jede Bruſt; aber ſo raſch haben wir uns unſer 
Lebtage noch nicht angezogen, ſo wenig Toilette wir auch 
ſonſt auf Reifen zn- machen gewohnt find. Und in großen 
weiten Säßen, wie der Tiger auf feine Beute, fprangen wir 
durch den bodenlofen Schmuß des Ufers dem Schiffe zu. 
Der Hausfnecht hatte wirklich Wahrheit geredet. — Unfer 
Pole war dieſen Morgen etwas mißlaunig; er mochte we- 
nig gefchlafen haben. Denn da man ihn mit den beiden 
Mühlenbauern zuſammenquartirt hatte, fo war er, aus Furcht 
fie möchten ihn übermannen und des Geldes berauben, in 
der Nacht auf das Schiff zurüdgeflogen und Batte ſich in 
der erfien Cajüte mit Stühlen und Tiſchen verbarricadirt. 
Als nun der Bapitän hineinwollte und die Barricaden er- 
ſtürmte, war er aufgefprungen in feiner Herzensangſt und 
harrte im DBertheidigungsftande eines Räubers; und diefer 
Schrecken hatte ibn Peine Nachtruhe mehr finden laſſen. 
Erſt Hinter Straubing erwachte wieder feine alte Lebensluſt. 
Zwilchen Straubing und Regensburg macht befanntermaßen 
die Donau ungeheure Krümmungen, fo daß bei einer Fluß⸗ 
fahrt erftere Stadt bald vorn, bald im Ruͤden, bald rechts 
bald links erfcheint. Der Bole, der das nicht wußte, meinte 
anfangs immer, das wäre eine andere Stadt. Werfluchter 
Straubing! rief er fpäter ein über das andere Mal aus, 
wenn er die Vezxirſtadt wieder zu Gefiht befam, und 
machte ihr mit dem Hute die poffirlichiten Neverenzen. Die 
Witterung war ‚übrigens den ganzen Tag Über unfreund« 
ih kalt und windig; man fonnte nicht fange auf dem 
Berded aushalten. Dieß war indeß kein fonderlicher Scha⸗ 
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den, da die Gegend außer Deggendorf, Bogen und fpäter 
der weitherfchimmernden Walhalla nichts reizendes bietet. 
Im 7, Uhr Abends hielten wir endlich in Regens⸗ 
burg an und quartierten ung ein im Gaſthaus zum „goldnen 
Bären“ gleich neben der Brüde; denn da wir am andern 
Morgen mit dem Dampfboote weiter wollten, um zuletzt 
mit der Eifenbahn von Donauwörth aus hierher zu fabren, 
fo lag dieſes Abfteigquartier am bequemften. Unter vielen 
langweiligen Wegen ift Die Chaufige zwiſchen Regensburg 
und Nürnberg einer der unerträglihfien. Wir Tonnten 
ed fchwer über uns gewinnen, eine fo poetiiche Neife bis 
zu dem Grade profaifch zu befchließen, daß wir uns vom 
Stellmagen oder einem Lohnkutſcher anderthalb Tage mar⸗ 
tern ließen. Für Luife namentlich hatte diefer Bedankte 
etwas wahrhaft Geſpenſtiſches. Aber gleichwohl ließ ich 
mich verleiten einen Pact einzugeben mit einem böfen Dä- 
mon, der in Geftalt eines nürnberger Kutſchers ins Zim⸗ 
mer trat. Auf Morgens 7 Uhr war die Abreiſe feitgefept. 
Wollen wir nicht wenigftens den Dom uns nochmals 
anfehen? fragte Luiſe, als fie Morgens 5'/, Uhr erwachte, 
und ſprach damit vollfommen meinen eigenen Wunſch aus. 
Geſagt, gethan. Wir fanden diefen herrlichen in den rein⸗ 
Ren altdeutſchen Verbältniffen erbaueten Tempel mit feinen 
gemalten Benftern fo fhön, ale er ung ehedem erſchienen 
war, doch nicht mehr fo imponirend. Seine Länge beträgt 
auch nicht über 137 Schritte. Es war halb 7 Uhr, als 
wir berausgingen. Wir follten doch auch einen Sprung zu 
unferm Freunde thun, meinte fie nun; wenn er fonft er- 
fährt, daß wir bier waren, verzeibt ers uns nicht fein Le—⸗ 
ben lang. Der Gedanke war fühn, aber augenblidlih zum 
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Entſchluß gereift. Haflig fragen wir jeden Begegnenden 
nach feiner Wohnung, haſtig rennen wir den weiten Weg, 
und fleben eben vor feiner Stubenthüre, als der Herr 
Pfarrer im Begriff if, zur Haltung feines Frühgottesdien⸗ 
ſtes in die Kirche zu gehen. Eiliges DBegrüßen der gan- 
zen Bamilie und Abjchiednehmen drängte ſich dicht anein- 
ander. Es ſchlug gerade 7'/,, als wir wieder vor dem 
Gaſthauſe flanden. Aber wer befchreibt nun unfer DVer- 
wundern zugleich und Entzüden! der nürnberger Kutſcher 
wor mit Zurüdlaffung des Draufgeldes’ bereitd davon ge 
fahren. Im Triumphe verfündete ein Knabe meines Freun⸗ 
des das glüdlihe Ereignig zu Kaufe, und um 8%, Uhr 
hand der Herr Pfarrer fchon wieder in unferer Stube, 
uns zu fib nah Haufe zu holen, daß wir in trautem 
Kreife die Stunden des Tages verplauderten; denn nun 
hatten wir uns entichlofien Abends mit dem Eilmagen zu 
fahren. Ein wahrhaft erquidendes Gefühl durchfirömte 
das Herz, zumal nad dem lebten viertägigen wenig erbau- 
lien Umgang wieder in einer Umgebung zu athmen, wo 
reine Liebe aus jedem Blide der vielen Augen, die hier 
auf uns gerichtet waren, und entgegenleuchtete. Da untere 
ſchied ſich recht jchroff Bremde von Heimath. Und dann 
war ich feit 11 Jahren nicht bei den lieben Menfchen ge 
weien. Die wilden Burfche von früherher waren zu ges 
festen Iünglingen, das Meine Mädchen zur blühenden Jung⸗ 
frau herangewachſen; bei alledem erfchien mir die Mutter 
fogar fchöner als ehemals und am Vater waren die Jahre 
ſpurlos vorübergegangen. Sie gaben fi ſaͤmmtlich fichtliche 
Mühe uns den Tag zu verihönern. Da empfand ich es 
aufs tiefe: wohlthuender noch als alle Reize der Ratur 
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wirfen Menſchen auf Menſchen ein, wenn ihre Seelen in 
Mollaktorden der Liebe und Freundſchaft erflingen. Schöner 
hätte die Reiſe nicht beichloffen werden fönnen. Um 8 Ubr 
rollte der Gilwagen zum Pofthofe hinaus. Noch einen 
Gruß den Lieben, die und das Geleite gegeben, und num 
binein in die Nacht, gleichgültig gegen alles, was von 
ihrem ſchwarzen Schleier umzogen Tag. 

Als ich erwachte, fanden ſchon ringsumber die freund« 
lien Fohren des Meichewaldes, und vor und lag die Un- 
endlichkeit der nürnberger Ebene. Ihren Sand und Staub 
hatte Rrömender Megen in bodenlofen Schmug verwandelt. 
In Altenfurth begrüßten mid bereits einige Schwalben, 
die zum Frühling der Philologenverſammlung nad Erlangen 
zogen. Morgens 8 Uhr den 29ten September ließen wir 
uns am Srauenthore ausfegen und pilgerten zu Buße heim 
im fchönen Regen, wie wir ausgezogen waren; fo gar 
nichts fchien fich in Nürnberg verändert zu haben; wir bile 
deten uns ein, es habe feitdem bier fortgeregnet. Wie vor 
fünf Wochen wandelten wir neben einander: Luiſe trug 
die Meifetafche an der Linfen, Stok und Sonnenſchirmchen 
im grauen Futterale in der Rechten, ich hatte mein Reiſe⸗ 
täfchchen umbängen, in der Linken den Meifefad und in 
der Rechten den Regenſchirm, der das geichwägige Plät- 
fhern der Waflerfiröme von unfern würdigen Häuptern und 
edien Gewäntdern entfernt hielt, damit namentlich unjere 
Ihönen Strohhüte nicht verdorben würden. Doch ging ich 
bequemer; denn beim Bortgeben hatten mich in beiden 
Hofentafchen die Geldrollen gedrüdt. 
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Gedichte, 
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Aus dem Bud der Setrachtung 


don 


Dauımer. 
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Wir richteten uns bier auf Erden 
So weislih und jo trefflich ein; 
Und follte Jemand glüdlich werden , 
Das müßte wohl ein Wunder fein. 


2. 
Schlau von Natur — jo Seel’ als Leib 
Schmückt vor dem Ehebund ein Weib. 
So Seel’ als Leib in trauter Ch’ 
Erſcheint fofort im Neglige. 


3. 
Geliebte, das find Göttinnen; 
Werden aus ihnen Gattinnen — 
Geftorben und begraben find, 
Gott ſei's geklagt, die Göttinnen. 


— 4. 
Geprüft ſoll die Erwählte werden — 
Nur Schade, daß die Liebe blind, , 
‚Und die Unfähigſten auf Erden 
Zum Prüfen die Berliebten find. 
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Ob fo gefreit wird oder fo — 

Das Freien ift ein Rifiko. 

Hier find die allerflügften Leute 

Des Wahned und des Truges Beute. 


6. 
Es werde die Tugend belohnt, 
So find fie zu lehren die Jugend, 
Zu lehren das Alter gewohnt; 
Do würde die Tugend belohnt, 
Nicht wäre fie mehr die Tugend. 


7. 
Monftroferes auf Erden 
Kann nicht gefunden werden, 
Als Eiferfucht, die ſtrenge 
Die eignen Rechte wahrt, 
Und die damit der Falſchheit 
Treulofe Thaten paart. 


8. 
Ein edled Frauenmeien 
Wird nicht fo leicht erworben ; 
Denn Häßliche find verbittert, 
Und Schöne find verdorben. 


9. 
Ein langer Tiſch voll Damen, 
Die müh'n fi) überaus; 
Sie ftriden, es ift ein Graus. 
Bin ich vielleicht gerathen 
Sn ein Strafarbeitshaus ? 


10. 
Was ſchaffet der Welt das liebſte Behagen ? 
Bon Freund und Feinde das Böje zu jagen. 
Das Gute macht ihr fchlechte Luft, 
Der widerwärkigen Menſchenbruſt. 
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14. 
Die Teufel, welde Lügen brauen, 
Sind nit die großen, nicht die ſchlauen; 
Die Lüge, fie zerfliept in Dunit. 
Bosbaft die Wahrheit auszubeuten, 
Das will unendlid mehr bedeuten; 
Das ift Die ächte Teufelskunſt. 


12. 
Denkart der Menſchen — o wie gar 
Unlauter iſt's beitellt mit der! 
Was an fih jelber gut und wahr, 
Will wunderjelten irgendwer ; 
Die Einer in der Welt geitellt, 
So denket er. 


13. 
Es fiegt jo oft auf dieſer Erde Kreis 
Das Kalle, das Veraͤchtliche, das Schlechte; 
Was aber ſiegt, das ſagt: „Ich bin das Rechte; 
Mein Sieg iſt der Beweis.“ 


14. 
Herzloſe Weſen conſerviren ſich 
In ihrem. Eis ,.die Selbitiucht iſt geſund. 
Doch edler Herzen tiefe Gluten ſind 
Mit dem Berderben, mit dem ‚Tod. imBund. 


15. 

Der dumm, 
Der ſcheine, rath' ich, ſtumm! 
Es wird ihm herrlich bei den Klugen frommen. 
Ber aber klug — 
Nie ſtill genug 
Kann dieſer fein, yon Denen, . welche dumm, 
Nicht Schläge zu. .befommen. 

B..E. Daumer, 
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1. 


Mein Gedicht. 


Icon war das Büchlein im Kamin, 
Und follte mir zu Staub verglüh’n, 
Doch ruft mein ſchwärmeriſch Geklimper 
Gar eine Thraͤne ſchwer und groß 

In einer alten Jungfer Wimper, 

Ruft ein verliebter Thor: „famos!“ 
Bild ich mir wieder ein, es ſei 

Am End’ mein Machwerk — Poeſei. 


Dr. Eberöberger. 


2. 


Taſſo und feine Leyer. 


Vira fui in silvis, tandem percussa securi, 
viva nihil dixi, mortna dulce cano, 


„Wieder eine Nacht der Schmerzen 

Durchgewacht in banger Dual, 

Bis der Kerze Licht erftorben 

Sn des jungen Morgens Strahl; 

Neues Leben — neue Friſche 

Stroͤmt herab aus deinem Licht 

Auf die ganze weite Erde, 

Nur in meinen Bujen nit; 

Denn nichts löſcht die arge Flamme, 
Die dort hauſt in wilder Glut, 

Und zu nie erreichten Wünfchen 

Jagt mein juge dliches Blut. 

Statt des Lohns für all mein Streben 

Nach des Ruhmes goldnem Kranz, 

Der mir ewig unverwelkllich 

Blühen follt’ in Heil’gem Glanz, 

Sehe ich mit bitterm Hohne 

Bon der Feinde arger Macht 
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Meines Geiſtes ſchönſte Blüthen 
Nur begeifert und verlacht; 

Oder iſt's, wie Jene ſagen: 

Hält gefangen kranker Wahn 

Diefen Geiſt, den gottgebornen, 
Hemmend feine Sternenbahn ? — — 
Heil'ge Göttin! o wie felig 
Träumte ich einft ohne Harm, 

Den verworrnen Pfad zu wandeln 
Als dein Sohn — an deinem Arm; — 
Ab! im Sorne mir entriffen 

Hajt du deine zarte Hand, 
Und von deinem wärmften Freunde 
Haft du ſchnöde dich gewandt! 

Doch was klag' ih? — nein! ich werde 
Nimmer tragen folche Pein, 

Gines Iaunenhaften Weibes 

Sclave Tänger noch zu fein; 

Fliehe Welt der Speale, 

Weich' erhabenes Gefühl, 

Dir vor Allem fluch' ich, falſches 
Ungetreues Saitenſpiel!“ 


Alſo ſprach der junge Taſſo, 
Und mit unbedachter Hand 
Faſſet er voll ſtolzen Grimmes 
Dort die Laute an der Wand, 
Auf das marmorne Getäfel 
Wirft er fie, in argem Hohn, 
Daß ed dur die Saiten zittert 
Wie ein leiſer Klageton ; 

Do zu mächtigen Akkorden 
Schwinget fi der dumpfe Klang, 
Und zu dem erflaunten Sänger 
Solder Worte Klarheit drang: 


„Roh find Jahre faum entichwunden 
In der Beiten dunfle Meer, 
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Stund Id auf Ferraras Höhen, 

Bine Fichte ſtolz und behr, 

Mächtig ſtredt' ich meine Arnie 

In die ſtille Nacht hinaus, 

und aus meinen Zweigen rauſchte 

Dit mein Lied bei Sturmgebraus; 
Was ich barg an Seid und Wonne 
In des Marktes tiefſtem Grund, 

Gab in fchwermuthsvollen Weiſen 
Dort mein Sang den Schweſtern und, 
Doch nicht Elne war don Allen, 

Die den dunfeft Bräug verſtand, 
Meine ſtilien Klegen würden 

Nur verjvottet und berfunnt‘: 

Don ben grünen Gipfeln ſchwang fich 
Weih' und Habicht himmelwärts, 
Mit dem giet'gen Schrei des Hungers 
Uebertönend meinen Schmetz, 

Kauz und Eule auf den Heften 
Hatten fi ihr Seit gebaut, 

An ded Staͤmmes Hinde ſchidelgte 
Wuchernd das Schinarbtzerktaur, 

Und der Borkenkäfer nagte 

An des Lebend beſter Kraft, 

Rothe Shwänme an den Bıkrzefil 
Hauchten Gift ih meinen Saft.“ * 


„So vertraut’ ich — wie du beit — 
Einſt dem fräfen Mörgehroth 
Meine Quaken und erflehfe 

Dir den heißerſehnten Tod; 
Und noch waren meine Bitten 
In den Lüften nicht verhallt, 
Hört’ ich ſchwere Schritte tönen 
Durch den ſtillen Fichtenwald. 
Einen Saufen wilder Männer 
Sit Id Meinem Stauime nah'n, 
Und bald wühlte mir im Herzen 
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Ihres Eifens ſcharfer Zahn, 
Was die Säge nicht erreichte, 
Hatte raſch die Axt vollbracht, 
Bis zum Kal fi ſterbend neigte 
Meiner Kronen ſtolze Pracht. — 
Eich’ da nahet fih ein Fremdling, 
Wie die Andern ſah er nict, 
Freundlichkeit und Milde ſtrahlte 
Auf dem ſchönen Angefit. ! 
Sn des Kernes tieffte Härte 
Senket er das ſcharfe Beil, 
Und entnimmt dem morfhen Staume 
Mitleidsvoll mein befires Theil, 
Schaffet aus dem rohen Stoffe 
Mit des, Meifterd Hand gar bald 
Zu der Ginhelt zarter Formen 
Die veredelte Geftalt, 
Daß das holde Spiel der Saiten 
Athmet wunderbaren Klang, 
Der in ſüßen Harmonteen 
Mächtig zu dem Herzen drang; ' 
Seinem Wohllaut fund der Wandrer, 
Und vergaß der Schritte Haft, 
Sinnend lehnte dort der Schiffer 
Seine Ruder an den Maft, 
Und vertrauteft du die Schmerzen 
Deiner Liebe meinem Ton, 
Lockte ih aus ihren Träumen 
Die Geliebte zum Ballon, — 
Da vergaß ih all des Grames 
Aus der Wälder trüber Naht, — 
Denn im Tode iſt's gelungen 
Was ich lebend nit vollbracht! 


Hier verſtummt' das Wort der Laute, 
Und wie Früblingsfuft durchglüht 
Gine Fülle füger Ahnung 

Jetzt des Dichters trüb Gemüth, 
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Wie durch dumpfe Kerkerwände 
Oft ein Strahl des Mondes dringt, 
Und in endlos bangen Nächten 
Neuen Muth dem Dulder bringt, 
So firömt in das Herz des Sängers 
Wiederum des Liedes Luft, 
Und die Freundin, die verfchmähte, 
Breßt er Liebend an die Bruft, 
Haucht in ihre goldnen Saiten, 
Mad den Bujen mächtig ſchwellt, 
Und dem Lied, das er gefungen, 
Lauſcht begeiitert eine Welt! 

Dr. Ebersberger. 


3. 


Bretter. 


Kan jagt, die Bretter bedeuten die Welt, 
Mag fein, der Schreiner, mein Better, 
Berdreht es und behauptet, die Welt 
Bedeute am Ende nur — Bretter. 
_ Dr. Eheröberger. 


- 
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Fa Hahn⸗Hahn. 
Gleich St. Petrus iſt fie nun bekehrt, 
Beil fie zweimal ſchon den Hahn gehört, 
Und fie barg in dichte Schleier fi, 


Bing hinaus und weinte bitterlich. 
Dr. Eberbberger. 


- 5. 
Ehemannsklage. 


Wie drädet mich des Ehſtands Zügel, 
Die Ehe war der Liebe Grab, 
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Doch ich — ich Armer — bin der Hügel, 
Weil ich das Kreuz zu tragen hab. 


Dr. Ebersberger. 
N 


6 - 


Firche und Polizei. 


„Du ſollſt dich nicht vermeffen, 
Am Freitag Fleiſch zu effen, 
Doc zahlft du fechzig Gulden, 
Dann wollen wir es dulden.“ 
Eift juft, wie in den Städten 
Die Kauflent’ ihre Läden - 
Am Sonntag firenge fließen, 
Um Strafe nicht zu büßen; 
Doch gebt nur acht, fie langen 
Ganz ohne Furcht und Bangen 
Den Kaffee und den Zuder 
Durch fogenannte — Gucker. 
Dr. Ebersberger. 


7. 


Der Schaufpieler und fein Kind. 


Wie auf dem gold’nen Saatgefilde 
Die Aehre fih zur Aehre paart, 
So wogt das Haus, dad enggefüllte, 
Wo fih die Menge froh geichaart 
Und mit geipannten Augenbraunen 
Seit Stunden nah dem Vorhang gafft, 
Weil heut’ der Liebling ihrer Launen 
Entfalten fol die ganze Kraft. — 
Der lehnt am Spiegel noch und ſchminket 
Das Antlig nach geübter Art, — 
Doch eine ſchwere Thräne finfet 
Hernieder in den falfchen Bart, 


— 
Und an das Wamms von ſchwerer Seide 
Da pocht ein Herz von Angſt erſtickt, 
Und es erbebt in tiefem Leide 
Die Bruſt, die goldner Flitter ſchmückt; 
Denn ach! daheim beim treuen Weibe 
Ließ er das Kind, das einz'ge, krank, 
Es droht dem zart erblühten Leibe 
Ein böfjes Fieber Untergang: 
Drei Tage lang bält fon umfloflen 
Ein dumpier Schlaf das blonde Haupt, 
Das ſchöne Auge liegt geichloffen, 
Des feelenpollen Kichts beraubt. — — 


Sein Weib — fein Kind! ac bei den beiden 
Sinft ihm der Täuſchung Truggebild, 
Und eine Quelle ächter Freuden 
Aus diejer Meinen Welt ihm quillt, 
Wenn von dem Angefiht, dem bleichen, 
Des Spieles falihe Masfe wid, 
Und aus der Bhantafieen Reichen 
Zur Wirklichkeit er niederftieg. — 


Died Alles foll im Hermeline 
Der arme Mann vergeflen jebt, 
Daß er mit fein erborgter Miene 
Den großen Kreis in Staunen fekt, 
Soll in ein Meer von Wahrheit tauchen 
Die trüber Ahnung volle Brut, 
Das Herz, an dem die Dualen faugen, 
Soll atbmen Hochgefühl und Luft — 
Doch ah! den Mimen, den gewandten 
Im Wechſelſpiel der Leidenichaft, 
Dad Baterherz macht ihn zu Schauden, 
Verfiegt ift die gewohnte Krait, 
Nur kalt und matt die Reden fließen 
Dem Bache gleich von Eis beengt, — 
Wie fann die Seele fi ergießen, 
Wird fie vom Schmerz zurüdgedrängt ? 
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Und wie am frofterflarrten Baume 
Kein Blättchen rauſchet in Der Luft, 
So hört man in dem weiten Raume ı 
Nicht Einen Laut, der Beifall ruft. — 


Berwirrt, von tiefem Schmerz zerriffen, 
Sul er juft von der Scene geh'n, 
Da plögttch hinter den Couliſſen 
Sieht er die bleiche Gattin ſteh'n; — — 
Wie aus der Wolken tunflem Reiche 
Der Bligftrahf zudend niederjteigt, 
Und dort den Stamm der mäht’gen Eiche 
Mit Einem Schlag zur Erde beugt, 
Wird vom Gedanken er getroffen, 

Der raſch im Buſen Raum gewinnt: 
„Nun tft es aus mit meinem Hoffen, j 
Nun iſt eb tobt — mein einzig Kind!“ 

Doch wie der Sonne erites Grüßen 
Des Eiſes jtrenge Krufte bricht, 
Hat ihm der Sorge Band zerrifien 
" Der Gattin lächelnd Angeſicht: — 
„Dein Kind, ruft fie ihm froh entgegen, 
Entfliegen iſt's der Todesnacht, 
Der ſchon verfallen ed gelegen, — 
Zum neuen eben iſt's erwacht; 
Sein erfter Auf war nach dem Pater, 
Da übergab ich's tremer Hut, 
Und eilte her nad) dem Theater, 
Zu ftählen dir den ſchwachen Muth!" — 
Da wird das Stihwort ihn gegeben — 
Gin warmer Händedrud — und flugs 
Stürmt er auf'3 Neu hinaus in’s Leben 
Der Thufhung und des Sinnentrugs. — 


Doch weiche Gluth — weich’ froh Entzücken 
Durchſtrömt vol Wahrheit jept jein Spiel, 
Es fpiegelt fih In feinen Blicken 
Der tranf'nen Freude Hochgefühl! 
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Und neue Kräfte, die da ſchliefen 

In des gebroch'nen Herzens Grund, 
Er wecket fie aus ihren Tiefen, 

Und gibt's in mächt'gem Sauber fund, 
Der Tugend Sieg, der Großmuth Milde 

Zeigt ex voll edler Phantafie 
Bermählet zum erhab’nen Bilde 

Der reinften Seelenharmonie. — 
Und wie des Bergſtroms wildem Braufen 

Der Wanderer verwundert lauſcht, 
Der ihm ein ahnungsvolles Grauſen 

In die ergriffine Seele rauſcht, 
So liegt glei nächt'ger Meeresſtille 

Erft tiefes Schweigen auf der Schaar, 
Und Alles nimmt des Spieles Fülle 

Des raſchen Wechfels flaunend wahr; 
Do wie den Sturm der Blemente 

Erft dumpfe Schwüle fündet an, 
So brechen plögfih taufend Hände 

Zum lauten Beifallsſturm fi Bahn, 
Ein Blumenregen ſtrömt hernieder, 

Und als der Borbang fi geneigt 
Besinnt auf's Neu der Jubel wieder, 

Bis er fi noch einmal gezeigt; 
Dann flürmt er fort und reißt vom Leibe 

Die bunten Lappen fi geihwind, 
Und eilet zu dem theuren Weibe 

Nah Haufe und zu feinem Kind. 


Im ärmlich ausgeſchmückten Zimmer 
Am kleinen Bett die Gattin ſaß 
Bei wohlverwahrtem Kerzenſchimmer, 

Von ſchlummerloſen Nächten blaß; 
Sie winket ſorgſam ſchon von Weit em 

Und ſtrebt, dem ungeſtümen kann 
Mit Hand und Miene zu bedeuten, 

Er möge fi fein leiſe nah'n, 
Sucht dann die biumige Gardine 
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Bom Lager flille wegzuzieh'n, 
Und, Angit und Hoffnung in der Miene, 
Beugt fi der Gatte drüber hin; — 
Da wird, wie unter'm Frühlingshaude 
Das Veilchen duftend ſich erfchließt, 
Bon feines Kindes frommen Auge 
Das bange Vaterherz begrüßt. 
Es jegt fi auf in jeinem Bette, 
Und fiebt fo friih und munter aus, 
Als 0b es nur gefchlafen hätte, 
Die Heinen Händchen ſtreckt es aus 
Nach all’ den mitgebrachten Sträußen 
Und nad) ber Kränge bunter Pracht, 
Die fhönen Blumen abzureipen, 
Und [haut den Vater an und lacht. — 
Dem blinkt wie Thau im Morgenglanze 
Im Auge eine Thräne fchwer, 
Und nad den Blumen, nad) dem Kranze 
Fragt jept das frohe Herz nicht mehr, 
Was wär’ ihn noch an Ruhm gelegen — 
Die höhfte- Luft, das höchſte Glüs — 
Gr hätt’ es nicht vertaufchen mögen 
Um dieſen einz'gen Kindesblid. 


Dr. Eberöberger. 


8. 


Mein Lieb, 


Mein Lied ift wie die Nachtviole, 

Die ihrer Kelche fühen Duft,. 

Wenn Tängit des Tages Glanz geſunken, 
Nur theilet mit der Abendluft, 

Denn was ihr tief im Herzen wohnet, 

Sf für der Sonne Strahlen nit, 

Drum weiht fie es im Dämmerſcheine — 


Des Abendfternes mildem Lit: 
Der ſenket danfend eine Perle 
Bom Himmelötban in ihre Bruſt, 
Die fie bewahret bis zum Morgen 
Zu neuer Krafı und Blüthentuit. 
So weihe ich in ftillen Stunden 
Der Freundin nur ein einfach Lied, 
Und wenn in ihrem feuchten Auge 
Mir dankend eine Berle blüht, 
Dann hab’ ich's rein und wahr empfunden, 
Daß der nur ein beglüdter Mann, 
Der für fein Lied ein Herz gefunden, 
Mit dem er's Liebend tbeilen kann. 
Dr. $beröberger. 
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Kaiſer Heinrich des Vierten Ende. 


Balladen - Eyflus. 


Bie Einkehr. — Ber Bifhof. — Bie beiden Glocken zu Speer. 


— — — * 


I. 
Die Einkehr. 


Es heult der Sturm in dunkler Nacht, 
Der Regen jtrömt mit wilder Macht ! 
Mas Leben hat jucht durch Entflieh'n 
Des Schredes Graus ſich zu entzieh'n. 
Gin Greis allein ſchien Trotz zu bieten 
Dem Regen und des. Sturmes Wüthen. 
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Am Thor von Speier pocht er an; 
Doch Niemand hört den armen Mann. 
Und ſchweigend, obne Klagelaut, 
Er tief betrübt zum Himmel ſchaut, 
Und wählt der nächiten Hütte Schwelle 
Für dieſe Nacht ala Lagerftelle. 


Er horcht! Man ſpricht ein Nachtgebet ! 
Im Haufe eine Stinme flebt 

Zu Gott, daß er beihügend wacht 

Mit Baterhuld auch Diefe Nacht. 

„Ber betet in der ftillen Kammer, 

„Der fühlt auch für des Armen Sanımer. 


„Hier yoch ich an !" fpradh er. — Heraus 
Sah bald em Haupt mit Loden kraus 

Und fragte, wer fo ſpät noch wacht 

In ſolcher wilden Sturmes Nacht ? 

Da ſprach der Greid: „Gewährt die Bitte, 
„Gebt Obdach mir in Eurer Hütte. 


„Arm bin ih, elend und allein, 

„O laßt in Euer Haus mich ein!“ 
„„NRie ſchließe Armen ich die Thür, 
„Drun feid auch Ihr willfommen mir!““ 
Sprah der Bewohner, und die Pforte 
Sprang auf bei dieſem Troſtesworte. 


Und jeinen Gaſt führt er hinein, 

Bei ſchwachen, düjtern Kampenichein, 

Bot einen Labetrunf und Brod , 

Und ſprach: „vergefiet Eure Noth; 

„Mög’ Euch die Gab’ den Willen zeigen; 
„Sin Schelm gibt mehr als ift fein eigen.“ 


Und unter Thränen nabm es an, 
Der tiefbetrübte alte Mann, 
Und blidte ſchmerzlich himmelwaͤrts 
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Und ſprach: „Hier wohnt ein edles Herz! 
„Mög Gott fi Eurer einft erbarmen, 
„Wie Ihr barmherzig feid mir Armen!“ 


„Sagt guter Alter”, ſprach der Wirth, 
„Wie kam es, daß Ihr Eud verirrt ? 
„Ber feid Ihr, der des Schlafes Macht 
„Befiegt, in unbeilvoller Nacht ? 

„Bo kommt Ihr ber bei Sturmes Dräuen, 
„Statt Euch am Schlummer zu erfreuen ?“ 


„D welchen Fragen gebt Ihr Raum ? 

„Ber ich wohl bin? Weiß ich's doch kaum! 
„Kenn’ nicht mein eigen Angeficht, 

„Aus dem nur Schmerz und Kummer ſpricht! 
„Ih komm’ von Ingelheim am Rheine, 
„Hab’ Leine Heimath, ſteh' alleine. 


„Ich bin verfolgt, ich bin verjagt, 

„Ich bin — ih bin — Euch ſei's geflagt, — 
„Bin Finderlos, bin tief gefräntt, 

„Und meines Namens Niemand denkt.” 

So fprach der Greis mit leifer Stimme 

Und ſchlecht verhehltem innern Grimme. 


„So habt den Kaiſer Ihr geſeh'n, 

„Bu dem jept Bapft und Zürften ftehn ? 
„Mit ihn, den Heinrich fiegbekrängt, 
„Der in des Vaters Purpur glänzt! 
„Hab für den Alten viel gelitten, 

„In manchem Strauß für ibn geſtritten.“ 


„Befangen fein vom eignen Sohn“, 

Der Andre ſprach — „ift herber Lohn! 

„In Kampf und Schlaht ward grau das Haupt, 
„Dem nun der Sobn die Krone raubt, 

„Der ihn in Kerkers Naht verfepte 

„Und ſchwer die Kindespflicht verlegte. 
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„Wenn fi des Eohnes Herz nicht ſcheut, 
„Daß es des Vaters Ruh’ bedräut, 
„Wenn nicht mehr Lieb’ im Kinde wohnt, 
„Das fo der Eltern Mühe lohnt, 

„So ift es befter einfam fterben , 

„Als einen Rabenfohn zum Erben.“ 


„Ihr ſeid Doch ungerecht, mein Freund !“ 

Berfept der Greis, „denn wie mir jcheint, 

„Muß fi der Kaifer ſelbſt geitehn, 

„Daß er für frühere Bergehn, 

„Bür manche That, die er verfchufdet, 
„Vergeltung durch den Gohn erduldet. 


„Und traurig if, daß immer noch 
„Der alte Kaijer trägt dad Joch 
„Des Lebens. Denn ein früher Tod 
„Eripart der Jahre bittre Noth. 
„Bier alles Erdenglück genoflen, 
„Der legt fi ſchlafen unverdrofien. 


„So geht's auch mir, denn ad mein Haupt 
„Iſt nun im Alter ruhberaubt ; 

„Ich jehne mich zur Grabesraft, 

„Ein fluhbeladner Erdengaft. 

„Mog' bald fi mein der Tod erbarmen; 
„Bier kann nicht mehr dieß Herz eriwarmen. 


„Doch fuchet nun des Schlafes Raſt 

„and nebmt viel Dank von Gurem Gaſt, 
„Der Buren Schlummer unterbrad, 

„Mit dem Ihr theilet Brod und Dach, 
„Der morgen, wenn der Sturm beichworen, 
„Auf Einlaß hofft in Speiers Thoren. 


„Hier lebt von mir ein alter Freund, 
„Der einft e8 gut mit mir gemeint, 
„Der mir, zwar iſt's vor manchem Jahr, 
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„Bu großem Dark verpflicgtet war. 

„Sch hoff’, er wird noch mein gedeufen, 
„Und neu mir jeine Liebe ſchenken.“ — 


Der Lampe mattes Licht erblid, 

Und beide Männer trennten fid. 

An's Wenfter gleich Geipenftertrug 

Des Sturmes ſchwerer Regen ſchlug; 
Und bald vergaß, in janftem Schfummer 
Der müde Greis den herben Kummer. — 


Als ſchimmerte das Morgenlicht, 

Der gute Wirth zum Gaite ſpricht: 

„Lebt wohl! und wenn der Freund Euch fränft, 
„Und nicht mehr feiner Pflicht gebenft, 

„So könnt Ihr wieder zu wir fommen; 

„Stets feld Ihr freundlich aufgenommen.“ 


In. 
Der Bifchof. 


Der Greis drüft ibm gerührt die Hand, 
Und ging die. Straße, mohlbefannt, 
Durch's offne Thor der alten Stadt. 

Ob er nicht mein vergeſſen hat? 

Ob noch fein Herz für mid wird jchlagen, 
Wie in des Glückes folgen Tagen ? 


So denkt der Greias, der tiefbemegt 

Noch manchen leiſen Qweifel hegt. 

Gr ſah den Kampf der, Sonne nicht, 

Die fiegreich durch die Nebel bricht, 

Nicht der kryſtall'nen Tropfen Beben, 

Die nod vom Sturm, am Gtrauche ſchweben. 


Und finnend jchleicht er forgenfchwer. 
In Furcht und Hoffnung matt einher, 
Bor feinem düſtern Blide lag 
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Der Dom, der Kaljer Sarkophag, 
Den die Kapell' Sanct Afra zierte, 
Die Hetinrich angebaut, der Bierte. 


Denn damald noch im ganzen Land 
In hohen Ehren Heinrich fland. 
Jetzt lag gleich einem Leichentuch 
Schwer über ihm des Bannes Fluch, 
Da binterliftig ihn verrathen 

Des eignen Sahne ſchwarze Thaten. 


Und vor dem Dom wie feftgebannt. 
Der arme alte Wandrer ftand. 

Weithin in ferne Lüfte drang 

Der hohen Boden heller Klang; 

Biel Fromme raſch zur Kirche ſchreiten, 
Sid zum Gebete zu bereiten. 


Und ob au durch die Pforte eilt 

Der Ehriften Schaar, der Alte weilt 
Stetd vor dem Heiligtbum verzagt, 

Als fei der @ingang ihm verfagt. 

Er ſetzt fi auf die Schwelle nieder 

Und laufht dem Ton der frommen Lieder. 


Und ald nah Haus die Gläub’gen gehn, 
Dlieb harrenb noch der Alte ſtehn, 

Dis ſtolzen Schrittö der Biſchof naht. 
Der Greis ihm raſch den Weg vertrat. 
Da rief der. Biſchof: „Mir entgegen 
Stellt fi ein Bettler fo verwegen ?* 


„Um Bein Geſchenk, um Gegen fleht 

„@in armer Greis, der vor Euch ſteht. 

„Denn wißt, von Eurem Wort mein Glück 
„hängt ab in diefem. Augenblick; 

„Drum laßt, o Herr, mir's nicht verwebren, 
„Laßt“, bat der reis, „von Euch mich. hören !“ 
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„Dazu iſt bier nicht Platz noch Zeit; 
„Kommt in die Beicht, wo ich bereit!“ 
So ſchnaubt den hart bedrängten Mann 
Der übermüth’ge Priefter an, 

Und fuchte in den Staub zu drüden 
Den armen Mann mit firengen Bliden. 


Doch faßte fi der Greis und ſprach: 

„Dein zitternd Haupt ift ohne Dad, 

„Ich bin verhöhnt von Feindes Wuth, 
„Berfolgt von meinem eignen Blut; 

„Rur Euren Segen zu erwerben 

„Berlangt mein Herz, — dann will ich iterben.“ 


„Schafft mir doch glei den Bettler fort!“ 
So ruft des Biſchofs mächtig Wort 

Den Dienern zu. „Was fällt ibm ein ? 
„Den Bettlervoll zu Dienſt zu fein! 
„Sol id bier auf der Straße weilen 
„Und Segen wenn's beliebt ertheilen ?* 


Gleich war der Diener Troß bereit 

Und padte ſchon des Armen Kleid. 

Do hoch erhob fi Die Geſtalt, 

Steht fe und furchtlos der Gewalt, 
Blickt kühn umber mit glüh'nden Wangen, 
Dap Alle fühlten leiſes Bangen. 


Da ſprach er: „Weiß ich doch reiht aut, 
„Wie freudig wallte Euer Blut, 

„Als durch des alten Katjer Hand 

„Ihr Biſchof wurdet hier im Land. 

„Noch weiß ih, wie Ihr dankbar biidtet 
„Und vor ibm in den Staub Eu büdtet.” 


Des Biſchofs Antlig gluͤht vor Wuth. 
„Blender, jet auf deiner Hut!“ 
Rief er ihm zu. „Den du genannt, 
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„Der iſt verflucht im ganzen Land.“ 
Da ſtürzt der Greis verzweifelnd nieder. 
„Gebt mir der Seele Frieden wieder!“ 


So flehet er. Doch ſtolz ging fort 

Der Biſchof, ohne Segenswort. — 
Lang lag der Greis am Boden ſchwach, 
Da ſeine letzte Kraft ihm brach. 

Dann ging er nochmals zur Kapelle 
Und betete an ihrer Schwelle. 


Schlich dann zum Thor, durch das er kam, 
Der Hütte zu in tiefſtem Gram. 

Sein Gaſtfreund ihm entgegen eilt 

Und rief: „Ihr habt nicht lang verweilt. 
„Ihr ſeht, daß man in Unglüdstagen 
„Richt daß man Freunde hat kann fagen. 


„Drum bleibt bei mir. Wie feld Ihr matt! 
„Zu weit war Cuch der Bang zur Stadt.” 
Und in der Hütte kraftlos ſank 

Der Greis auf feines Freundes Bank, 

Der auf ein weidh’res Lager dachte 

Und ihn alsbald zur Ruhe brachte. 


Im. 
Die beiden Glocken. 


Starr biidt’ des armen Wandrers Aug’, 
Kalt war der blafien Lippe Hau, 

Die Sehnſucht nad dem Tod verrieth. 
Da ſchloß ein Schlaf dad Augenlied ; 
Der Todedengel nabt fi lelſe 

Mit feinem Kuß dem ſchwachen Greife. 


Umfonft der gute Hauswirth fann, 
Ihm Math zu ſchaffen wo er kann. 
Wo Bott nicht fegnet die Arznei, 
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Iſt jedes Mittels Kraft vorbei. 
Es war der ew'ge Todesſchlummer, 
Der ihn befreit von Erdenkummer. 


Da in der Stadt um Mitternacht 
Die Kaiſerglocke tönt mit Mat. — 
Mit dumpfem Schreckenston erſchallt 
Sie, die nur durch die Lüfte hallt, 
Dem Bolf zu geben Trauerfunde 
Bon eines Kaiſers letzter Stunde. 


Sie tönt fo klagend, tönt fo bang, 
Daß alles Volk zun Dome drang. 
Man rief dort nah dem Sakriftan ; 
Doch das erihredte Volk gewann 
Die Einfiht, daß der Glocke Läuten 
Erfolgt als höheres Bedeuten. — 


Bleich in der Kirch” Der Küfter ſtand; 
Er müht ſich mit geihäft’ger Hand, 
Einhalt zu thun dem fofen Strang. 
Umfjonft! — Der Glode Trauerflang 
Begann nur fauter noch zu Dröhnen 
Und weithin in bie Luft zu tönen. 


Da ſchickte fich die fromme Schaar 
Zu beten an am Hochaltar. -. 
Und leiſe für den Kaiſer fleht 

Das gläub’ge Volk das Sterbgebet, 
Empfahl die Seele Gottes Gnade, 
Sb auch der Bannflu ihn belade. 


Doch wo der alte Kaifer war, 

Wußt' Keiner aus Des Bolkes Schaar. 

Des Sohnes Verrath — fo ging die Sag’ — 
Ließ Seit dem Mainzer Küritentag 

In Kerkers Nacht den Helden ſchmachten, 
Der kühn gefämpft in ſechzig Schlachten. 
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Und fort und fort die Glocke klang 
So ſchmerzlich wie ein Grabgeſang, 
Bis jened Greiſes Auge brach, 
Beſchirmt von eines Bettlers Dach; 
Dann immer leiſer fie erſchallte, 
Dis fie als Echo ſchwach verhallte. 


Und — wie durch höh'res Machtgebot — 
Das Volk beim erſten Morgenrohh 
Den Weg' vor's Thor zur Hülte fand. 
Und ald es eindrang, im Gewand 

Des Bettlers Heinrich Alle kannten 

Den alten Kaffer, den Berbarinten, 


Um den ein frander Bettfer weint, 
"Das einzg’ge Herz, ibm treu bereint. — 
Und zu dem Ohr des Bilhofs drang 
Die wunderbare Mähr’ ; fie Hang 

Nicht glaublich ihm. Es feibit zu fehen 
Macht er fi auf, vor's Thor zu gehen. 


Am Thor fein erſtet Blick nimmt wahr, 
Wie Kaiſer Heinrich auf ber Bahr 

Bon feinem Volk getragen Wird, 

Das drängend fih um ihn geſchaart; 
Und fchmerziih hallt In Kiffen wieder 
Der düflre Saug bet Zrauerlieder. 


Da donneite bes Biſchofs Wort: 
„Zurück! Bebenkt, ar welchem Ort 
„Dem Gottverflüchten wird ein Grab, 
„Dem feinen Troft die Kirche gab. 
„Fluch jeder Hand, die es kann wagen, 
„Den Frevlet in’ die Gruft zu tragen ! 


„Fluch über den, der ibm verzeiht, 
„Fluch, wer ihm eine Thräne weiht, 
„Blu über ihn, der es nur wagt, 
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„Daß er im Gtillen ihn beklagt!" — 
Und nieder unter eine Eiche 
Da ftellt das Volk die Katjerleiche. 


Und alle flohen dann voll raus 

Vom ſchweren Fluch erichredt nach Haus. 
Der Kaljer lag auf freiem Feld 

Noch einen Tag, dann ward geftellt 

Sein Sarg Nachts vor des Domes Pforte, 
Do ohne Weih’ und Segensworte. — — 


Auf Flügeln eilt die Zeit dahin. 
Noch neunzehn Jahre jah entfliehn 
Der fünfte Heinrich, feit vor Schmerz 
Gebrochen war dad Baterherz. 

Da naht, eh’ er gedacht an Buße, 
Der Tod fi ihm mit faltem Gruße. 


As ihm ſchon fait dad Auge brach, 
Da endlich ward die Reue wach. 
Und ale der Hof, der Diener Troß 
Leis betete, hört man im Schloß 
Die Armelünderglode dröhnen 

Mit ſchreckensvollen Klagetönen. 


Kein Miflethäter war bereit 

Zum legten Bang zur Ewigkeit, 

Und dennoch ſchauerlich und bang 

Tönt fort der Bode ſchriller Klang, 
Bis er zu Heinrichs Ohr noch dringet, 
Der jhredlih mit dem Tode ringet. 


Er rief: „Verzeih’, o Vater, mir, 
„Wie ſchwer ich fündigte an dir! 

„Wie drüdte oft mein fhuldig Haurt 
„Die Krone, die ich dir geraubt ! 

„D laͤß mid nun Vergebung finden, 
„Laß dieien Schredenston verſchwinden!“ 
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Sp lang und laut der Kaifer ſtöhnt; 
Die Sünderglode übertönt 
Das Klaggeichrei und füllt mit Graus 
Die Stadt, das ganze Kaiſerhaus, 
Und ſchwieg erſt im gewohnten Frieden, 
Als Kaijer Heinrich war verichieden. 
Fennimore. 


Der arme Muſikant. 


Kit vem Zwergſack auf dem Rüden, 
Mit der Fidel in der Hand, 

Und mit thränennaffen Bliden 
Wandr' id rafllos dur das Land. 


Bin noch jung, und fon alleine 
Steh' ich in der weiten Welt, 

Hab’ nicht Eitern, babe feine 
Brüder, und nit But, nicht Geld. 


Spiel’ und fing’ um ein’ge Dreier, 

Um ein Stüdchen hartes Brod. 

Immerfort die alte Leier, 
Immerfort die alte Noth. 


Und fie jubeln, wenn ich fpiele, 
Tanzen, icherzen, fofen All', 
Und in mir find Schmerzgefühle 
Diefes Jubels Wiederhall. 


Einen Tag geht's wie den andern, 
Immer weiter, immer au; 

Und in diefem Weiterwandern 
Sud’ ih, aber find’ nicht Ruh. — 
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Ad ur einmal möcht” ich lieben, 
Einmal'nur recht fröhlich jein, 
Einmal nur von Auft getrieben 
Miſchen mich in luſt'ge Reih'n. 


Aber ſo fing' ich von Liebe, 

Sing' von Glück, vom gold'nen Wein, 
Und kenn' nicht die ſüßen Triebe, 
Kenne nichts als troſtlos jein. 


Kenne nichts als meine Leiden, 
Nichts als meine Noth und Bein, 

- Die mich Immerfort begleiten, . — 
Bis man einft mich fcharret ein. 


Und um dies Stel zu erreichen, 
Seht, die Fidel in der Hand, 
Ihr mid armen Tbhränenbleicdhen 
Wandern raftlos durch das Land. 
' Sigm. v. Haller. 


Das fierbende Mädchen. 


Aus dem Franzöfifhen ber Anars Sdgalas, 


Ad wer befreit mich von des Fiebers Plagen? 
Mein Blut rollt rafher, meine Bulle jagen: 
Ich leide; fagt, bin ich gefähtlich anf? 
Mit trüber Stirn, das Auge ſchweift am Boden, 
Schleicht ibr befümmert, leiſe wie bei Todten, 
Zum Flüſtern eure Rede fanf. 


Do hört ihr ſeufzen, hört ihr leis mid regen, 
So läheln eure Augen mir entdegen, 
Ein tröftend Lächeln, das durch Thränen feheint. 
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Auf eurer Stirne trübe Wolfen ziehen, 
Die jüngfte Schweiter an der Mutter Knieen 
Ihr banges Antlik birgt und weint. 


Weh', diefe Thränen! Welch ein traurig Ahnen! 

Sch werde fterben!... GSterben!.... ſchrecklich Mahnen 
Für mid, der heute noch das Leben lacht ! 

IH, deren Wünfche noch die Welt durchfliegen, 

Ich ſollte morgen bingeftredet liegen, 
Ein Ritz in kalter Todesnacht ? 


Das Kleid, das mich beim Iepten Feſte ſchmückte, 
Die Bänder, deren Farbe mich entzückte, 

Sie jhimmern noch und glänzen wie zuvor. 
Noch ſeh' ich felig mich in ihnen ſchweben; 
Und ich, ich hätte kürzer nur zu leben 

Als diefe Bänder, diefer Flor ? 


Die zarte Pflanze ließ ein Hauch verblühen. 

Ihr Schweitern, deren Wangen rofig glüben, 
Wie bab’ ich traurig euer Loos erfehnt ! 

Erloſchnen Auges und erblichen heine 

Ein Marmorbild ih nur aus weißem Steine, 
An eine Urne bingelehnt. 


IH Schatten jegt! Phantom! fah Hoch mich vreifen ; 
In der Geipielen, in des Frohſinns Kreiſen 
War ich als eine Königin gekrönt. 
Es wand mir jcheue Liebe jchüchtern Kränze ; 
Bom Diademe achtzehn holder Kenze 
War meine heitre Stirn verihönt. 


Euch, meine Schweftern, lacht der Zukunft Sunne, 
Euch aller Erdenfreuden höchſte Wonne; 
Den Trauungsring beut euch des Freundes Hand, 
Den Muyrtbenzweig, zu eurer ſchönſten Peter ; 
Mic, ftatt dem Brautfranz, ftatt dem Hochzeitfchleier, 
Mich ſchmückt ein weißes Sterbgewand. 


316 





Dies düjtre Kleid, des Herzens PMopfend Beben 
Bermag es nimmer fehwellend zu erheben. 

63 ftirbt im engen finftern Srabes Raum 
Bon eiferjücht’ger Erde eingeriegelt, 
Bon ſchwerem kaltem Steine zugeflegelt, 

Der Hoffnung und des Lebens Traum. 


Im langen Sarg, geftredt und unbeweglih!.... 
Ich todt! ich fterben! . . nein es ift unmöglich! 
Mir winkt noch langer Zukunft ſchönes Lit. 
D frohe Tage werd’ ih noch gewahren, 
Nah manches Glück! Nicht wahr mit achtzehn Jahren, 
O liebſte Mutter, jtirbt man nicht ? 


Ih werde noch der Vögel Liedern laufen, 
Die Blumen grüßen und des Baches Rauchen, 
Den blauen Himmel und des Abends Duft, 
Die Sonne fehn zum Untergang fich neigen, 
In goldnen Wollen allgemach erbleichen, 
Und athmen führe Himmelsfuft. — 


Des andern Tags die Glocke ruft zum Dome: 

Vom Kerzenlicht erhellt mit fahlem Strome 
Ein Katafalk in feiner Mitte ftebt. 

Die Mefle fingt der Prieiter am Altare, 

Jungfrauen fnieen an der Schweſter Bahre, 
Bon ſchwarzem Trauerflor ummeht. 


Luife Hoffmann. 
— Gem 
Drei Dihtergräber. 
1 


GellertS Grab in Leipzig. 

O Lindenfladt, des Handels Kind, 
Mit deiner Mefien Weltverkehre, - 
Boll Regſamkeit und Wiſſenſchaft, 
Du Stadt der Muſen und der Lehre, 





Ss 
Wie debnft du dich in Jugendkraft! 
Es wachen Straßen dir an Gtraßen, 
Den Garten und dad Aebrenfeld 
Berdrängen deine Häujermaflen. 


Selbit der Entichlafnen ftille Ruh 
Zu ſcheuchen macht dich nicht erbeben, 
Und wie das Leben fonft dem Tod 
Muß weichen hier der Tod dem Leben. 


Der Wagen rafielt übers Grab, 
Es wälzt fih das geihäft'ge Toben 
Wo Liebe fonft den Sarkophag 
Mit Blumen weinend bat umwoben. 


Ein einz’ger Stein von allen blieb, 
Umbrandet von des Volks Gewühle; 
Es werfen auf ein niedres Grab 
Vier Pappeln ihre Schattenkühle. 


Noch ſchmückt ihn am Johannistag 
Das Volk mit Blumen und mit Kränzen: 
Ihr ſeht mit Rührung auf dem Stein 
Den theuern Namen Gellert glänzen. 


Der Mann der Fabel, die ſo traut 
Ergötzte euch in Kindertagen, 
Der Mann des frommen Kirchenlieds, 
Das oft zum Himmel euch getragen, 


Der Sittenmaler ſeiner Zeit, — 
Gr fpiegelte fie treulich wieder — 
Boll Einfalt und Gemütblichkeit, 
So einfach, ſchelmiſch und jo bieder, — 


Und traun fie ging mit ibm zur Ruh; 
Wer lauſcht wohl jegt noch feinem Kfange ? 
Kaum daß ein einjam betend Herz 
Zu Gott fih hebt mit jeinem Sange. 
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Die raſche Seit will rafches Lied, 
Will Kürmifh dur die Saiten rafen; 
Aus fit das alte Klimperfptel 
Moralifirender Frau Baien. 


Doch Hat des Volkes Pietät 
Bon allen Gräbern dies gerettet, 
Hat feines Lieblingsdichters Staub 
Ins Leben, das er fang, gebettet. 


Und Rührung macht und Dankbarkeit 
Die Thräne uns im Auge beben: 
Auf offner Straße dieſes Grab, 
Der Todte mitten bier im Leben ! 


2. 


Die Fürftengruft in Weimar. 


„Die Stätte, die ein großer Menſch betrat, 

Iſt eingeweiht, nach hundert Jahren Mingt 

Sein Wort und feine That dem @nfel wieder.“ 
Des Spruches eingedent begrüßt’ ih Weimar. 
Jetzt hauſt ein Flein Gefchlecht im Fleinen Städtchen ; 
Die Wohnungen, wo Genien gewandelt, 
Uniterbliches geredet und gejungen, 

Verödet und entweiht von ſchnödem Tagwerf: 
Hier iſt das Leben todt, die Todten leben. 

Auf, laßt uns aus lebend’gem Moder flüchten, 
Im Friedhof reine Lebendluft und faugen, 

Mo Gottes Odem über Gräber wehet! — 

Dort auf der Höbe jener Säulen Rund, 

Bon ſchlanker Bäume Schatten übergoflen, 

Ste ift es, die geweihte Fürſtengruft: 

Hier, Deuticher, modern deine größten Dichter! — 
Ihr eilet unter heil’gen Schauern Hin, 

An ihren Särgen erfurchtsvoll zu knieen: 
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Verſchloſſen it die Thür; müßt euch gedulden ; 
Der Todtengräber, heißt es, bat die Schlüſſel. 
Ihr tretet endlich ein: ein runder Raum 
Gaͤhnt weih und Labl und nüchtern euch erttgegen. 
Das Auge ſucht beſtürzt. Sieh, ein Geländer, 
Die Treppe, die zur Gruft hernieder führet. 
Hinunter gieht’8 euch; doch was hemmt Die SEchritte, 
Die eilenden, zu eurer Dichter Gärgen ? 

Die jchwere Thür von Pidem @ichenholz, 

Mit großem Schloß verriegelt und verfiegelt. 
Sind's Schätze etwa, die verborgen hier ? 

Ja Schäpe wohl, do nicht vom Geiz begehrt. 
Redielig nun erzäbft der Kaflelan, 
Dap nur für babe Herrn die Gruft ih öffne, 
Doch au für arme wißbegier'ge Seelen 

Sei wohlgejorgt: hier eine Eleine Treppe; 

Da zeigt er oben an der Thür ein Feniter. 
Eins nah dem andern fteigt hinan die Stufen 
Und blickt hinunter durch die Eleinen Lüden 
Und bört des Führers trodene Grflärung : 
„Der in der Mitte mit dem goldnen Stern 
Das fit der Sarg des großen Herzogs Auguſt, 
Nach ihm im Meimern Sarg die edfe Füritin. 
Hier etwas weiter in dem tiefern Schatten 

Da fehtäft der Herr Geheimeratb von Göthe; 
Es ruht ibm Schiller brüderlih zur Seite, 
Und jene Blätter, Die vom Sarge hängen, 
Beichreiben kurz ihr Leben, ihre Werke, 

Auf daß die hoben Herren können leſen, 

Wer Böthe und wer Schiller einjt geweſen.“ — 


Dies Dichterehre ; dies die Fürftengruft, 
Die feile Schmeichler eflen Lobes triefen® 
Als höchften Lohn der großen Geiſter priefen. 
Gleich einem wilden Ungethüm veriperrt, 
Nur gegen Rang, nur gegen Geld geöffnet 


Nicht euch, o nein, ihr ehrt die Fürftengruft. 
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O ftündet mitten ihr im Volkerleben, 

So wie ihr in uns lebt durch eure Lieder, 
Durch eurer Schöpfung mächtige Geſtalten, 
Durch eures Niefengeiftes reiche Spenden, 
Ihr wahre Fürften einer neuen Seit, 

Die nur von euch ihr But zu Lehen trägt! 
Wie würden Greiſfe da verjüngt fi fühlen, 
Die noch das junge Morgenroth gefehen ; 

Wie würden Männer finnend bei euch weilen, 
Das Leben prüfend an der Weisheit Epräden ; 
Wie würden Jünglinge von diefer Stätte 
Begeiftrungstrunfen, nachzueifern wagen ; 

Wie würden Jungfraun Blumenkränze winden, 
Um ihrer Dichter Urnen zu umkleiden! 

Ein Rütli wären eure heiligen Gräber, 

Zur Einigkeit das deutſche Bolt verfammelnd. 


Huttens Grab anf Ufuan. 


Hit in fürſtlicher Gruft, noch im Volkesgewühl 
Sah er fohnend dad Grabmal ihm ragen ; 

Er jchläft, wo verborgen an einfamen Pfühl 
Die rollenden Wogen fchlagen. 


Ein Gtreiter für Recht und Licht verbannt 
Von der Ahnen heiligem Herde, 

So ruht er, ein Opfer fürs Baterland, 
In freier ſchweizriſcher Erde. 


Er hat's gewagt zu lüften Die Wacht 
Der Heuchler in ſchwarzen Kutten; 

So hat er die Wahrheit zu Tage gebracht, 
Der tapfere Kämpe, der Hutten. 
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Berfolgt und erkrankt, geächtet, gejagt, 
Beladen mit jeglichem Hobne, 

Da Deutichland jelber ein Grab verfagt 
Dem edeliten deutſchen Eohne, — 


Schläft hier er, wo golden die Traube lacht, 
Mo brandend die Wogen zürnen, 

Auf einjamer Iniel; es balten die Wacht 
Die Gletſcher mit rofigen Etirnen. — 


Es iſt ſchön, Die Jugend mit Beilpiel und Wort 
Erziehen zum Guten und Braven, 

Und nah mühfamem Tagwerk, ein heiliger Hort, 
Unter liebenden Menſchen zu ſchlafen. 


Es ijt göttlich, in ewigen Nachruhms Glanz 
Durch die ferniten Zeiten zu fliegen, 

Ein Fürft, um die Etirn der Uniterblichfeit Kranz, 
In der Gruft bei den Fürſten zu liegen. 


Doch ſchön iſt es auch, für die Wahrheit verbannt 
Zu leben, zu leiden, zu fterben, 

Und in freier Natur und in freien Land 
Sich ein einjames Grab zu erwerben. 


Da fingt ihn in Schlummer der Wogenjtrum 
Biel ſüßer ald Braufen der Menge, 

Da wölbt fiih der blauende Himmelsdom 
Biel ftolzer ald Yürjtengrufts- Enge. 


Da det itatt des Steins ihn ein Raſen grün, 
Da rauſchen die Kronen der Bäume; 

Sie raufhen in Schlaf ein Herze fühn 
Bol glühender Thatenträume. 


Und den Kranz, den uniterblihen Kranz aufs Haupt, 
O Todter, leicht kannſt du ihn miffen: 
Iſt dein Vaterland ſelber doch kranzberaubt, 
Verkauft, verloren, zerriſſen. 
Luiſe Hoffmann. 
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Liebeslieder. 
1. 


- Das it die wahre Liebe, 

Die feinen Dank begehrt, 

Die nicht duch heiß Verlangen 
Berringert ihren Werth. 


Die wahre Liebe duldet 
Und huldigt, und tft ftill, 
Da jelig durch fich jelber 
Allein fie werden will. 


2. 


Neigt der Abend ſich herab, 
Geh’ ich zu den Roſen 
Bor dem Fenſter, pflege fie 
Unter ſüßem Kojen. 


Ad), und bittend muß dabel 
Deiner ich gedenken: 
Möchteſt halb die Pflege nur 
Meinem Herzen ſchenken. 


3. 


Um mid ſelber zu verjteben 
Muß in deinem Aug’ ich leſen, 
Das oft, kundig meines Leidens, 
Arzt und Helfer mir gewejen; 


Doch wie jehr muß ich beachten, 
Nicht zu eifrig nachzuſpüren, 

Denn ich könnt’, jtatt mich zu finden, 
Ganz und gar mich noch verlieren. 


4. 


Du fragſt nach meinen Glauben mic 
Und forſcheſt, wie ich Gott verehrte. — 
Willſt wiſſen, was nich jelig macht? 
Ich offenbare dir's, jo höre; 
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Altarblatt iſt dein lieblich Bild, 
Zu dem in Andacht hingewendet 
Die Seele in der bangen Noth 
Ihr heißes Flehen hoffend ſendet; 


Und mir, dem Gläubigen, alsbald 
Gibt wunderjam ſolch' heil'ge Nähe 
Die Weihe, daß ich jedesmal 

Ein bejjrer Menſch von dannen gehe. 


5. 
Sie gab mir, wie zum Scheidegruß, 
Noch Roſen, als wir letzt' uns ſprachen, 
Und ſeitdem, ob nur Tage kurz, 
Fühl' ich ein Weh im Herzen nagen. 
D Roſen, von ihr ſelbſt gepflüͤckt, 
Daß eure Schöne blüht' und bliebe! 
Ihr lieben Roſen, ach ihr ſeid 
Ein leidig Bild von ihrer Liebe. 


Tritt in den Weg mir nicht, o Kind! 
Fort, traurig-ſtiſſes Untergehen! 
Ich kann die Blumen welken nicht 
Und nicht die Liebe ſterben ſehen. — 


Julius Merz. 
— ⸗ — 


1. 


Kopernikus. 


(Den 24. Mai 1543.) 


An Sterben lag ein Greis mit Silberhaaren, 
Der einjt geboren war an diefem Tag; 

Schon fieht er ſich umſchwebt von Engelſchaaren, 
Aus tiefem Traume wird er wieder wach. 
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Denn ein Gedanke quält ibn immer wieder 
Und ſcheucht den müden Geiſt zur Welt zurüd, 
Noch einmal jhlägt er auf die Augenlider, 
Da fteht ein ferner Freund vor jeinem Blick. 


„Hier ift dein Buch!“ Bon Echmerz und Luft durchdrungen 
Sprach ed der Freund, und gab ibm ſchnell Bericht 

Bon Nürnberg und wie dort der Drud gelungen. 

„Triumph, die Erde kreiit, wir zweifeln nicht !* 


Und Leben jtrömt nochmal durch feine Glieder, 
Das Auge jtrahlt, er faßt das Buch mit Macht, 
Beihaut es, gibt's zurüd, dann finft er nieder, 
Ein Atbemzug noch, und es war velltradt. 


68 war vollbraht! Wohl nur ale Hypotheſe 
Täuſcht feine Lehre erft das ftrenge Rom, 
Umionft, gefunden war des Weltalld Größe, 
Worinn die Erde kreiſt als ein Atom. 


Kein Oben gibt's mehr, feinen Heidenbimmel, 
Gin Gottesgeiſt Durchherricht die Sternenbahn, 
Harmoniſch itt in ihm das Weltgetümmel 


Und unjer Denken hemmt fein blinder Wahn ! 
Eigm. v. Praun. 


2. 
Galilei. 


(Den 23. Juni 1683.) 
Bum Widerruf der feperiichen Lchren 
Echleppt Galilei man vor's Mönchestribunal 
„Aufricht'gen Mutbes“, ſo begann zu ſchwören 
Der Greis betäubt noch von der Folter Qual. 
Matt auf den Knieen lag er hingefauert, 
Aufs Evangelium gejtügt die mag're Hand, 
Bon jeden Worte, das er ſpricht, durchſchauert, 
Da lichter ibm die Wahrheit nur eritand. 
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So ſteht er auf, von bittrem Grimm durchdrungen 
Murrt in den Bart er's ſich mit Märtyrermuth 
„Doch drebt die Erde fih“, denn unbezwungen 

War dur den Bannipruch ibm der Wahrbeit Gluth. 
Und fiegreih hat der Greis zuletzt geendet, 

Der taub und blind noch lichter Forſchung pflay, 
Indeß die Gegner zläubig und verblendet 

Noch beute tragen ihrer Thaten Schmadh. 


„Die Irrlehr ſchwör ich ab” *) geflohen täglich 

Noch Taufende heut für dus liebe Brod, 

Der Meineid bleibt in ſolchem Fall erträglich, 

Denn man befolgt ja nur ein Machtgebot. 

„Aufriht’gen Muthes“ **) ſchwöre ich auch heute 

Und meinem Schwure bleibe ich getreu, 

Die reine Wahrheit fordert feine Eide, 

Nur ver dem Hinmel Ift Me Wahrheit frei! — 
Sigm. dv. Praun. 


—3900€..- 


Der Bahnwärter. 


Ich wohn' in einem kleinen Haus 
Von freundlichem Gaͤrtchen umgeben, 
Und führ' in ſtiller Einſamkeit 

Ein gar behagliches Leben. 

Die Qual der Welt und ihre Luſt 
Liegt hinter mir, — in meiner Bruſt 
Wohnt nun des Lebens Friede! — 


Den hab ich lange vergebens geſucht 
Im tobenden Weltpewühle, 

Jetzt ſteh' ich auf einer einjamen Wucht 
Am nie geträumten Ziele. 





*) Detestor haeresch | Iauteten die Worte der Eibesfermel. 
**) Corde siucero 
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Mas fünmert mich nun Der Dumme Schnad: 
Der Napoleon und der Cavaignac, 

Der Heer und der Struve!? — 


Ich habe ein redlihes Wollen gehabt 
Und einen ftarfen Glauben, — 

„Seid wie die Schlangen lijtig und klug 
Und obne Falſch wie die Tauben,“ 

Das iſt ein ſchöner und wahrer Spruch, 
Doch, halb befolgt, wird er zum Fluch. 
Ih babe die — Schlange vergeflen. 


Doch jeder Weg, er führt zum Ziel 
Den Ginen jo gut ald den Andern, 
&teichviel, ob wir durch Blumenau’n, 
Ob dur die Wüſte wandern. 

Nur ift es oft nicht unjre Wahl, 

Nur gleicht e8 nie dem Ideal, 

Das und im Herzen lebte! — 


So bab ich eint mit ſtolzem Siun 

Die Fahne vorangetragen 

Dei mandhem luſtigen Waffenſpiel, 

Mie in heißen blutigen Tagen — 

Die Fahne, fle liegt verachtet im Staub, 
Sie fit, vergefien, der Motten Raub, 
Und todt find ihre Karben. 

Doch hat das Ehiffal nicht gewollt, 
Daß ohne Kahn’ ich geblieben, 

Es hat fein ſchelmiſches Zufallsſpiel 
Mit mir wie mit allen getrieben: 

Ich ſteh', Die Fahne in der Hand, 

Im lieben deutihen Vaterland 

An ſchwer errungener Stelle. 


Ein Pfiff! — Er gebt dur Marf und Bein 
Als wollt’ er die Welt verhüöhnen ; 
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Ein flammenfprühender Drache jauft 
Borüber mit Schnauben und Stöhnen, 
Er trägt in feinem Bauch die Welt, 
Die ein Gedanke zufammenbält, 
@in Streben: Bormwärts! Vorwärts! 


Hier tft der Plap für den deutfchen Mann, 
Hier feine rechte Stelle: 

In jeiner Seele trüber Nacht 

Da wurd’ es licht und helle. 

So lang hat ibm das Treiben der Melt 
Des Lebens Hoffnung und Luſt vergäflt, 
Hier ift feiner Ruhe Hafen ! 


Hier gebt e8 vorwärts, vorwärts nur, 
Und all’ das Heulen der Raben 

Wird dur der Locomotive Ruf 

In eitles Nichts begraben; 

Hier wollt ihrs ſelbſt, hier wollt ihrs ja: 
Vorwärts, vorwärts — Victoria ! 
Kein Weilen und fein Raften ! 

Und wenn das mächtige Element, 

Das Menihenfunft gefnechtet, 

Die Feſſel iprengt in wilder Wuth — 
Mer ift’3, der mit ihm reihtet ? 

Dann heißt es im Philiſterium: 

Man muß nit dem Incommodum 

Das Commodum genteßen ! 


Das it ein Wort aus alter Zeit, 
Bewahrt für alle Fülle: 

Iſt aud der Sonne Strahl zu heiß, 
So denft — es tft Doch belle. 

Laßt doch den Strom zum Deere zieh’n, 
Was nüpt euch euer eitles Müh’n: 

Die Wellen raufhen weiter! — 
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Drum bin ih auch in Gott vergnügt 
Auf meiner ſtillen Mache, 
Mie auch die Welt vorüberfliegt, 
Ich ſtehe hier und lache: 
Ob Bidelbaube, ob Hederkut: 
Nur vorwärts, vorwärts, jo iſt's gut, 
Und ih — ich jalutire! — 

3. Priem. 
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Der.erfte Shmer;. 
(Le premier regret.) 


Frei nah dem Franzöfifhen des Lamartine. *) 


An den Ufern von Sorrente, 
Bon Orangen mild umjchattet, 
Mo die Mogen fih behende 
Drehen, von dem Lauf ermattet: 


Steht ein Stein im hohen Graie, 
Mandrern — jungen wie den alten — 
Predigend in gleichen Maße 

Bon des jtarren Todes Wulten. 


Wobl it unbefannt der Namen, 

Den die Liebe eingegraben 

In des feinen Denfmals Rahmen ; 

— Men’ge einit genannt ibn haben. — 


„Kurz nur blühte dieſe Roſe, 
Von dem Eturme jung geknicket, 
„Iſt fie (hen, die blätterloſe, 
„Jarter Blumenwelt entrücket!“ 
+) Aus .Grazic'a.“ Grazieſla mar die liebenswürdige Enkelin eines 
alten Fiſchere auf ber Injel !’rocida bei Neapel, welhe Lamartine anf feiner 
Reife durch Italien kennen lernte, 


— — — — 


Alſo ſteht's mit leichten Zügen 
Auf dem kalten Leichenſteine: 
Doch die Worte, fie genügen 
Manchem Herzen, daß es weine. 


Und ich theile dieſe Klage, 
Denk ich träumend mich zurücke 
In die ſeligſten der Tage, 
Die ich ſah mit frohem Blicke. 


Sechzehn Jahre war die Holde, 
Schön, wie Engel nur erſcheinen. 
Sah ich fie im Abendgolde, 
Wähnt' ih, Sel’gen mich zu einen. 


Reiner niemals ſtrahlten wieder 
Frühlingshimmels Herrlichkeiten, 
Als wenn ihrer Augen Lider 
Sanft ſich hoben, mild, beſcheiden. 


Und des blauen Meeres Fluthen, 
Spiegelnd fih im hellen Lichte, 
Glaͤnzten jchöner, wenn fie rubten 
Auf dem Engeldangefichte. 


Junger Lilie, zarter Rofe 

Hohe Schönheit ſchier erbleichte, 
Wenn die Reine, Anfpruchslofe 
Eich in holder Anmuth jeigte. 


Und ih war es, dem alleine 
Diefe Himmelsblume blühte ; 
Und fie war es, fie, die Cine, 
Der mein Herz in Lieb’ erglühte. 


O, ih ruf’ fie oft zurüde, 
Jene jeligfte der Etunden, 
Wo in ihrem zarten Blife 
Ih der Liebe Glück gefunden. 


Linde Meite wehten leiſe 
Bon dem nahen Oceane, 
Und der Barcarolen Weile 
Tönte von dem Fiſcherkahne. 


Noch in Ichwuchen, lichten Strablen 
Sab am ſchon gebräunten Himmel 
Man das Abendroth fih malen, 
Weichend bald dem Sterngewimmel. 


Da, des Südens Pracht geniepend, 
Galt es mir zur froben Stunde, 
Als, in Worte fich ergiepend, 

Es erflang vom roſ'gen Munde: 


„Sieh, wie's glänzet in den Küften ! 
„Nie die Sterne Flammen ſprühen! 
„Wie, umweht von jüren Düften, 
„Die Geſtade ſchön erglühen ! 


„Wie die Wellen dort eriterben 
„In des Goldjande feichtem Grabe ! 
„Wie der Berge Gipfel werben 
„Um der Eonne letzte Gabe!: 


„Alſo ſtrahlen auch Im Buſen 

„Sel'ger Hoffnung goldne Sterne; 
„Frohes Spiel geihäft'ger Muſen 
„Rückt ſie nach, die weite Ferne! 


„Oder müßten nicht in Eile 

„Düſtre Bilder mir entſchwinden, 
„Wenn in Deiner Näb' ich weile, 
„Wenn Die Herzen jo fih finden ?* — 


Doch was dieſe Seele fühlte: 
Nimmer können's Worte jagen: 
Himmelswonne fie umtipielte, 
Bon der Liebe Hauch getragen. 
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Abendglöckleins traute Klänge 
Tönten jern ber von dem Thurme, 
MWedten fromme Abendjänge 

In dem Herzen frei vom Sturme. 


Und in längit gewohnter Weife 
Sanf fie hin in Andacht Flammen: 
„Bete mit mir,” fprach fie leiſe, 
„Laß und beten doch zujammen ! 


„Denn des Himmels Seligkeiten : 
„Nimmer könnt' ich fie erfaflen, 
„Sollten fie fich nicht verbreiten 
„Ueber dich, müßt ih dich laſſen!“ 


Und in dieje Gngelsjprache 

Miſcht' ich lallend fromme Worte, 
Auf der Zunge keine Frage: 
Offen ſtand die Himmelspforte! — 


Könnt' ich malen fie im Bilde, 

Wär's ein Schwan auf leichten Wogen, 
Den des heitren Abends Milde 

In fein Clement gezogen. 


Sich ihn gleiten durch die Wellen, 
Tauchend in der Fluthen Hülle, 
Schön beſchienen von den heilen 
Abenpdfternen traut und ftille ! 


Nur dem Augenblick, dem frohen, 
Lebt er, ahnend nicht Gefuhren, 
Die im Wolkenthron, den boben, 
Schon für ihn bereitet waren. 


Doch dort oben freitt im Bogen, 
Stredend feine jeharfen Krallen , 
Wild ein Geier. Biſt betrogen, 
Armed Opfer, ſchon gefallen ! 


3 _ 


Hafis nicht, Alkorans Bewahrer, 

Ehr’ ich in dir, du Geiſt, du frober; 
Du bift mir neuen Glaubens Leuchte, 
Biſt größer mir als Mahomed. 

Denn einen neuen Koran fchriebft du, 
Geoffenbarten fo befiegend, 

Und deiner war vom Anbeginne: 

Du fangft das Wort glanzheller Freude, 
Du fchriebit das Buch des Heils der Liebe, 
Die fanft zum reinen Mund fich neiget, 
Gejundbeit fih daraus zu trinken, 

Und die mit weiten, verlangenden Armen 
Die große Ihöne Welt umfaft; 

Du fangft das Wort des reinen Herzens, 
Das beiter durch fih felbit und ficher 
Durch alle Schuld verkehrten Wollens 
In edelſtirn'ger Unſchuld gebt. 

So bift du mir, Hafls, ein Heil’ger, 
Weil du das Heil uns offenbarteft, 

Zu deſſen Segnung größte Geifter, 
Selbit frei, auch und zu Iöien ftrebten. 
Dir nebenan, ein Geiftvermandter, 
Steht licht der Tieblich frobe Grieche ; 
Und wohl ein halbes Taufend fpäter 
Nah deinem Stern, im Abendlande 
Gin neues Licht und aufging: Hatem, 
Apollo, der auch dich befang. 

So flammen denn in Oſt und Welten 
Auf Hochaltären, feſtbegränzten, 

Erbaut auf unfrer Mutter Erde, 

Der Schönheit große Opferfeuer, 

Der Schönheit und der Grazie! 

Hafis! du trugeit deren Babne — 

Gin Feind der Heuchelei und Kutte — 
Zu Felde fiegreich gegen jene, 

Die düſtrer Gottentfrendung Zeichen 
Ob Menihenhäuptern fih entroflt. 

Und fiegreih waren beine Lieder 
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Auch noch nach deinem janften Tode, 
Als dich die froſt'gen Schulpedanten, 
Begräbnißehre dir verweigernd, 
Mit ihrem Gift begeifern wollten: 
Das Fal, es fand Prophetenworte, 
Und ſieh', zu deinem Ehrengrabe 
Wallfahren deines Geiſts Verehrer, 
Sie zieh'n zu deiner neuen Kaba, 
Du heller Stern der Siebenpracht! 
Dein Geiſt ſpricht heut noch aus dem Liede, 
Das von Murza Schaffy geſungen; 
Cypreſſenwäldern, nächtig dunklen, 
Entklingen hell der Mädchen Stimmen; 
Was ſingen fie in lauen Nächten, 
Wenn Mond und alle Sterne ſcheinen, 
Was anders als dein fröhlich Lied! 
Und will die Liebe ſich verſtehen, 
Will ſie den ſchlauen Wächter täuſchen, 
Der ihre Küſſe möcht' verrathen — 
Sie ſucht in deinem Buch Verſtändniß, 
Den Ausipruch ihres tieſſten Weſens, 
Eie zeichnet deine ſchönſten Lieder 
Beritändnijinnig im Geheimniß, 
Und fühlt fie ſtill und jelig nad). 
Auf deinem Grabe in Mojella — 
O freue dich, der du unſterblich! 
An heif’ger Stätte, wo du jchlummerft, 
Da ruht der Knabe, ruht das Märchen 
Im Arnı der Kiebe roſ'umduftet, 
Und ihrer heißen Küfle Wonne, 
Sn Heimlichkeit umweht vom Haare, 
Lauſcht ſel'gen Südens beitre Nacht. — 


2. 


Wie dank' ich dir's, daß du mit deinen Liedern 
Geweſen biſt, 

Daß du zu ihnen noch im ſpätern Alter 
Geneſen biſt! 
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Ich fäße dir als Schüler zu den Füßen, 
Wenn du noch Tebteit, 

Wie du ein Schüler vor Suleimas Reizen 
Geweſen bift. 


Und möcht’ au wohl um deinen Hals dir fallen, 
Die Stirn dir Füflen, 

Weil du entronnen aus dem Schein der Mufif 
Zum Weſen biit. 


Doch viel noch iſt der Zeit, bis von den Metiten 
Erleſen bift, 

Und von den Menſchen du ala Buch des Glaubens 
Geleſen biſt. 


3. 


Alkorane und Breviere 
Wünſchteſt du verbrannt zu haben; 
Doch man betet noch Die Schnüre, 
Ohne dich erkannt zu haben. 


Es iſt gut, daß nichts entlohte; 
Denn beim allentflammten Feuer 
Fürcht' ich, daß man es erführe, 
Schönſtes mit entſandt zu haben. 


Und wie fann man auch die Waller, 
Die in jenen Sümpfen fidern, 
Hoffen, daß man fie entfchüre, 
Hoffen, fie in Brand zu haben ! 


Ferner follen fie drum fließen, 
Und es werden daraus trinken 
Immer Heerden durit’ger Thiere, 
Ohne viel Verſtand zu haben. 
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4. 

Hafis, du großer Meifter! 
Es iſt mir ſehr begreiflich 
Dein radicales Schisma 
Und deine Keperel. 

Daß du die Herrn Eollegen, 
Die armen trock'nen Schluder, 
Die Paradiefespächter 
&o ganz negiren fonnteft — 
Zu wundern was da wäre, 
Ich finde nichts dabei. 

Ob blühen oder welken, 
Ob trunfen ein Prophete, 

Ob nüchtern ein Bhilifter — 
Du Fonnt’ft dich nicht bedenken, 
Was da zu wählen ſei. 

Hier grüner Baum des Lebens 

Im reichen Liebeögarten, 

Bon feinen füßen Früchten 

Zu nehmen ohne Fluchwort, 
Und dort die dürre Diftel 

Im armen Wüjtenfande, 

Zum Celigfeitöbeftufe 

Den Dorn fi) einzudrüden — 
Ad! mir ift fehr erklärlich, 
Daß du entzwei gefprengt baft 
Das Neb der Frömmelei. 

Ja! deine Tagesrofen, — 
Und jene myjtijhen Pilze 
In Nächten auferzogen 
Bon höderigem Kobold, 

Wie find’ ich fie verfchieden ! 
D! Selmas Ambraloden, — 
Und jene firupp’gen Haare, 
Beloten angehörig, 

Melch’ ungeheure Kluft iſt's, 
Unüberfpringbar gähnend, 
Sie trennend, dieſe zwei! 


Album für 1853. 
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Es lächeln Mundrubine, 
Das Wangengrübchen Heft fi, 
Die Augen, welche raubten 
Dir jenen hoben Himmel, 
Sie bliden ſchon in Liebe, 
Es wallt der runde Bufen 
In Sebnſucht dir entgegen — 
Da finkeit du — o ſelig! 
An's große Herz ber Liebe! 
Hat auch der düffre Mufti 
Ein großes Herz der Liebe? 
Er bat nur eine Kutte 
Und feine Heuchelei. 

Er reihet Dumpf Gebete 
An Rojenfranzed Kugeln, 
Erin Ohr, ed iſt verſchloſſen 
Dem Sara Bulbüls, der zarten, — 
Du aber börft fie fingen, 

Dir aber iſt es Andadıt, 

In deine fchönen Berfe 

Zu legen ibren Zauber, 
Du, mein geltebter Meifter ! 
Du haſt aus großem Kerzen 
Sp rein und laut gejungen 
Mas ichön iſt und was frei, 
Dap ed au und erfiungen, 
Und ewig bleibt e6 neu! 


ar 
Die Uebertragung. 

Gin Garten blüht in glücklich milder Lage, 
Drauf manniyfalt'ge Blumen Frübling feiern, 
Jed' Zeit und Ortes Schönftes zu erneuern — 
Das Held der Poefie in unſ'rer Sprache. 


Sieh! auch die Roſ' von Schiras tritt zu Tage, 
Boll, hundertblättrig, In den ſchönſten Feuern, 


IR 








Die ihren Ort gewandelt hat, dan theuern, 
Dod nur, daß friihen Trieb bei uns fie fihlage. 


Dem Gärtner Dank, der forgfam fle entboben 
Dem beim’schen Land und Licht, die unveriehrte, 
Sie finden ließ, das Heimathland, das neus; 


Der fie gewartet bat in aller Treue 
Der Liebe, und was ihre Art begehrte, 
In zartem Schmelz dem Kelche bat gewoben. 


Kari Mögner. 


IM. 
Der Weiße und der Indianer. 


Wer it jener Blintenträger, in den Gurt die Eiſenwehr? 
Iſt ein Weißer, von Europa hergelommen über's Meer. 


In das Meer Europas Bräuche werfend mit entichlaif'ner Hand, 
Trat er aus dem ruh'nden Dampfer auf anterifan’jgen Strand. 


In dem Buſen treu bewahren» ſchönerworb'nes geiftig Gut, 
Schenkt er fich dem friichen KXeben der Natur mit neuem Muth. 


Huf der fhönen Wie’ von Texas fchreitet er dem Walde zu, 
@iner Inſel in dem Giradmeer, um zu halten Mittagärub. 


Wo die großen Lebenseichen getiterbaft dad Moos bededk, 
Hat er mit geladner Büchfe fchlafend fi auf's Gras geftredt. — 


Mer tft jener Bogenträger, an der Hält’ den Tomahamf ? 
Iſt ein yotber Sohn des Landes, Mait von feines Stammes 
Wrak. 


Von der Fluth der weißen Menſchen iſt beſtürmt dag lecke 
Schiff, 
Bald wird's auseinander berſten, ſtrandend am Vernichtungfriff. 
22° 
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Darum ift des Indianers Aug’ voll Trotz, fo weh fein 
, Mund, 
Darum hängt an feiner Lende diefer blonden Scalpe Bund. 


Und er fann und will nicht Laffen von der wilden, freien Art, 
Belt will er's bei fih bewahren, was ihm von den Vätern ward. 


Auf der [hönen Wieſ' von Texas fchreitet er auf frifcher Spur, 
Er ift ihr gefolgt von Brazos bis nach Colorados Flur — 


Ueber Sierra de San Sabas jhöngehob’nes Bergeland, 
Ab des Land's Amphitheater! — jept hat er fein Ziel erkannt: 


Mo die großen Lebendeihhen graumweiß ſpan'ſches Moos um- 
hängt, 
Sieht er den erkor'nen Weißen fhlafend feiner Hand gefchentt. « 


Ha, Comanchos, Sohn der Wildniß! wie bfigt auf bein 
Ihwarzes Aug’ ! 
Shlangenhaft dein Leib fich dehnet! fort dich windeſt auf dem 
Bauch! 


\ 
Wie wird deine Squaw fich freuen, kehrſt du beim zu Wig⸗ 
wams Ruh 
Dit dem Feuertode, mit dem Scalp ded Feinds von Manitu! 


Hinter'm langen Bart des Mooſes hebt er fi jebt auf ge- 
bückt — 
Bon dem Mühren feines Kniees die Mimoſ' zuſammenſchrickt. 


Glänzend⸗ſchwarz, zum Buſch gebunden, wallt fein Saar in 
MWindeshaud ; 
Hellroth iſt gefärbt fein Antlig, denn das it des Kriegers 
Braud. 


Dorten liegt fein Feind noch ſchlafend! — foll er würgen 
ibn im Schlaf? 
Oder foll er ihn erweden, eh' das Beil die Stirne traf? 
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Doch was ift das? tönt von dorten nicht ein tiefes Brum- 
men ber ? 
Ja, und es bewegt fich zottig, ba! das iſt der graue Bär! 


Grauer Bär, du Shrek der Menichen, der foeben noch fo 
dreift, 
Muß vor dir zufammenbeben, denn du bift — der böje Geiſt! 


Thatlos ſteht der Indianer, ald der Bär empor fi reckt; 
Do den Weißen, aus dem Schlafe auf ihn jenes Brummen 
ſchreckt. 


Und er fieht das rief’ge Unthier dicht vor ſich mit breiter 
Bruft, 
Mit des Rachens weitem Bühnen, mit des Auges blut’ger Luft. 


Und nah dieſes Auges Leuchten aus dem Rohr, das Blei 
er ſchickt; . 
Aber weh! vom harten Schädel fällt die Kugel plattgedrüdt. 


Da ergreift ihn ein Entſetzen, und mit der Berzweiflung 
Muth 
Aus dem Gurt das Bowiemeſſer reißt er, feine einz'ge Hut. 


Nur ein Zwerg vor diefem Riefen, nimmt er doch den Kampf 
noch auf: 
In die Bruſt dad gute Gijen ftöht er kräftig bid zum Knauf. 


Und zurüd, zurück geſchwinde fpringt er nach dem guten Stoß, 
Daß ihn nicht Die grimmen Tapen paden wild und rettungslos. 


Und die Wagniß ift gelungen! Noch ein letztes, fchwaches 
Drohn — 
Sieh! dad Thier, ed wanft — e8 flürzt jept mit des GSterbens 
Röchelton. — 


Da tritt vor der Indianer, auf die Bruft gefenft das Haupt, 
Knieet nieder vor dem Weißen, der ihn feiner Rach' beraubt. 


54 


Alſo ſpricht er: Du biſt tapfer, ſtark wie dieſer böſe Feind — 
Deine Lode wollt" ich rauben — jei du mir jept guter Freund ! 


Und der Europäer reichet ibm die fühne tapfre Hand; 
Eo für immer tt geichlungen einer jtarfen Freundſchaft Band. 


Bald von Beiden ausgewaidet ift das graue, zott'ge Belt; 
Recht im gieren Herzen fibend, gab das Meifer ibm den Reit. 


Bald iſt auch das weiche Lager aufgejchlagen für die Macht 
Und ein Üübergroßes euer von der Rothhaut angefacht. 


Bärentage, Värenkeule braten an dem Gabelſpieß; 
Daß es nicht zu ſüßlich ſchmecke, mit dem Pulver ſalzen fie's. 


Und als über'm Horizonte aufwärts wallt des Mondes Bild, 
Der Comanchos ihm entgegen fingt ein Lied fo laut und wild! 


Gr fingt von der That der Weißen, von des böjen Geiſtes 
Tod, 
Preiſt Die Seele feines Freundes, der ihm feine Rechte bot. 


Und als war das Lied geendet, ſchauert auf Die ſtille Nacht; 
Es entſchläft der müde Weiße, von dem Andern treu bewacht. — 
Karl Mögner, 


Tentenzen und Sprüde. 





Recept. 


(1837.) 


Wie kann man gründlich die kuriren, 
Die auf der Bierbank räſonniren, 

Die alles ärgert und verdrießt, 

Was je ein weiſer Rath beſchließt? 

Ein Mittel gibt's, das kann nicht fehlen: 
Man ſoll fie in den Rath nur wählen; 
Probatum est; es wird fich zeigen: 

Sie werden bören, jeb'n und jchweigen. 
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Talent und Genie, 
Talent it eine Perle, 
Die tief im Grunde ruht; 
Genie, das ijt die Blume, 
Die prangt in Farbenglut. 


Talent kann gar nichts nüßen, 
Wird's nicht zu Tag gebradt; 
Genie ſprengt jelbft die Knospe, 
Sobald der Lenz erwacht. 


Natur und Kunft. 
Fremd wird dir, o Natur, der Menich in erfüniteltem Treiben ; 
Wie den verlorenen Sobn nimmſt du am Ziele ibn auf. 


Freiheit. 
Freiheit in männliher Brut, du gleicheſt der ftählernen Feder; 
Segliher bemmente Druck mebret die jtrebende Kraft. 


Nichtichnur. 
Menichlich jeblet der Menih; drum jell man auch menſchlich 
ihn richten. 
Wer von euch niemals gefehtt, greife zuerft nach dem Stein. 


Der Krieg. 
Wo Zwei führen den Krieg, da führet ihn Einer mit Unrecht; 
Ballen nun Taufende d'rob, Ginen befaitet die Schuld. 


Die Großuhrmacher. 
Bangend vor hohem Mittag zurüd fie ftellen den Zeiger ; 
Lächelnd ob eiteln Bemühns wandelt die Sonne die Bahn. 


Europa. 
Altes Europa, du welkſt! Bald wird Dich Amerika meiſtern, 
Wachſend dir über den Kopf, das du mit Füßen einſt tratft. 


Bor: und ẽrᷣſckwärts. 
Vorwärts bfidet jo froh die Hoffnung, den Anfer umfaflend ; 
Doch unaufhörlich zurück wendet die Sehnſucht den Bid. 


MA 


Die heiligen Schriften. 
Barum fhfoß man fo ftreng die Sammlung der heiligen Schriften ? 
Iſt Er auf ewig verftummt, der zu den Vätern einft fprah ? — 


Die Propheten. 
Wahrlich, jegliche Zeit erzeugt fi ihre Propheten; 
Aber fie fteinigt fie auch, wie es die Alten gethan. 
Jacob Enerr. 


— — 


Selige Stunde. 


Pie Mittageſchwüle ſenket ſich hernieder, 

Kaum flüſtern noch die rieſ'gen Bäume leiſe, 
Der Mückenſchwarm ſummt die gewohnte Weiſe, 
Halbträumend fingt der Vogel ſeine Lieder. 


Und in des Seees Silberſpiegel zittert 

Der Sonne Bild, in dem fi) wohlig wieget 
Die ſtumme Brut und aneinander ſchmieget, 
Von keines ſchlauen Fiſchers Netz umgittert. 


Die Hirſchkuh mit dem Jungen liegt im Schatten 
Liebkoſend, eine Mutter mit dem Kinde; 

Und leichte Weite ftreifen leif’ und linde 

Durch die fich weithin zieh'nden Wiefenmatten. 


D füße Ruhe, die hier audgegoffen ! 

Hier muß ein krankes Herz aufs Neu empfinden, 
Das Frieden fann nicht bei den Menſchen finden 
Und ſtets bei ihnen faft bleibt und verfchloffen. 


Ja! hier wird es vergeflen alle Klagen 
Und jeden Trug, mit dem man es umiponnen ; 
Alltäglichkeit ift wie ein Schaum zerronnen, — 


Sier kann es nur den Himmel in fi) tragen. 
C. Weiß, 


